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VerehrenswürdigeEmilie!

O wäredochdie Familievon Oberau nur
‘etwa eine Meile von hierim Herzogrhum

«BremenoderOldenburg!Jh würdenicht

ruhen,bis der Freund JhresHau�es,
dur den allein i< Sie igt noh kenne,

«michbei Fhnen und Ihrer �elitenenFamilie
„eingeführt,und mir dasun�thägbareGlücf
Ihres per�onlichenUmgangsver�chafchâtte.

Ju Jhrem Krei�ewürde�i“dieLiebe

«desWahren,des Guten und des Schó-



„neninnir von neuembelebên;beiJFhnen
würdeih meinHerzden'�chöienGefühlen
‘derFreund�thaftöfnen; beiJhnendürfte

ih unge�traftlaut denken;Jhnen und dem

Krei�eder-Jhrigenkönnteich mi unge-

a4hemmtmittheilenz
z

von Jhnenund beiJh-

‘nen fónnteih �ovieles lernen;. Siewür-
‘den¡michmitedelm-Sinnetragen,und in

mirwären-doch:auch �chon�oviele Revo

‘lutiohen-vorgegangen,daß�ichwederJhr



Herr Vater,noch-derchmalige'Herr»Pa-
‘ior in Jhrer Familie,-den'ichauchcect

‘gutver�tünde;:vor mirals vor einemNeu-
inge {euen und meineSchwäche�chonen
dürften.Mit lei�erWehmuth.�chn?t<

michnah IhremEdelhofe.Ach,ih wür

|

de:oft nachDélmenhor�t,das ihnoh nie

“ge�ehenhabe—ih würdeoft nah O�ier-

holz,das mirnoch fernerliegt, wo auh

Nachtigallen�ein�ollen,die ih no< nie

|
)

f



{lagenhörte, kommen,wenn Sie da

‘wohnten,La��enSie mic hier {wei-
| gen,und — nehmenSie mit huldreicher
Güte dies geringeZeichenmeiner BEE
tungan!

Bremen,

25 October1791. und am 4 März1792.

Stolz.



Borrede,

Te

Wie vielTE dazu, ein Buch zu�chreiben
das der von Seiten des Ver�tandes, Ge�chmacks
und HerzensgleichgebildeteLe�erganz genießen
fann , ohne daß ihm etwas Widriges darin auf
�tóßt, und ohne daß er etwas, als alltäglich,
und ober�lächlichüber�chlagendarf, in de��en:

ganzen Jnhalt �eineSeele init lauter Freudeeinz

immt, das-ihmungemi�chteAchtung,Liebe

und Zutrauenfür den Veifa��ereinfldßt,das

ihm, nachdem er-es einmal ‘gele�en, nicht widex-

�teht, dasfür ihn ewig neue Reisehat, in das

er darum von Zeitzu Zeitwieder einmal wenig:
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Borrede,

�enshineinblickermuß“das er in ge�undenund

frankenTagen immer wieder mit Nusen „und

Vergnügenliest , aus dem er Tro�tin Leiden

{dpft, und das, wenner frßlichi�t,�einFreus-

degefüh!veredelt ,- das er auchPer�onenvon dem-

�elbenGrade gei�tigerBildung, ohneHemmung,
ja mit einem reichenZu�aßenetén Genu��es,vor-

le�enfann, das endlichauh nah einem Men-

chenalter no<hWerth behält, und dem zur Zeit

no nicht einmal gebohrnenkünftigenLe�erein�t

“in demVerfa��ereinen Mann zeigt, ‘derzu, �eis
_ ner Zeitdachteündempfand, unddie Aufmerk
‘�amkeit, das Andeñkenund den Dank wenig-

“�tensnoch des unmittelbaraufihnfolgenden:

Beitaltersverdient!
|

eveGiehitteet�oneigóndexfein�tengei�tigen

Bildungman �owohlper�dnlichals durchSchrifs

‘ten kennenlecüt „| undje an�chaulicherman er-

‘kennt, wie-�ehrviel dazugehôre,*fdichePer�o-
‘nen durcheine Schriftauchnur zu Unterhalten ,

um noch:nicht einmalzu �agen,zu befriedigen,
um�o�chüchternerwird man,

|

wenn man als



“Vorréêde. -
O

Srift�tellèrauftritéund denkt, daßdie Schrift,
"pie man bekannt macht,durchmanúigfaltigeZus

fâlleauch�olchen?Le�ernin die “Händefommen
Fänn,und daßdie Würde des" Gegeri�tandes,
“den man bearbeitete, �ievilleichtreißenkann,

einen Blik darein zuthun,“wénnauchder Nuf

des Schrift�tellersEebenRYE:E begierig:

dartiachernia
ts rds

‘Wardes außerdemnodürgu�iretnti�täude
nôthig, die�eSchrift, nohehe �îeer�chien,SR

zukündigen, und wurden wenig�tensbei einigen
durch die�eAnkündigungErwartungenerregt,
�o�teigtdieBlôdigkeit, wenn man einmal er�chei
nén �oll,‘und;man erblaßtbei dem Gedanken,
daßvielleichtein �ehr{<äßbarerTheil derjenigen,
die erwarteten, daß von dem Schrift�tellereta

was Erheblichesgelei�tetwürde�ichgetäu�cht
¿glauben

oder gar�chenfönnten,
BLA

Mit die�enGefühlenübergiebt.derVerfa��eidies

�erBetrachtungen �eineSchriftdemPublikum.
Man darf ihmzwar die Einbildungnicht bé
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me��en; die nie in fein Herz fommenFonnte,daf

�eineSchrift, ¿die nicht:einmal �einemeignen

Begriffe von dem was �ieenthalten�ollte,und

dies bei weitem nicht, genug thut, und deren

Máängel-und Fehler er bei jedem Ab�chnitteders

�elbentief empfiudet, �ehrleicht von' den gebil«

-det�tenLe�ern-deut�cherSchriften könnte ge�ucht
werden. Gewißnicht er�t�eitge�ternverzwei-

“felter, für�olcheLe�er,die dur< Schriften, ne-

ben denen eine’der �einigennie geuenut werden

�oll,zu �ehrverwöhnt�ind,‘etwas �chreibenzu

konnen, wonach �ievoll Verlangen zu fragen

Ur�achehätten. Da er aber das Glúck hat,

Per�onenzu kennen, die in einem �eltenenGra:

de ijren Ver�tand, ihrenGe�chmackund ihr Herz
“

gebildethaben > und die ihm Reprä�entantengan:

zer Kla��en�olcherPer�onen�ind,�okann er �ich
|

eine lebendigèVor�tellungmachen, wie viel �olche/

Per�onenbedúrfen,um durcheine Schrift nur

erträglichunterhaltenzu werden, und wie�ehr
viel einSchrift�tellergedacht,gele�en,erfahrenhas

“
benmuß,derihnenauchnur einigermaßeneiuGenü-

gelei�ten,oder vollends gar ihrFreund werden �oll,



Vorrede Xi

Es“i�tal�oauch �ehrnatürlich;daß er �eine
Schrift,mögte�ieauch nie in ihre Händekom-

men, an dem Maa�ß�tabeder gei�tigenBildung
die�erPer�onenmißt, und �h�elb�tunter dér

“No�efrägt: „Dürftewohl deineSchrift �olchén

Per�onen,die ihre Gei�kesfräftebis zu die�em
Grade veredelthaben, etwas �ein,auchnur das

Minde�te�cin?Dürften �iewohl.in deinem Geis

�teder Sittenlehre Je�us‘einigenGei�t,ünd
vollends gar einigen Gei�tJe�us, de��en
Gei�tduja dar�tellenwill�t,finden?Sollten �ie
êtwas aus“die�enBetrachtungen “lerúen

_fdnnen, das MsnichtZE ESbek'anné

E
ais

:

Und da nuntina in derAnkündigungdie�er|

Schrift ausdrücklichver�prochenward, daß�ie
mit Rück�ichtauf Familien,die �icheine Schrift

die�esJnhalts zurVorle�ungin dazuge�timmten
Familiencirkelnund am Krankenbette,zur Bez

lehrungüber wichtigeWahrheiten des Chri�ten®
thums, zur Stärkungin edeln Ge�innungen,
zur Veredlung‘ihresMESGefühls¡_und



XIV Voxrede,--

zurPege�tigunge religid�enSinnsaas
274- 70

�ergerneglauben,es �ich,E weinerim
mer dabei an: denausexlejen�tenTheil,desPublie

kumsdenkt, ‘einigeFurchteg,die�ichnicht�ofort

vertreibenla��en,-in-ihm.regen, er mògtedoh
nicht..�ovielgelei�tethaben,- als vielleichtnach

obigerAnkündigungnichtunbilligerWei�e:his
updda:von-m erwartet wirde |

| e wenige.Ver�uchunginde��enderVerfa��er
in�ich;fühlt,von -dem Werths�einerSchrift
enthu�ia�ti�chzudenken, �oi�ter �ichdoch.die

«Gerechtigkeit�chuldig,zu �agen,daß ‘er �ichbei

_der er�tenBearbeitung�cines-Gegen�tandes-für
_dieKanze)�einerGemeine�tetsmié mòglich�tem

:

Fleißevorbereitete;und nichtetwa blos die Hâlfs

te des Sonnabends, �ondernwie es:bei dem �eli«

gen Zollikoferzufolgeeiner- �cènenNachricht
__ von.ihm,diein-demhelveti�chenMu�äum(Jahr:

EN gangl

IV. HeftXIL, 1788)�teht„ Sitte war» und

wiees�ichaucheigentlich960Ort,iwoDs
das
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Bedürfuistach Lichtund WáhßtheitGei�tund

Lebengegen einen öffentlichenLehrer.merklich;

äußert,den: ganzenFreitag:.undSonnabendan:

�eine

-

Vortráge wandte, und-daßdie gdttliche.

Vor�ehungihmzu�einerErmunterurig wahrnehs
men licß;.daß.die�elben,wenn gleich nichteben:

�ehrindie Breite, doch-indie-Tiefehie und: da:

‘�ehrwohlthätigwirkten,und: fortdäauerndwirken
: Alser �ichuachherent�chloß„Betrachtungenüber

den�elbenGegen�tandfentlich bekannt-zu mas

chen,ließ eres �ichnicht vecdrießen,allesnö
einmal -zu überarbeiten,undi dem Ganzen:olles
äußre.Anfehenvon Kanzelvorträgen-zunehmen.
Doch haben�eined�fentlichenVorträgenie viel

- Förmlichesund Steifes-in:An�ehungdes Tons p

Stils, Periodenbaussehabt, �ondernfichim

mer der freien natürlichen"Unterhaltung in Ge«

�ell�chaftenvon Per�onen,‘vor denen:manY
| tunghaf,genáherfs2

'

EineStelleder-fa�meudeg.Provinzialblätter
hatchonin dem Jahr 1774:da er na Vol-
lendung�einerMahemi�ónaStudienalsein-und



Pl L x

\
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iwanzigiährigerJünglingordinirt ward, zutief
auf ihn gewirkt, als daßer �ichnicht von jeher
vor dem‘liebenweiten Predigtmantel ge�cheut

 hátte; ‘unter dem �ich�oviel Leeres" verbergen

fänn: „Ic tadle nicht, f �agt’der Verfa��er;
den damals �einFeuereifer fa�tverzehrte,„ich
tadle nicht, �ondernbewundre; bewundre den

allgemeinenGei�t,‘den Griff und Asgriff alle?

Materie, die Ordnung, Einfalt, leichte Bine

dung , ewigeEinförmigkeit, die goldne Mittels

mäßigkeit,die bei un�ernPredigtendurchweg

heër�cht; die unendlicheFeinheity ‘alles in Eine

Form zugießen, eine Menge�over�chiedenerZu-

hörer�ooft und'�olange �âchtlichzu aniü�iren; dás

héißt,zu erbauen. Jch bewundredas�chdne,runde,

ringsum abgegriffne, �ichÚberallähnlicheDing,
_ das �ich�oleichtdurchâlle Hände, in jedenSchooß

und Bu�en�pielt.“Die�ogenanntePredigttheos
rie, die darauf eingerichteti�t,mit ihrem Nichts

erregen heller, be�timmterJdeen , mitihreman-

dächtigenShwunge—zu erbauen, i�ohne

Biveifeleine großeTheorie,einewichtigeKun�t!

Das fo�tbareGémäcbteuu�rerZeit! Wer, der

Lu�t



Vorrede. XVII

Luft haf, eine Wahrheit ganz aufgeklärt, bis

auf Abgrund und Tiefen ergründet,"zu le�en,

liest Predigt? Wer, der wahre, tiefe, �tarke

Situationendes Herzensund der Seele , Pflich-
ten, Charaktere, Labyrinthe im Lande der

Weisheir und Tugend aufgeklärtund geebnec

�ehenwill, liest Predigt? Aber Dämmerungs-

vdgel, die weder Tag noch Nachtvertragen kòns

nen, dieal�ohalbträumendenAugen �oangenehm
vordämmern— Predigten der Weisheit und

Tugend, im Ge�chmackeun�ererZeit willfom-
men �eidJhr da! — }

Durchdrungenvon der Wahrheit die�erStelle y

deren Verfa��erdamals ein Prediger in der
|

Wü�tewar, be�trebt�ichdarum der Verfa��er
die�erBetrachtungen immer mehr , auch auf der

Kanzel „für einzeluewürdigeMänner, be�timmt
denkende Köpfe, fühlendeHerzen“zu �prechen,
und dasjenigein dem Kanzel�tilzu vermeiden y

i

was “aufZuhdrervonVer�tand,Ge�chmack
und Gefühl,auf Zuhdrer,die das Natürlicke,

Einfache,Kun�tlo�elieben , entwedergar keinen
è

6 n
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“oder nur ‘einen widrigen Eindru> macht, -Er

hatte al�oauch, ob er gleichdie Händ�chriftdie-

�ergedrucktenund noch zu drückenden Betrach-

tungenganz von neuem�chriebund ferner �chreibt,

wirklichnichtndthig, viel von jenen Kanzelvor-
trägen in eine‘andre Form zu gießen, und die

aufmerk�amenZuhörerder�elbenwerden �ichge»

wißerinnern , das Mei�tede��en,was hier in
die�emer�tenTheile abgedruckti�,wirklichin

ohren 1787 und 1788. gehörtzu haben, Vor,

züglichgilt die�esvon denBetrachtungenüber

Matth. V. 22. und 43 — 48, die damals beinahe
Wort fürWort mündlich�ovorgetragen worden
�ind,wie �iehier abgedruft �tehen.Dennoch
wird man vielleichtnur �eltenbeim Le�enauf eíne

unangenchmeWei�edaran erinnert werden , daß

das, was màân liest, Kanzelvortrágegewe�en

�einkönnten, dhne daßdochdaraus, daßman
zumTheilehetUnterhaltungenmit dem Le�er,
Abhandlungen, Auf�äßefürdas Publikumwird
zu le�englauben,etwas Nachtheiliges für die:

�e Arbeit , als Kanzelredenbetrachtet,mit

Grundwird gefolgertwerden können, als wor-



Vorrede, 2 8

überder Verfa��erdas UrtheiljedesbilligenLes

�ersruhigerwartet,

4 3. i

Es if ihm beidie�erArbeit �ehrum richtigeAus»

legungder Worte Je�us,woraufam Ende doch
alles anfòômmt,zu thun gewe�en.Wer �ichbei

dem Titel die�esWerks nur etwas Homileti�chs

erbaulichesdachte , oder nochdenkt, wobei man

es mit der Ve�t�e6ungdes richtigen Sinns der

zum GrundegelegtengöttlichenAus�prücheeben

�ogenau niht nehme, wenn nur etwas ver-

meintlichoder wirklichSchdnesdarüberge�agt

werden fdnne, dúrftedoch vielleicht, wenn eres

Über �icherhaltenfonnte, füreinmal dener�ten

Band des Werkszu le�en,ge�tehen, daßer �ich

irrte, und geneigtwerden, die�erSchrift mehr

Gerechtigkeitwiederfahrenzu la��en.Der Ver«

fa��erkann �ichinde��endoch nochhie und da in

An�ehungdes Sinis einer Stelle geirrt haben,
Und er wird dieBelehrungen,die man ihm dies»

falls will zukommenla��en,[mitDankbarkeit
is pia

‘

|

ba
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Dürfte er die dffentlihenBeurtheilez die�er

Schrift um etwas bitten, �owäre es darum,

dáß�iejedenTheil der�elben, den �iezubeurthets

len gedächten, vor der Beurtheilungganz lä�en,

undzumBei�pieledie Zu�äße, denen er zivar
damit keínegroßeWichtigkeit geben will, in de-

nen aber doch einigesihr Urtheilmodifizirenkann,

nicht zu über�<lagen.Und da �eineäußreLage

ihm nicht erlaubt , viele gelehrteZeitungsblättexr
_— Züle�en,und er auch die wenigen, die er bis

daßínzu le�enbekam, nur�ehr.�päte- und zum

Theilnur �ehrzufälligempfing, �obittet er diès

jenigenBeurtheiler, die ihm etwas Nükliches
‘zu�einerBelehrung �agenwollen, die Güte zu

haben, ihm aufeine fürihnnichtko�t�pieligeWeis

�edas Blatt, worauf�ieihreBeurtheilungen
abdruckenla��en,mitzutheilen; er wird ihnen

dafürDank'’wi��en;und von ihren Urtheilen
den beßtmdglichenGebrauchzu machen �ichbee

“
fleißen,Wenn�iees auch mit der Beurtheilung

“

des er�ten,und dann des zweitenBandes nicht

langean�tehenließen,�okönnteex bei dex Her-
f
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ausgabe des ziveiten,und dann des dritten oder
leßtenBandes vielleichtnochver�chiedenesnäher
be�timmenoder berichtigen, odex �ichausfüßrli
cher úbereiniges erklären, Er bekennt bei die�er

Gelegenheitrait aufrichtigerFreude,daßer den

Le�eneiniger der vorzüglich�tengelehrtenZeitun-
gen und vornemlich der“aligemeinenLitteratur-

zeitung, die er bis dahin nochamregelmäßig�ten-

durchdie Güteeines. Freundes erhielt, und die

�con�omanchesMei�ter�tückvon Beurtheilung

lieferte, einennicht unbeträchtlichenTheil�einer

litteräri�chenBildung verdankt , ynddarineine

‘xeicheQuelle von. gei�tigemVergnügenundDe
ehrungfiudet,

Fe |

In der Ankündigungdie�erBetrgachtungènward

der Prédigtendes�eligenUl eis überdieBerg-

„Predigtgedacht, die vor mehrals fechszigJahren
Herausfamen,und zuißrepZeiteine Mengevon
Le�ernfanden, auch no ißéin vielen Häu�ern

anzutre�en�ind.Der Vexfa��erdie�erBetrach-

fungen, der, als Búrgervon Zürich, die�e
%,

\



NATL Dotredè,

Predigteneineségátigenjé<utacteten;Goch.
verehrten Zürcherpredigersvielleichtbe��erals ein

Deut�chérbeurtheilenkanni�tden pis manibus

(dem Andenken)die�eswürdigenManns, der,
wenner nichtin der Hälfte�einerTageausdie�er

Sterblichkeitwäreabgerufenworden,allerWahro

�cheinlichkeitnach, um �einervorzüglichenGelehr-
�amfeit, Bered/amkeit, Recht�chaffenheitUnd

Frömmigkeitwillen , zuder hohenWürde eines

Anti�tesder Zürcher�chenKircheerhobenworden

‘wäre,hiernochein Opfer�chuldig,

Mögenimmer die�ePredigtenden Bedürfni��en
un�ersZeitaltersläng�tnicht mehr angeme��en
�ein,mödgeman immer�eitdem— gedankt�eies

dergütigenVor�ehung,die den redlichenFor�cher
immerweiter führt,und �eineBegriffe immer

mehr läutert! — in der Sprache, im bibli�chen

‘undmorali�chenGe�chmack,‘in der Auslegung

“der heiligenSchriften, und inder Dar�tellung

“derbibli�chenLehreFort�chrittegemachthaben,
die inandamals �chwerlichahndete — wie kann

dennochder Verfa��erdie�erBetrachtungenin| den



V oxrede, :
__

XNIO

Predigtendes �eligenUlrichs öhneVergnügen
und Erbauung.-le�eaz\es rührtihn, zu �ehen,

quit wie viel Ern�t;und mit welch lebendigem,ihn

ganz durchoringendemGefühl der Wichtigkeit,
Würde - und Heiligkeitdie�esGe�chäfteser �ich/

be�tändig,aufidie�e:Predigten vorbereitete, und

er �tauntan die'i6t- bei�piello�eArbeit�amkeithin-

auf; mik der er wôchentlich�olchegedaukenreiche

Predigten von dreißigbis vierzigQuart�eiten

nieder�chriebund memorirte; er erbaut �ichan

_derungeheuchelténFrdwmigkeit,wovon jededie�er

Predigten ein unverkennbarer Abdrucki�t;er be-

wundert denReichthumdie�esMannes an wißigen

DVildern,in denen �ichder Ge�chmack�einesZeit-

alters gefiel, �einemännlicheFreimüthigkéeit, mit

“Derer die La�terauch der Vornehmenund Mâche

tigenunerbittlichbe�trafte,und die ivirklichzu-
weilen in das: größteEr�taunen�eenmuß,feine

treffendeDar�tellungdex Thorheitenund Fehler
Jedes Standes; : die eine tiefe Kenntnis �eines

-—

Publikumsverräth,�einglücklichesTreffen des

‘Tons�einerVater�tadt, �einenaive, lebendige,
fraftoolle

Sade die gewißq:
der ganzen

l
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rita �einerZußhdrerelektri�cheSchläge

mitgetheilthaben muß; und er begreiftes ganz,

wie ein�tganz Zürich, ‘in die kleine Wai�en-
hauskirchegedrängt, an die�esMannes Munde

hieng, und, ißtmit bla��emGe�ichte,über das

Thränender Schaam und Reuerollten , die �ina-

iti�henDonner �emerBe�trafungen,ißt mit

Wonneim Blicke die evangeli�chenTrö�tungen

vernahm, hier ein Sünder in �ich{lug, dort

ein Múh�eligerund Beladener erquicktward,
und mit ihm einer be��ernZukunft frohward.

Seine Erklärungender bibli�chenAus�prüche�ind

‘freilich�ehr�eltenbrauchbar,auch �tichtzuweilen
ein zu rauher und herber Ton im Tadel gewi��er
Fehler,oder auch in Widerlegungdes katholi�chen

Lehrbegrifs gegen dieFeinheit und Milde, die

das edlere Publikum un�ersZeitaltersvon dem

Religionslehrermit Recht fordert, ‘ab; allein

�eine�ogeheißnenNußanwendungen, worin �eine

größteStärke be�tand,verdienen nochißt von

meinenAmtsbrüdern in Zürich = (Ausläns
dern dürftendie häufigenProviazialismen,die

R
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dem Zürcherdie Sache, von der die Redé i� y,

an�chaulicherals die zierlich�tenhochdeut�chen
*

Ausdrückemachen,{werli< ganz ver�tändlich

�ein)— gele�enzu werden, wenn auch nur des»

wegen, damit�ie�icheine genaue Kenntnis des

Gei�tsihrer Vater�tadr,

/

�owie er vor �echszig
bis �iebenzigJahren herr�chte,ver�chaffen,Site.

werden fichganzia das damalige Zeitalter véb-

�etfühlen,werden den ZürchetjedesStandes aus
den er�tenJahrzehendenun�ersJahrhunderts leib:
ha�tigvor �ich�ehen,und �chonin die�erRück�icht
viel Vergnügenvon die�erLektur haben, Auchwers
den �ienebenherdie Bemerkungmachen kdunen,
iié kühn,ja wie derbe damals der Lehrer,de��en
Wandel ‘un�träflichwax , �prechendurfte, wie

furchtbar er �ichdemLa�termachen konnte, und

wie unanta�tbar�einePer�onauch bei der dreu�te»
�tenFreimúüthigkeitwar, die �ichmit Ruhe auf

Wahrheit �tügenkonnte. Womit übrigens

doch nicht ge�agt�ein�oil,daß al

les, was �i<damals Herr Ulrich
diesfalls erlaubte, in un�erm Zeit
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alter nahaßmenswerth wäre, ge�ett
auh, daß. .man es heut zu. „Tage

noch wirklich duldete. Als-�ehroriginell
verdienen auch die Vorreden der. drei Bánde

die�erPredigten-dieAufmerk�amkeiteines jeden,

dem'es intere��ant-i�t,zu �chen,-wie �ichdex

Charaktereines Men�cheníneinem �einerGei�tes-

werkeauëprägt; und am allermei�tenverdient

dies- die- über alle Maßen naive, treuherzige
“

UndfrommeZueignung an Herrn Johannes

_E�cher-indem Seidenhofe in Zürich, die dem

„drittenTheilevorge�eßti�t, woriner die�en�chr

an�ehnlichenKaufmannaus einem. der- größten

Háu�erin Zürich, no am 3 November 1739,

be�tändigper Er anredet. Wie �ehrbedauert
der Verfa��er,- daß er dies �chwacheOpfer

dev Hochachtungfürdie Manèên-die�eszu
|

�einerZeit 9 �ehrverdienten Mannes nicht

‘mehr�einemHerrn Sohne, dem Herrn Kas

nionifus und TheologusUlrich, �einemhs

maligen
|

Lehrer, weißenkann ;

©

weil der

Tod auch ihu �eiteinigen Jahrenegge-
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raft hat! Er weiht es ißt�einemHerrn En-

fel, Herrn Johann Jakob Ulrich, Pfarrern

zu Zollikonam Zürcher�ee,*
:

6.

Môdgedochdutch die�eBetrachtungen, die freie
lich nichts enthalten können,das �ichdurch den

Reiß dér Neuheit empföhle,und derenZweck
nur allgemeinereVerbreitung edler�ittlichen.und

religid�enJdeen i�, welchezwar �chonläng�t
von demWei�e�tenaller Men�chengelehrtwure

den, aber noch langenicht genug die Maße der

Men�chheit,�elb�tda, wo man �ichder größten
Aufklärungrühmt, durchdrangen, in dem nä-

hern und entferntern Wirkungêkrei�edes Ver-
fa��erschriftlicheWahrheit , Weisheit und Tu-
gendherr�chender, und der Verfa��erund die,

�o ihn le�en,�ogute und durch�ittlicheGüte

0 �eligeMen�chenwerden, daß �ihan ih:
y

‘nen der ‘unendliche.Werth des Chri�tenthums
wirk�amergls �elb�tdur<h die gründlich�te

dd



_KXVIO —, Dorred

Schuß�chriftde��elbenihres Mitmen�chenano

prei�e,und deë Urquellaller �ittlichenGú-

te, der himmli�cheVater, durch�îever-

herrlicht-werde!
|

Bremen,

am 25 Octobeë 17914
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“Einleitung
:

indie BergpredigtJe�us,
> ti drängtefi< um Je�usdie Mengedes

Volks, �odaßEr oft nichtZeit fand, einige
| Spei�ezu genießen„..- und. die;Seinigen ZUAaus zärtlicherFür�orge„ und aus Furcht , Er mög-
‘tein Ohnmachtfallen , den Ver�uchmachten, Ihn

_

abzurufen,, nur um Jhn aus dem heißenGedränge
zu befreien,

das Jhn umringte*). Nicht �elten

mußteEr �ichdeswegenin der Nacht.insgeheilnin
die Ein�amkeit.flúchten, um �ichzu �ammeln,und'

Unge�tôrtdes Umgangs mit Sich �elb�t,mit Seis
neiu-Gott und mit Seinen vertrautern Schülernzu

“genießen;und auch-dort ward Er gewöhnlichente
de>t, und an dem ruhigenGenu��eSeiner �elb�t,

Und Gottes, undSeiner Geliebten,/
deu Er�ich

M Mare.UL.AE
:

Ga tO
: A, EES
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2 Einleitung
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È
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x

wün�chte,und in der Stille Zu“findenhofte, ge-

hindert.

Wie rührendi�taber die Geduld des Men�chenfreun-
des , mit der Er �ichden zu Ihn: kominendenSchaa-
rea widmete, und bei ihnehaushielt, bis alle ihre
Kranken geheilt waren, und ihr Verlangennach
Seinem Unterrichte.ganz befriedigt ward. Gleich

“entferntvon Eitelkeitund von herbemStolz gab
Er, ohnef < int minde�tenkö�tlichzu machen, mit

herzlicherLiebe, denVBittenden,
und wandte �ich

nicht von denen, die von Jhm borgen wollten.
Sein Wahl�pruchwar �chondamals: „Nicht wis
Ich will , �ondernwie det Vater will” Die Werke
de��en,

der Mich�andte,muß Jch wirklên , #d lanz

ge es Tag i�t.Und móödten«�ichauch immerhin
bei weitem nict alle, die zu Jhin famen,

©

des
Zwecksihres Komiitens ganz deutlichbewußt�ein
mogten immerhin ‘au<manche. niht wi��en, was;

�ieeigentlichbeiJe�uswollten , odérau< nuraus.

zwec>élo�erNeiidïer; aus kindi�herWunder�ucht',:
und blindemEntkü�iasmusIhn aufge�uchthaben=

äuc<h’dies ward nicht zu �trengevon Ihmunter�ucht
und beurtheilt;“�ewaren einrüal da; 2s war ihnen:
üngewöhnlihwohl'in Seines“ Nähe; �tefühlten
�ich"geliebt; �tefanden béi Jhin "was" �iebei ans

d&rh
“

BVolfslehrern,wenig�teis-nd em. Grade;
vergebens�uchten:JnnigesTheilnebwenan. ihrem

Wohl,anziehendeGüte „ Men�chlichéeit, Demuth,
}



in die BergpredigtJe�us  F-

zuverlä��igeTreue und lichteWeisheit; �tekonnten

“nicht�attwerden, Ihn zu �chenund zu hören; jee

„dein Seiner NähezugebrachteStunde , jeder bei

Ihm verlebte Tag erregte neue Sehn�ucht, Ihn
„auhnochin der folgendenStunde, an dem fole
genden Tage handelnzu �ehenund reden zu hören,

-

Dies dunkle oder auch hie und da mehr und mins

“derentwickelte Geffihl“verachtete der Herr niht;
"nie hôrte man Jhn über die Zudringlichkeitdes
Volks ‘ungeduldigklagen ; nie ward in ciner der

Andachtoder der Freund�chaftzugedachtenStunde

das Volk hart von Jh angefahren „
over unbe-

lehrt und ungetrö�tetentla��en,Nein — wie une

gelegenauch etwa die Jünger die Zeit fanden, in

‘der man den Herrn liber�iel, wie unbe�cheiden�ie
“es zuweilen finden mochten, wenn das Volk Jhn
zu lange aufhielt, wie empfindlichund entrü�tet�ie,
zuweilen über die Menge wurden, die ihrem Lehrer
keineNuhemehrließ, dem Herrn �elb�tentrann.kein

‘unzufriednerLaut, kein Ton’gereizter übler Launez
Ihn janmerte des verwahrlo�etenVol?s, demman
es nicht verdenken konnte, wenn es da Gei�tesnah-

kung �uchte,wo es deen reichli<hfand, Ob Er
gleich frei war von jedermann , machteEr �ichdoh

Jedermann zum Knechte„- damit Ec ihrer viele ge

„wönne,,undallenthalben etliche�eligmachte,Statt

�ichbedienenzu la��n,wozu Er dochvolles Rechs
gehabthätte,dienteEr �elb�t,_-

|

>

A 2



4 5A Einkeitung-

Sowies Er ein�tdie Menge,dieJhn „Krankevon al:
:

en Arten, Élende, mit heftigenLeibes�chmerzenGe-

plagte,Wahn�iinnige,Mond�tchtige,Schlag�lä��ige““
_ heilen ge�ehenhatte, nicht zurú>,. als �ieJhn

“�elb�tnachallen die�enHeilungennichtverließen;
Seine himmli�cheGüte,die den Men�chendie Huld

|

“undLangmuthder Gottheitan�chaulihmaché,
.duldetefreundlichdies be�chwerlicheGedränge;Er
‘rügtees nicht „daß die gutenLeute uur an �i,
„nie an Ihn dachten , und Jhm beinahekeineStun-

de der Erholungmehr übrig ließen; ganz gab Er

�ichhin, ließ�ichbegleiten, ließdas Volk bei Ihm
BrmiejlenbisE

¡e vollkommenbefriedigtware,

Erhieltfbampalssinder GegendvonKa pernaum
¿auf. Jn der Nähe die�erStadt war der Hügeloder
«Berg, wohinIhn nach jenen mannigfaltigen(er:
�taunenerregeñndenHeilungen:ganze Schaaren aus
Galiláa aus: der Provinz-der zehen Städ:

‘te, von Jeru�alem, aus Judáa und von

‘jen�eitsdes Jordans begleitet‘batten, Hier
‘illfahrte der: Herr dem Verlangen die�erSchaag-

‘rén7nach:allem,wás �iebereits ge�ehenhatten,

GEnochj_einenR rag von A zu Digite
‘Er�elte�<<uf eineAnhshe,um be��ervon än y

“ge�ehenund ver�tandenzu werden ; näher und fere
ner

t-�tanden
und �aßenin ungleichen" Vertiefungen
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umJhn her Seine Hörer, am näch�tender ge:
wählteKreis Seiner vertrautetn Schúler. Sollte

-

uns nicht nachdie�erRededes größtenWei�en,und.
mächtig�tenRedners verlangen „,

der überall,woEr an Sabbat : Tagen in Synagogen, und auch
�on�t,wann �ichdas Volk um Jhn drängte,das
Wort Gottes zu hôren, in-der freien Natur, am

Ufer des galiläi�chenSees, auf Anhöhenund in

Thâlern,in volfkreichenStädten , im Tempel und in
ein�amenWü�tenlehrte, die Aufmerk�amkeitder
Hörerfe��elte, und durch die Stärke Seines Vor- -

trags Er�taunentérregte? Sollten wir uns nicht
glülih prei�en,daß die�eRede durch einen

glaubwürdigen-Ge�chicht�chreiber-der Nachwelt
Überliefertward , und auch zu un�rerKenntnis ge:
langte?- |

Mögtenwir nur, o du unvergleichbarer Lehrer
himmli�cherWeisheit und Währheit, milder,
huldreicherSeligprei�erunbemerkter und miskann-
rer Tugend, gei�tvollerAuslegerdes göttlichenGes
�eßes, Veredler des men�chlichenHerzens, Anprei-
�erder Vaterliebe Gottes, ern�terWarnervor
Scheintugend, vor Lieblo�igkeitund ‘vor La�ter,

Über deiner gei�tvollenRede alles andern verge��en!

Oefneuns das Herz, daß wir Acht haben auf
dein Wort! Laß unsein neues, woblthuendes,
uns nicht mehr aus dem Ge�ichtekommendes Liche
über den Reichthum, die Herrlichkeitund die
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4

Glaubwürdigkeitdeiner Verheißungenund überdie

Liebenswúür"igleit,Unentbehrlichkeitund Erreich:
barkeit der von dir geforderten Tugendaufgehen!

Bilde uns durch‘alles, was Du uns lehr:�,zu
wei�ern„- be��ern, frômmern,�eligernMen�chen,

gals wir ohne Dich nicht werden können , und lei-
ee uns auf den Pfad,der zu ewigemGläcke

übt;
ans

/

'
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Su dem Günach�ind die Armen; ihreri�t
das göttlicheNeich!

Selig �ind,die ißt trauren3

; in�twerden �iegetrds
�tetwerden !

:

Selig �uddieSayftmüthigen; ungekränktwerden

�ile ein�tdas verheißnetand bewohnen!

Selig.�ind, die nah Recht�chaffenbeitwie AE
Spei�eund Txankfich:fp: € e Bödlie�nbswird

befriedigtwerden!
Stligfiud die Batúmherzigenz.auch ihnen wird

Batkmherzigkeitiwiederfahren! e

:

4

Selig�inddiereinen Herzen; �iewerden zu volikfoms
mener Gotteserfenntnisgelangen!

Selig�inddieFriedens�tifter;ihr.gottähnlicher©

Sinn
wird ihnenden Namen âchterSöhneGottesvers

�chaffen!ETS E
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Selig �ind,die der Wahrheit und Tugend wegen

gedrängtwerden ; ihrer i�tdas göttlicheReich!

Selig �eidJhr , Meine Jünger, wenn Euch die

Men�chenum: Meinetwillen be�chimpfen, verfol-
gen „,

und unverdienter Wei�ealles Bö�evon Euch
�agenwerden! Wün�chetEuh Glück dazu; es �ei
Euch wohl dabei zu Muth! GroßeBelohnungwartet

- im göttlichenNeicheauf Euch! Nicht be��erEFEuern Vorfahren, den Propheten.

Zum Salzfür dieErde �eidJhr be�timmt.

|

Vêr:
liert aber das Salz �eineSchärfe, womit wird
man �ieihm. wieder geben? -Es-taugt zu nichts,
als weggeworfeny und auf derLand�traßevon den

auenzertretenzuwerden,
\

AuLicht fürdie Welt �eidJhr be�timme.So
wenigeine Berg�tadtverborgenbleiben kann,“\è
wenig kann EuerWandel, �owenig darf Eure Tu-
gend verborgen bleiben. Weit umhermuß Euer
Lichtleuchten. Schon ein Hauslichtnúßtden Haus-
geno��ennur dann „* wann es �ichtbarleuchtet. Un-

angezündetoder unter einem Scheffelver�teckt, i�t
es niemanden nüblih. Brennt es, aber auf dem

teuchter, �okônnenalle Hausgeno��enihre Ge�chäf-
te dábei verrichten: So mäßt au< Jhr Euer Uicht

gemeinnüßigmachen,EN beßreDenkensart
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leuchtede” ‘Men�chén'be�tändigîn guten Thatét
vor, wodur< andre zum PreisEuéèrshimmli�chäi
Väterserwéé>twerben“E

Denketnicht„| I �ehgekommen,“dieSótbiritt'
gel des Ge�ekesund der Prophetenzu eritkräften.

Nicht , um�iezu entkräften, bin J< da , �ondétn
um ihnen volleKraft und Gültigfeitzu geben.Ih

“ver�ichereEuch: Eher múßteHimmelund Erde zu
Grund gehen, als daß au< nur der klein�teTheil
des Ge�chzesentkräftetwerden dürfte. Wer auch nur

dieklein�teForderungdes. Ge�eßesentkräftenund
die  Leuté lehren würde, fé verpflichteniemand

mehr, der würde in dem göttlichenReicheweit zu-

r�i>ge�eßt"werden, Wer aber jeder genugzuthun
<< be�trebt, und die Verbindlichkeitvon jeder be-

hauptet, der wird in demgöttlichenReiche grof
geachtetwerden,*A

|

HôretwasSG �age:WennJhran Necht�chaf:
fenheitdie Schriftguslegerund.Phari�äernicht weit

__ Übertreffet�owird für Euch-indem etlichenNeis

defein Plak�ein,RS

BisdahinESman EuchE das Ge�eß,�onwie es

uern:Väterngegebenward „ �agenur überhaupt:

„„Du�oll�tfeineMordthatbegehen:! ‘/ Nur der.Móör:

dardie�espai�tUebertretexdie�esGE 3 <
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bingegen-�age:Wer- mit �einem+Bruder. auch nur

ungerechterWei�ezürut-i�tvor Gotr.�o�trafbary

wie der , den das Gerichthier mit dem Schwerde
be�traft.Wer be�chimpfendeScheltwortegegeneinen

‘un�chuldigenNebenmen�chenaus�tóßt,i�tvor Gott�a
�trafbar,„wieder , dea hier der hohe Rath als
nochgrößernVerbrecherzur. Steinigungverdanmt
Und wer einenUn�chuldigenvollendsFür gewi��ens

los erklärt , i�tvor Gott�o�trafbar’,wie der „für
de��cnVerbrechen

|

man hierkeine angemeßneStra�s
wüßte,als lebendigeVerbrennungimThale Hinnonr,
Denkeal�onach., obdu dich nicht etwa gegen einen

deiner Mitmen�chen,- wärs auh nur mit Einem

beleidigendenWorte oder unbilligenUrtheil, ver

�úndigthaben könnte�t;und fühl�tdu dich�chuldig,
�o-cile,den Feblerzu vergüten,Wäre�tdu auh
im Begriffe, im Tenpel zu opfern,“und hätte�t
dein Opfer �chonauf dem Altare, und exinnerte�k
dih no< im Tempel , daß eincr deiner Brüder Ur-

�achehat „ �ichüberdichzubeklagen,�odenkenicht :

Das Opferngehtallem andern vor. Nein! Ver:
glitungdes Fehlersgebt�elb�tdem Opfernvor! Laß
deine Gabe auf dem Aitare liegen,

und eile, dix

den Beleidigtenzum Freunde zu machen! Dann.
fomm und bring deine-Opfergabedar! Gieb dem

- heleidigtenNäch�tengute Worte, che es vor den

Nichter kömmt. Du ha�teine" \�{limmeSaché.

Köômnites vor den Nichter ,“�oliberliefertdich die-

ferdem Gerichtsbedienten,und die�erbringt di
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ins:Gefängnis,

-

Dann wir�tdu nicht wieder frei
werden, bis du deine ganze Schuld abgetragenha�t:

So lehrte manEuch,das den Väternacaebené
Ge�et�agef{le<tweg:„Du �oll�tkeinen Ehbrvch
begehen,

FS

Ich �ageUe) mehr:Wer auf dieEhe
“fraudes Näch�tenauch nur einen“lî�ternenBlik

wirft, um �iezu verführen„i� vor Gott“vice
be��erals ein tbâtlicherEhebrecher,und léuft Gee
fahr, des göttlichenReichs verlu�tigzu werden.
Und-�ollte�tdu dir nicht lieber das KößlliH��eents
reißen; als die Seligkeit.iti ‘dem-gôttlichenReiche

_ver�cherzen?Leber dein re<tes Augaustecißen,

wenn es dichzum Ehebruchver�“hrenund um die
größteSeligkeit bringen�ollte, und einäugigin das

gdttlicheReichkommen, als nit beidenAugenin

_die Hôlle? Lieberdie rechteHand ‘abhauen, wenn
�edichzu die�emLa�terverführen, “und dex

größtenSeligkeit berauben �ollte, und einhän-
dig in das göttlicheNeichE glsniit beiden

| Händenin dieHolle? e
&

So e es auh: „Wer �i<von feinemŒeibe
�cheidenwill, gebe ihr.einen Scheidebvief,2 F<
hingegen�age:Wer �i, es wäre denn im Falle
der Untreu, von �einerFrau �cheidet, macht die
Ver�tofne-

z1

zur Ehebrecherinn; und wer �hmit eic
nex �olchenleicht�inuigPer�toßuteaderen Ehevou

*®
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Gott nichtaii�zietsati�t, in Verbindungtinläßt,bricht auch die Shes

Man�agte Euch aS das Ge�eßhabe Euern

VWätern-nurbefohlen ,
die bei Jehovah ge�chwore

tien Eide gewi��enhaftzuhalten; andre Eidsformeln,
gab man Euch zu ver�tehen,�indminder verbind-

lich. Jh bingegen�age:Brauchet durchaus fkei-
'ne Eidsformeln „- die zum Meineid misbraucht wer:
den. J < unter�ageSuch den Eid beim Himmel,
der freilich verbindlich i�t;" denn

-

der Himmel“i�t
Gottes Thron. Jh unter�ageEuch den Eid bei

der Erde, der freilichverbindlichi�t; denn die

Erdei�t Gott unterworfen, Jh unter�ageEuch
den Eid bei Jeru�alem,- der freilich verbinds
lich i�t; denn Jeru�alemi�t des göttlichenKönigs
Re�idenz.Jh unter�ageEuch den Eid bei Euerm

Haupte, der freilich verbindlichi�t;denn han-
gen nicht von Gott die Schick�aleEuers Hauptes

ab ?. Nicht einmalüber die Farbe Eurer Haupthaare
�eidJhr Mei�ter.Eure Nede�ei im täglichenLeben
Fa, wo Ja, und Nein, wo Nein ge�agtwerden �oll.

Was darüber hinagsgebt,i�t�chonetwasBô�es.

/ Habt Jhr cehvds�onoft jenes gerichtlicheGée-

�e<{:„Aug um Aug, Zahnum Zahn“ =

zur Priz
 vatrache mimisbrauchen,gehört? Wolan — J < �age

Ench: Wenn Jhr beleidigtwerdet , �olltJhr tie

Gegengewaltbrauchen, Würde dir jemand einen
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Schlag aufdieWangen gebeny �tateden Schlag
zu erwiedern , zeigeeher, daßdu nocheinenweiten
ertragen könnte�t,Würde jemand'vorGericht-un-

gerechterWei�edein Unterkleidan�prechen,�tatt.
ihn die�eUngerechtigkeitentgeltenzu la��en, tritt
ihm eher noch das Oberkleidauch*ab, Würdeje-
mandunberechtigtdichzwingen,ihmeineLa�ttau-

�endSchritte weit'zutragen,”�tattihndeine Räche
fühlenzu la��en, trage eher die�einUnbilligéndie

La�tfreiwilligzweitau�endSchritteweit. Schläge
dem Bitrtenden, ‘dein du gében'kann�t,nicht ab,

und wendedih es von DeRe‘dervondirborgen
will, TE 0 E TO

Jhr habt cdlichoftédit‘dasGe�eß�age:¿ds
be deinen Näch�ten‘und ha��e‘deinenFeind!““*J<

__ �ageEuch : -Liebet Eure Feinde; �égnet„die Eúch
“fluchen;thut wohl“denén,die“ Euch"ha��en„und

bittet für Eure Beleidiger und Verfolger. So�eid
Ihr ächteKinder Euers himmli�chenVaters , der
Seine Sonne über die Guten und über die. Bö�en
aufgehen, und überdie Felder der Gerechtenund

'

>

Lef:Ungerechtenregnenläßt. Wenn Jhr nur lies
7 die Euchlieben, was für,BelohnungdürfetSórEuchdafúr von ‘Gottver�prechen? Thun.nicht

“MEOZöllnerda��elbe?Und wenn Jhr.uur: EureRé-
ligionsverwandtefreund�chaftlichbehandelt, was
thut

t
Ibr Vortre�liches.?Thuns. nicht auchdie ZULner?

Seid*-gllumfa��endin Suèrin Wohlwollen,
©

wie
Ï

FEE
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Eltehimmli�cherVâtéty der niemandvon Seiner
Liebeaus�cließ

Hutetuc SiaeA�mofen6vor

:

denteutenin der

“Ab�ichtzu geben, um von ihnenbemerktzu werden,
Só belohntJhr Euch�elb,und habt weitèx

FeineBelohnung.vo Euerm himmli�chenVa-
ter zu erwarten Gieb�tduAlmo�en,�olaß
dèAr meú“nichtvot dit po�aunen.So pflegen
Frömmlingéin den Synagogen.und auf den Stra-
ßenzu thun, „umvónden Leutengeprie�enzu wer-
den. JI < ver�ichereEuch: dâsi�tauch ihregans
zè Belohnung.

+

Verhehlees gleich�amdir �elb�t,
:

wanndu ArmenGutes -thu�t5. ‘vielwenigerlaß:es

andré merken!Dein Almo�enge�cheheganz.im

Saa As nnd dein Vater, der ins Verborgnue

Es a es-dir-df rns
Und wahduGte�t,cilees ficheswie diegioni
lingè, die ût den Synagogeunan den Eckendêt

'

Straßen�tille¡u�tehenund zu beten pflegen, um

Von deu Lèuten bemerft zu “werden. JF< ver�ichre

Euch: Das i�aûchibréganzeBelohnung,Wann

du betet, gehe‘in deine Kammer, �chließedie

Thúrezu, ‘undbete zu deinemVatér , der da i�;
woou dicheinge(<hlö}enha�t,und dein Vater, der

imVerborgnen�iebt,1wirdes dirbfftntlichLEBE



à a GR
4

Dié BeigpredigtJe�u az

la��etes auchnitht“éihleérGée�{wäb�ein7wäh

Ihr ‘betet, was es oft beiden Heidenitz? weèlchè
wähnen,‘��ewerden erhörtwerden, wenn �ie“viels
Worte machen,Seid Jbr ihnen nichtgleiche
Euerhinunli�chétVate? weh,„tas Ihr bedürfêt;A

eheJhr Jhn bitter. BetetJhr âl�s: Un�erhinitit
li�cherVater?Dein Naie-werdé Hoch vêrehtt!

taßDein Reichbald’fonmen?"Deinem Wille
werde.auf Sedên‘iwieimHimiltél.géhorcht!"“Gieß
unsheiiteün�rétäglicheNahrungLaß uúñsun�té

Vér�chuldüngenhac, wie äuüchwitwifernSchuld-
ner nächla�fen‘LaßUnsuichtindi Schliüger
der Ver�uchungtrèten, �onderntette utis voialléni
Bö�en.Beinift die hschflé“Herr�cha�t, Macht

ats Ww

und Bölléditiiienheitimnitcfört!
©Amén; Wenner UD

“Jbernemlichdel‘Men�chenihre Fehlerverzeihet;fo
i

wirdEuch Euer hirttili�cherVater auch verzetheni
Wenn Ihr aber den Mén�chën“ihre Fehler“nicht
verzeihet, �owirdEuch Euet himmli�cherVáter

“nuchdie EurigenMEverzeihen:G2
wi O

WannJóbrfa�t7 nehmetkeine iia Gébèrde|

an, wie die Feômmlinge, die ihre Mienenver�tele|

lin,danit ihr Fa�tenvon den Leiten benierkt wer-
de, “Jh ver�ichreEnc) : Das i�t’auchihrèganze
Beloelohnung.“Wan ‘dufa�te�t,�ogèhe, wie añ
Üertagen‘mitge�albtemHaupte— gebeinit reite

gewa�chnewmAnge�ichtunter die Lezite,damit man dir

_

: DelfSa�tttficht an�ehe!Es Us
dir genug, zu wi�,cit,

-
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vlaes dein: Vater weiß! der:da i�t, wo du im
- Verborgnenfa�te�t;und dein «Vater,der in das

Werbaxgue�ieht„.wirdes dixóffentlich,vergelten,y

Sammelt.Euch.nf cim feinen.“‘eberflußvon
Gütern; dievon Motten angefre��en,vomRo�t
verdorben,von Diebengeplündertwerdenfönnen,
Sammelt.GuidivielmehrSchâbefür denHimel ,

die:vor Motten, Ro�tund Dieben �icher�ind.Dénn
wo: Suer-: Schakßi�t4---dai�tauh.Euer Herz;
deredlere Schab- veredele auch die Seele.Die
Seelehateineu Sinn, der demMen�chengerade

das.i�t, was das Augdem Körpéèr.

-

Das Aug
empfängtLichtfür“den ganzen Körper.J��das
Augge�und„fo hatder. ganze„Körper:-zu- �einen
VerrichtungenLicht.- I�t das Aug.verdorben4A
wirdder ganze Körper.in Dunkelheitge�ebt,Wenn
al�o.dasGlied.,: das;fúrden ganzen Körper Licht
empfangen“�oll„Fein. Lichtempfängt„- #0 �ibe�tdu

ganz im Fin�tern„und.allesLichthilftdir zu aicht,
NiemandFanz,zweener HerrenDiener�ein,deren
Befehleeinanderwider�prechen; man wird. eutwe-
der-die�enha��enund.jenen lieben;- oder „die�em‘an:

E

hangenund jenen.‘verachten,Ihr lônnet-nicht zus
gleichGott unddentGôßendes NeichthumsEuer
Herz ;�chenfen,‘Darum�age-I<<.Euh: Seid
nicht äng�tlichunz. die Erhaltung- Euers Cebens,
noc)um dieKlidungCuers„eibsbekümmert!Der

das
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das Wichtigere Euch ungebetengab ,
. wird Euh

das Geringere nicht entziehen, wenn Jhr Jhn
dárum bittet. “J�tnicht das Leben,das Jhr b es

�ißet, mehr als die Spei�e,und der Leib , den“

hr habet, mehr als die Kleidung? Und �ehet
dochauf die Vögel der Luft! Sie �äennicht, ärnd-
ten niht , �ammelnniht in Speicher, und Euer

himinli�cherVater ernährt�edo<! Seid Jhr
niht viel be��erals �ie?Und könnet Jhr wohlmit aller

äng�tlichenSorge Eure Lebenszeitum Eine Stunde

verlängern?Warum �eidJhr auh um Kleidung
�obange ? Schauet ‘die Feldblumen an! Sie arbeit

ren nicht und �pinnennicht; und Jch ver�ichreEuch
doch: Salomon in aller �einerKönigsprachtkonn:
te �ichnicht �oprächtig�hmü>en.Wenn al�o
Gott Feldblumen, die heute�tehen,und morgen mir
dem Ge�träuchein den Ofengeworfen werden, �s
herrlich�<mü>#t,wird Er es nicht vielmehrEuch .

“thun, Jhr Kleing!äubigen? Fraget al�onichtäng�t-
lich : WoherSpei�e,Trank und Kleidung? ‘So

äng�tlich�indnur Heiden, die Gott nicht fennen,
Euer himmli�cherVater weiß, daßJhr des alles

‘ bedürfet,BemtihetEuch nur zuer�tunt das gött-
_ liche Reich, und um die Tugend, die in da��elbe

Zutritt ver�chaft;und dies alles wird Euch zuge-
legt werden, Ent�chlagetEuch jederäng�tlichen

orge für den folgendenTag. Für morgen:wird
morgen Nathwerden , wie heutefür heute, Jeder
Tag pat genuganaos eignen Plage, /

ï

B Ï
'
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Verurtheilet andrè nicht, damit auh Jhr nicht
verurtheilt werdet. So wie Ihr andre beurtheilet,
wird man Euch beurtheilen; \o wie Jhr andern

me��et, wird man Euch zurückme��en.Warum

�ieh�tdu �o�charfauf den Splitter in deines Bru-

ders Auge, und des Balkensin deinem eignen Au-

ge nimm�tdu nicht wahr ? Oder mit welcher Stir-
ne darf�tdu zu deinem Bruder �agen:Halte �til(!
Jch will dir den Splitter aus dem Auge ziehen—

und in deinem Auge i�ein Balken. Heuchler®

ziehe zuer�tden Balken aus deinem Auge, dann

mag�tdu �ehen,wie. du den Splitter aus deines

Bruders Auge wegbring�t.-
;

Dringet. keine Wahrheit ,
die Euchheilig und fsö�t-

lich i�t„-Men�chenauf ,
die an Ge�innungund-Be-

tragen mit beißendenHunden und unreinen Schwei-
ven verglichen4werdenkönnen! Sie mögtenEure Per-
len, die �ienicht zu �{häßenwüßten, mit Füßen
treten , über Euch �elb�therfallen, und Euch mis-

handeln.

Bittet ; Such wirdgegebenwerden! Suchet; Jher
werdet finden! Klopfer an; man wirdi Euch auf-
thun. Jeder Bittendeempfängt; der Suchendefin-

‘

“det; dem Anklopfendenwird aufgethan, Oder wo

i�tunter Euch ein Vater, der �einemum Brod bit-

-xenden Sohne einen Stein — und, bittet er um

zinen Fi�ch- eie Schlangegebenwird? Wenn nun

S
i, 4 »

E

Sa gf
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Ihr, wie bö�eIhr. auch �eynmögtet,doh Ener

KindernGutes gebet, wie oielmehrwirdEuer Vaz

ter, der Himmli�che,denen Gutes geben, die Jhn
darum bitten!

:

Alles, was Ihr wollet , daßEuch die Leute thun
:

�ollen,da��elbethnt auch Jhr ihnen, Dies will

dasgöttlicheGe�eß; dies fordern die Propheten.

Gehet bur das enge Thor! Weit i�die Pforte,
- Und breit die Straße, die zum Verderbenführt;

und viele wandeln darauf. Enge i�t die Pforte ,-

und �chmalder Weg, der zum Leben führt, und

wenige finden ihn! HüitetEuch.darum vor den fal-
�chenPropheten,

die �ichdas An�ehen�anfterLäm:
mer geben, und im HerzenraubgierigeWölfe �ind!
Jhre Handlungen werden �ieEuch kenntlichmachen,
Dornheckentragen keine Frauben; Di�telnkeine
Feigen. Der gute Baum bringt gutez der �chlechte

_

Baum �<le<teFrüchte, Der gute Baum kann
nicht �chlechteFrüchtegeben, und der �chlechtenicht
gute; ‘der unfruchtbareBaum wird aber ausgehauen,

Und ins Feuer geworfen. So werdet Jhr die fal:
�chenLehreran ihren Früchtenerkennen.

Nichtjeder der Mich �einenHerrn heißt, wird
in das göttlicheReich kommen , �ondernwer den

uen Meines himmli�chenVaters 'thut, Viele
werden Mir ein�tam Gerichtstage�agen; Herr!

Gude

B_2
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Die BergpredigtZe�us.

Here! Haben wit nicht als deiné Jünger und. Ge

�andteöffentlich“gelehrt und geweißagt, zu deinéx

EhreDâmone ausgetrieben„ durch deine Kraft viele

große Thaten vollbracht ? F< werde ihnen aber

frey heraus�agen:Jch habeEuch nie für die M e i-

nigen gehalten. Geht miràus den Augen, Ihr
"Vebelthäter.-

Jeden nun , der die�eMeine Worte hört und b&

folgt , werde Jch einem klugen Manne vergleichen ,

der �einHaus auf Fel�engrundbaute. Ein Plak:
-æegen fielzdie Wa��ergü��ebrachen einz die Winde

wehtenund �türmtenauf das Haus; und es fiel
nicht; �einFundament war Fel�engrund.

-

Wer
Hingegendie�eMeine Worte hört, und befolgt�ie

nicht, der i�einem thôrigtenManne gleich , “der

it Haus auf den Sand baute. Ein. Platzregen
fiel; die Wa��ergü��ebrachenein; es wehten die

Winde, und �türmtenauf das Hans:es �túrzte
ein, und �chrelichwar

AbaFall,
|

|
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IB as für einen Eindru>k machte die�egei�tvolle
— Rede auf dich, o Le�er?Dort auf jenem Berge

gericth das ganze Volk in Er�taunenüber den kraft-
vollen Vortrag des Herrn. „„Er-lehrte�ie,bemerkt

Matthäus, als einer, der Gewalt hat, Und

nicht wie ihre Schriftausleger./“Hat das Licht.
und das Feuer , die Milde und der Ern�tdie�erRe-

de auch dichin Er�taunenge�eßt?Hat �ieauch dich.
fürden mächtigenRedner ‘eingenommen,dir Ehr-

 furcht und Liebe fürihu einge�lößt?Hat �ichdeine
|

Denkensartúber Tugendund Sittlichkeitdarau ‘ver-

edelt? Hat �ichdein Vertrauen auf Gott daran ge-

�tärkt?Und glaukt�tdu, an �ittlichemSinn -und
an Frömmigkeit�tetsnoh mehr zu“ gewinnen,je

“vertrauterdu dich mit dem niche leicht er�chöpften
inhaltdie�erNede mach�t?— Wolan, wir wer-

den uns be�irehén,noch tie�erin den Sinn und



a2 AllgemeineBemerkungen
Gei�tder einzelnenTheile die�erRede einzudringen.
Vorherwollen wir aur noh über das Ganzeeinige
allgemeineBemerkungenmachen-

Als �ichein�tJehovah dem Elia offenbarenwollte,
gieng ein furchtbarer Sturm vor Jhu her, “dex

Sandgebürgeaufthürmte,und Bäumeentwurzeltez

aber Jehovah war no< nicht in dem Sturne

Auf den Sturm folgte ein Erdbeben; Jehovah
war noch nicht in dem Erdbeben. Auf das Erds
beben folgte ein heftiges Gewitter; Jehovah war

noch niht in dem Gewitter. Auf ‘das Gewitter

folgte ein �anftesWehen der abgekühltenLüfte; in

die�em�anftenSäu�elnveraahm Elia den gôöttli-
chen Aus�pruch:' Sogiengen Propheten, die mit

flammèndenBe�trafungenund mit Anfkändigungen
furchtbarer Gerichte die Gemúütherer�chüttèrten
vor dem Herrn her , und nochunmittelbar vor Ihm

/

der‘ern�teJohannes ; aber die Stimmen der

Prophetenwären nur Stimmen der- Herolde ; der

Donner und die er�hútterndeGewalt “ihrerReden
�ollteJsrael nur in dieStimmung �ehen, daß es
die huld - und gnadenvollenAus�prüchedes Sohns

*

der Gottheitohne Leicht�innvernähme,und ohne
Misbrauch genö��e; aber der Hex r war auch hier,
_tnôgteman �agen,noch nicht in dem Sturmwind,
in dem Erdbeben , in dem Gewitter,
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Nicht dur den Herrn, nur durch, einen Seiner

Herolde vernahmdas abtrünnigeJsrael die be�chel:
tenden Worte: „Ein Ochs kennt �einenHerrn, und

ein E�eldie Krippe feines Herrn; aber Jsrael kenne
_ Mich nicht, und Méin Volk hat keinen Ver�tand.

O wehedes �úndigenVolks! Was �ollMir die

Menge Eurer Opfer? Ich bin ihrer �att. Euer

Weihrauch i�Mir ein Greuel; Eurer Sabbate
und Nenmonde mag Ich niht, Ob Jhr �chon
Eure Hände gegen Mich ausbreitet , ver�chließe
Jch Euch Mein Auge doch; wie viel Jhr. auch bes

tet, Jh höre es wie: Eure Hände �indvoll

Bluts.‘

Nicht dur den Herrn, nur durcheinen Seiner -

Herolde vernahm das abtrünnigeJsrael die be�chel:
tenden Worte: „Das Schwerd i�tge�chärft,daß
es �chlachte,Es wird zwiefahund dreifachkom-

men; ein Würge�chwerd,ein Schwerd großer
Schlacht, - das Euch in deninner�tenGemächern
auf�uchenwird. Jh will das Schwerd erklingen
la��en,daß die Herzen verzagen , “undviele fallen
follen an allen ihren Thoren, Ach wie glänztes,
wie i�ts zur Schlachtung eingeweiht!““

Nicht dur den Herrn, nur durch einen Seiner
eêroldevernahm das abtrünnigeJsrael die be�chel-

kenden Worte: „Ein Sohn foll

-

�einenVater eh:
ren, und eiz Knecht�einenHerrn. Bin J< uun °
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Vater,wo i�tMeine Ehre?Bin-Jch Hetr;19

�cheutman Mich? Wenn Jhr ein Blindes opfert, '

�omuß es nichtbô�eheißen; und wenn“ Jhr ein
tahmes oder Krankes opfert , �omuß>esauh nicht
bô�eheißen. Bringe es deinem Für�ten„und �ie

be, ob du ihm gefallen werde�t!—: Jch habekeis

nen Gefallen an Euh, und das Speisopfer von
\

Euern Händeni�tMir- nicht angenehm. Jch will
zu Euchkommen , und Euch�trafen, und ein�hnel-
lex Zeugewider Euch �eyn

O

Nicht A besHerrn �elb�t,nur. durcheinen Sei-
ner Herolde vernahmendlich.dasabtrünnigeJsräël

die be�cheltendenWorte: „Schoni�tden Bäumen
die Axt an die „Wurzelgelegt. Welcher Bautn
nichtgute Früchtebringt, wird

ARESpatenund ins

Feuergeworfem“/

‘DerHere�elbfamim ‘�anftenFillen‘Sâu�eln.
Er kam, frohe Bot�chaftzu verkündigen den Ar-

men „ zu, heilen zer�chlageneHerzen, anzukündigen
“den GefangenenLtosla��ung, und den Blinden Her-
�tellungdes Ge�ichts, ein gnadenvollesJahr der

“

Sqhuldenerla��ungeinzupo�annen.Seine Lehre
trof erfri�chendwie der Regen, wie der Thau auf

“das ‘dürre, ver�chmachtendeLand. Sanft und

milde begannauf jenem Berge Seine Rede ; huld-
reiche Seligprei�ungenR

Seinen freundlichentippen,



iberdle Betgptedlgs, af

Sollten wir nun aber Sein Wort, darumweil
es mehr trö�tendund erhebendals“ �hre>Fendwar;
minder un�rerAufmerk�amkeit‘würdigen®"Odex

�ollteniht ‘vielmehr der Neichthumdie�er‘Güte
Uns noh lebhafter rühren“ais die Stimme dée

Be�cheltungund Drohung? WasdünftEuch?=

a E, ts

Wir bemerkenfogleih im Anfangedie�erRede et

was, das den Herrn von jedem Lehrer der Weis:

heit und “Tugend¿der nur Lehreri�t, unter�chei:
det. Nicht die’ �ittlichenVortheile, die mit dex

Erfahrung gewi��erLeiden nothwendigoder zufällig
“verbunden�ind,werden von Jhm genenut z Er�eßt
“die�eals �chon“bekannt voraus , und’ vertrö�tetdîé:

jenigen, die in die�enLeiden geprüftwerden, auf
eine wohlthätige:göttlicheAn�talt,die Er das

Reich Gottes nennt, und wovon der Welt:

wei�e,als' �olcher,nichts weiß. Nicht die ins
bern, natürlichguten Folgen der Sanftmuth,
Barmherzigkeit,Ver�öhnlichkeitund andrerTugens
den werden von dem Herrn Seinen Zußdrern ans?

_Heprie�en,�ondernden Be�iberndie�erTugenden
werdenBelohnungen verheißen, die �ichabermal
auf be�ondregöttliche An�taltenbeziehen, von dez

nen der Weltwei�e,als folhèer, entweder gar

nichts, oder doch nichts zuverlä��igesfagen kann.

f D
(

z j \
y

\
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Wenn die Ver�icherungen,die �<Hierauf be:

ziehen, Glaubwürdigkeithaben �ollen,�o �eßern
�iein Je�useine Perfon voraus , die höhereKennts

ni��ebe�aß,als nur �olche, die �ichdur< eignes
Machdenkenund durh men�chlichenUnterrichter?

werben la��enz nur ein von Gott Gelehrter, nur

ein Prophet ,
‘dem die Gottheit Aufträge für die

Men�chengab „ konnte uns hierüberetwas Zuver-
'

lä} tira aG Fèfus kündigte< alfo hier als

einen von Gott unterrichteten, mit-Gott vertrauten

tehrer an, dex uns Wahrheitenbekannt machen
_follte , wovon die Vernunft „ die die�eshdhernUns

terrichts entbehrt , PRE e Jum Theillicht

das minde�teweiße
:

2.

Se�useignet �h fo gar în die�erRede eine g ee

�eßgebende Gewalt zu, Erbedient �h beim

Vertrage göttlicherAus�prüchenicht des gewöhn-
lichen Ausdrucks der Propheten: „So �prichtJee
hovah, der Mich fandte!“/Sondern Erredet aus

eigner Vollmacht,  Eigenmächtig legt Er

das göttlicheGe�eßaus, und giebt �i<dabei da�e

�elbeAn�ehen,das �ichder Ge�eßgeber�elb�tbei

der Ge�cßgebungauf Sina gegebenhatte, Er

will, daß man Jhm, als einem Herrn , gehorche,
und Seinen Ver�icherungen,wie Ver�icherungen

Fehovahs �elb�t, Glauben beime��e.Einmal úber

das andre �agtEr mit Nachbru> Seinen Zuhs-
i
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rern: „So �eidJhr ‘bis dahin unterrichtetwor
den; J < aber lehre Euch al�o!“Eine Sprache,
die nie von einem Knechte Jehovahs geführtward,
die nur dem Sohne Jehovahs , aber die�emdann
MSvöllig,Ps

3°

Einigeder Gebote Je�us,die wir in die�erReds
le�en,�cheinenbeim er�tenAnblick von ab�threckens
der Strenge zu �ein. Er will, daß wir �chonjes
den ungerechtenZorn, jedes gegen einen Un�chuldie
gen ausge�prochene,entehrende oder verdammende
Urtheil, �ogut als immer eine Mordthat,, ünd

jede ehebrecher�heBegierdé�ogut als immer einen

thâtlichenEhebruchfür todwürdigeVerbrechengn-

�ehen;daßwir uns eher dasLieb�teentreißen, als

durch das Beibehaltende��elbenuns des himmli-
\ehen Reichs verlu�tigmachen ; daß'“wirkeine Bei

leidigungrächen, dem Bittenden geben, uns von

dem nicht wenden, der von uns borgenwill, und

fluchendeund verfolgende Feinde mit Segnungen
„Und Wohlthatenüberhäufen.;Er will, daß wir

“Uns minder um“ irdi�cheals“um unvergängliche
Schätzebemühen;> Er will , daß wir durchdie enge

Pforte eingehen, und. den �chmalenWeg wandeln,
den wenige finden, |

:

Allein laßtuns aufrichtig�agen, ob wir wohl für
die�enJe�usmehr Ehrfurcht und Licbé fühlew=
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ob wir mehr für Ibueingenommen�einwürden,
wenn Er minder �trengein Seinen Forderungenge-

we�enwäre und zum Bei�pielege�agthätte: „Dem

Näch�teni�tman allexdings Liebe �<uldig; allein

es läßt �ichimmer noch fragen: Wer mein Näch-

�ter�ei.Nehmet beim Geben und Borgen, bei

Dien�tlei�tungenund GefälligkeitenEuers eignen
Vortheils wahr! Bei Beleidigungengilt das Vere

4

geltungsreht}?Eifriges Streben nach Reichthuini�
um �oweniger Súnde,da das Ge�eb�elb�tden From-
men �oviel zeitlichenSegen ver�pricht.“Würde

uns wohl Je�usliebens- und verehrenswürdigec
i

�ein,wenn Er fo ge�prochenhâtte? WÜrden wir “

wohl Sein göttliches An�ehenalsdann eher aners

kennen? Odex wollen wir nicht lieber einen Je�us,
der uns von Haß, Zornmuth, Schimpf�ucht„

Verdammungs�uchty unreiner Lu�t�ofrei wie von

_ groben Za�ternwi��enwill ,
-

der keinen Leicht�inn,

feine Rach�ucht,keine Härte, keinen Geldgeißan

- uns duldet , als hingegeneinen Je�us, der uns

�olcheNeigungenund Leiden�chaftéënnach�ehen
wurde :

:

Mé��enwir es uns fernernichtge�tehen„ daßune
�er�ittlihes Gefühl die�elbenForderungen

an uns macht, oder do< in die ForderungenJe�us
als in etwas Edles und Schdnes ein�timmt,und

uns Beifall fr. die�elbenabnôthigt? Oder �timmt

wohl unfer �ittlichesGefühl in un�ernbeßten„ ru-
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hig�tenStunden in Haß,Rache,Härte, Geiß
als in etwas Gutes, Edles und Gottgefälliges
ein? Gewißnicht. Un�er-Herz i� o �rene

ge. wie der Herr. Wohl“wird etwa die

Stimmeun�ersHerzets durchdie Stimme der eie

den�chaftübertäubt, und un�erUrthèilvon dem ,

was �ittlih{dn und gut i�t, durch eingefogene
_Vorurtheileverkehrt, und dutch unlautere Neiguns

gen be�tohewzwann aber die�erRichter in uns

gayz unbefangen urtheilt, o i� er nichts weniger
als nach�ichtiggegèn uns; [er gebietet uns dògut

“

yvie der Herr, uns'von der reißendenSitnlichkeit
loszureißen„, ‘die uns in der Folge elend machen
würde; er �agtuns in �tillen,etn�thaftenStunden.
Fo gut wie der Herr , daßHaß und Bitterkeit ge:
gen andre Men�chendas men�chlicheHerz verw:
�tenundin dem�elbendie Mord�uchterzeugen; er

�agtuns fo gut wie der Herr , daß es edler und,

men�chlicher�ei,zu geben, als abzu�chlägen, zu

borgen, als �ichvon dem, der borgenwill, weg-
zuwenden, wwofernman geben und borgen kann;
‘daßes großmäthiger�ei, das Bö�emit Gutem zu
überwinden, als �ihvon dem Bö�enüberwinden -

zu la��en
— Unrecht zu tragen , und zu zeigen, daß

_man noch“größeresertragen kann, als Unrecht
mit Gewalt abzutreiben; er �agtuns. endlich �o
gut wie der Herr, daß es �{dner�ei, in geheim
Gutes zu thun,“als vor den Leuten: mit �cinemGu-

testhun zu prahlen, in geheimzu beten , als �eine
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Andachtenáus Eitelkeitunter die Leute kommen zu

la��en, in geheim�ichin der Enthalt�amkeitzu úben,
als mit �olchenfreiwilligenUebungenoder auch uns

freiwilligenEnthaltungengroßzuthun,

taßtes endlichder Herr blos bei Forderungen
bewenden ; oder giebt Er nicht auh zugleich�o

„ reichhaltigeVerheißungen, daß es �ichwohl
__ verlohnt „, nah Seinen Geboten zu handeln,wenn
�ichzugleich an demjenigen, der darnach handelt,
Seine Verheißungenerfüllen? Ver�prichtEr nicht
geheimerTugend öffentlicheBelohnung? Ver�priche
Er nicht demjenigen, der �{<minder um vergängs
liche als um unvergänglicheSchäte bekümmert,
daßes ihm an an�tändigerNahrung und Kleidung
nicht fehlen�ollè?VerheißtEr nicht dem, der

dem Vittenden giebt, daßauch ihm, wann: er bite

te, werde gegebenwerden? Muß man al�onicht,
wenn es anders mit der Glaubwürdigkeitdie�er
Verheißungen�eineNichtigkeithat „ vielmehr �ae
gen „, daß die Gebote des Herrn nicht {wer �ind,

daßSein Joch�anftund Seine La�tleichti�t? ero
�eies von uns, zu �agen,daß der Herr Seine For-
derungenüber�pannthabe, oder daßSeine Ge:
bote nah ihrem ganzen Umfange überall nicht zu

halten �eien!Unmöglichesforderte der Herr von
niemanden. Er mußte wi��en,daß es dem

__
Men�chenbei ve�temVertrauen auf Seine

- Verheißungenmöglich�ei„ �oviel zu lei�ten,
a
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|

wenn er es �<ut as A x6 �oweit zu
bringen,

Und wenn es Se diejenigen, die _ÉeineGebote
angehen, wirklih verpflichtendeGe�eße�ind,

�oi�tes gewißnicht wohl gethan, �ichdie�elben
fur �ehr�{hwer“vorzu�tellen,Durch die Vo

�tellung,daß fe �ehr,�chwer�eien,werdèn�ie
niht leicht, Nün �ind�ieja, nach des Herrn

:

Behauptung , fúr den, der in das Reich Gottes"
fommen will,  �<{le<terdings-unerläßlihz

_�iemachendie Grundverfa��ungdes göttlichenNeis

“<hesaus. Wer �ichnicht darnach bildet, thut
eben damit auf die Gliicf�eligfeitVerzicht, deren
er in dem ReicheGottes theilhaftigwerden" könnte ; \

und wer darauf niht Verzicht thun will, tmnuß
�ich‘darnachbilden, �ix�eien�chwer:oder.nicht,

_I�tes al�onicht wei�erund-ermunternder, es �ich
zwar nicht zu verhehlen, daß man nicht trägedas

bei bleiben, oder ein�chlummerndarf, aber �<
dochauch zugleichalles dasjenige zu �agen, was

die Erfüllungdie�erGebote erleichter:: kann, und
davon eine unausge�ebteAmendszu machen?

il
: Ÿ

y 4.

Mochi�tes ciñe mihtige Frage: Wen Selftén
die in die�erRede vorgetragenen Ge�eke,und wer

darf �ichdie darin
énthalttnPerd iuzae zu-

vignen ?
i



,
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Soviel ver�teht�h von �elb�t;daß die�eGebote
wenig�tensfür einen.Theil der Per�onen„ an die

det Herr Seine Rede hielt ,- verpflichtend�einmuß-
ten, unddaßdie�eVerheißungenebenfallswenig�tens
für einenTheil Seiner_ZuhörerGültigkeithatten.
Fük wen unter diefen Zuhörern? Dies zeigtdie

Rede �elb�t,Was den Sanftmüthigen ge�agt
ward ; hatte für die Sanftmüthigen — und

was den Barmherzigen ge�agtwoard,
-

für die

Barmherzigen Gü�tigfeit,Die be�ondern
“Anredenan éinen be�timmtenTheil der Zuhörer
bezogen�ich,wie natúrlih, auf alle diejenigen,

-

die das, was Er in die�enAnreden \agtez auf �ich
�elb�tanwendenfönnten,Er redete nemli<h zum

Bei�pieleMen�chenan, die. �ih"zuJh hielten
und bekannten; und die �chlieber {mähen, ver-

läumden und verfolgenließen, als daß�ie�ichvon

Jhni hättenabtrünnigmachen la��en,Die�e,�ags
„te Er, �eirnvon Gott zu etwas Großembe�timmt,

|

| zum Salz für die Erde, zum Ucht für die Welt,
Auf wen al�odas er�trepaßte, dem galt auh das
leßtere, Der übrigeTheil der Nede galt allen,wels
che die Verbindlichkeitdes mo�ai�henGe�etzesund

der propheti�chenAus�prücheanerkannten,al�o
überhauptdie Jsraeliten,

:

AberdiegroßeFrage i�tnur: Haben die in die�er

:

“

NedeenthaltenenSäße auch noch �on�tfür jeman
den Verbindlichkeitund Gültigteit3 Sind es Ge-

bote,
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bote,dienut den Jsraeliten, und die�ennie da:i

_— mals verpflichteten, und �ides Véerhèißutigen; die
üur dér Jsraelit / und die�ernur datials, th E
eigen ‘durfte?Oder haben“�ie“beide"noch tine wei
tere Ausdehnung“auf EE Zeitenund andre
Völker?

Ein großerTheilviie(ehrèûSefagt�ifár
¡einmal hierauf antwortet; “i�t�oallgemeinwié -

möglich vorgetragen , und mit den allgemein�ten
„men�chlichenGründenunter�tüßt.“Nicht am Ju-

den nur , ‘an jeden Men�cheni�tes un�treitiged:
ler ; �einewohlthätigeHandlurigen|" �eineAivaehe
ten und �eineTugendäbungen-geheimzu halten,als

damit vor den Men�chénzu prâßlen,“Und �ieht
wohl der himmli�cheVater tur in Palä�tina
ins Verborgne, und in andeen- Ländern‘nicht?

“

Undi�t Er ‘alleïn der Juden Gott?“ IJEr nicht |

auch der andern VölkerGott ? Ja freilih auh
der andern Völker Gott. Der“ himiili�cheVater

weißgewiß, nicht nur, was die Jude bedie
fen, ehe�ieihn darum bitten; auch añdre Völker
bedúrfennicht , gegen Jhn viel Worte zu mächett.
Auf der ganzenErde �ollGottes Wille ge�che
hen, und Sein Name verehrt werden.“ Unver-

�óbnlichkeit�chließtwohlnichtnur den Juden, �ohdern
auch’jeden‘andern Men�chenvon dér göttlichen
Gnade aus, Niche nur in Judäa, auch uberall

„andexwärts.�ind- die irdi�chenSchäße vergänglich.
has

j

1
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Auf die Ge�undheitceder VerdorbenheitdesWahr-

heits�innsfômmt ‘beijedemMen�chenviel an. Gott
und dem Reichthums- Gögsenzugleich ergeben zu

‘�ein„i�t iù allen vier Weltth-ilen gleich �chwer,

Nicht nur desJudenebeni�t mehrals die Spei�e,
und nicht nur des Juden Leib i�tmehrals die Klei-

‘dung; jeder Men�chhat mehr Werthals: die Vs:
gel und Blumen. Nirgends kann män- mit äng�t-

lichen:Sorgen �ein.Leben verlängern, Für alle

Men�chen‘i�es ein -Ge�esdes �ittlichen«Gefühls:

Jeden andern �ozu behandeln„
wie man , ‘inde�-

�elbenUm�tänden, wün�chenund billig finden wúr-

de „ von ihmbehandelt-zuwerden. : Wenn endlich
der himmli�cheVater der allgemeine Vater aller

Men�chenift, \o* darfuichtnur der Jude, �ondern

auch”jeder‘äândreMen�chvon dem Vaterberzenei-

nes Men�chen“einen Schluß auf die Vaterge�in-
nungen Gottes machen,Es i�t'al�oflar, daß ein

‘großer‘Theilder in die�erRede’ enthaltenen ‘ehren
�chondeswegen�ichauchauf uns anwendén läßt’,

“

"

weil �ie�ichaufallgemeine men�chlicheGründe�te .

ben, die für jedenMen�chenwahr�ind,

Und dann ge�chahan die Jünger desHerrn, uttmit:

telbar vor Seinem Ab�chiedvon der Erde, der Be-
fehl : Alle Men�chen,unter allen Völkern, die ihr
Zeugnis von Jhm ‘annehmenwürden

„ iR alle
Seine Gebote zu vêrp�lichten,und allendie Gúl-

“tigkeit aller Seiner Verheißungen-zu--ver�iichern.
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„Achret�ie,�agteEr ihnen, alles halten und bes

wahren, was Jch Euch geboten habe.“ Und

frúher noch�agteEr ihnen : „Was Jh Euch im

Fin�tern�age,das �agetkün�tig-am Sonnenlicht;
und- was Jhr von Mir höretin das Ohr, das

verkündigtauf den Dächern.“ Selb�tdas Ver-

traute�te,Geheim�te�ollten�ieein�tzu allgemeinem
Gebrauch überall , wo �iehinkommenwürden „ be-
fannt machen, wie vielmehrdas öffentlichGe�agte!
Nun i�ts al�ogewißuud ent�chieden:Für jeden ,

der das An�ehenund die Herr�chaftJe�uaner:

fennt, haben die in die�erNede Je�usenthaltenen
LehrenVerbindlichkeit und Gültigkeit. Nun- i�ts

gewiß und ent�chieden:Auch unter uns haben �ich
die Armen ; die reih an Glauben �ind, die Leid-

fhintieisdieSanftmüthigen,die Huükernen
nah Wahrheit und Tugend, die Barmherzigen,

*

die Redlichen,die Ver�öhnlichen„- die um des
Rechts, der Wahrheitund um Chri�tuswillen Ge-
\<mähtenund Gekränktenaller Segnungenzu
erfreuen, die der Herr�olchenPer�onen“verhieß.

Auch uns i� ungerechterZorn, und Schimpf- und

Verdammungs�uchtund unreine tu�tals eben �o
viele: Iod�úindenverboten. Auch uns i�tsbe��er,

�elb�tdas Lieb�teaufzuopfern, als das göttliche
Reichzuver�cherzen,Auch für uns i�tseine gefähr-.
iche SSache, uns mit dem Beleidigtennichtzu ver-

i föhnen,“ehe“bie-Sache vôr den ober�tenRichter

kömmt,Auchbei:uns: �ollein bloßesJa und Nein

C 2
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dié Kraft eines Eid�hwurshaben. Auch uns ver:
bietet der Herr, dem Unrecht Gewalt entgegenzi

�ehen, und den Bittenden die Hülfe/ die in uti�erni

Vermögen�teht, zu ver�agen.Auch uns �oll‘der

Feind, wie empfiadlih und anhaltend er uns feâit:

ke, nur zum Segnen, zum Wohlthun, undzur

Fürbitte reizen. Auch uns i��tilleTugend, �tille
“

Andacht , �tillesWohlthun empfohlen.Auch uns
i�tdie Anhänglichkeitan den vergänglichenNeich-
thum unter�agt. Auchuns heißtdeer Herr , bei

Arbeit�amkeitund Berufstreueniht äng�ilihum

Nahrung und Kleidung bekärämert �ein. Auch
uns warnt Er ern�tlichvor �trènger,unbillizer;,
‘harterBeurtheilung des Näch�ten.Anch uns fok-
dert Er auf, den ‘�chmalen“Pfad, der zun Leben

führt, zu betreten. Dagegen i�tauh uns ö�ent-

licheVergeltung:geheimer LUebesthaten,Gebete
nud Tugenoübungènverheißen."Auch‘uns i�tvers

�prochen, daß, wenn wir uns um die Aufüähme:

in das Reich Gottesutid um det ‘Be�iß“derdazu
-‘ erforderlichenTugendmehr als um alles andre be-

fúiinmern , ‘die nöôthigeNahrungund Kleidungüns
als Zugabe wekde mitgetheiltwerden. “Auchun�er

i�tder himmli�cheVater , der dem Bittenden giebt,
den Suchenden füdenläßt,“und deni

1 Anflopfendenaufthut, LI, 4

Undwede EGTdêr fie ‘dem BGFenen
nach, anders mit.uns E Et zu -un�éter
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Zeit auf Erden leben , ünd “an uns eien folchen
Vortrag thun würde? Würde er ißt billigen, was
Er ein�tmisbilligteund verwarf? Und würde Er

ißt misbilligenund verwerfen , was Erein�tbillig-
te und anpries? Oder würde Er uns eine von

den Verheißungenentziehen, die ein�tSeine Rede
fúr Seine Zuhörer�otrö�tlichund erfreulichnmachs-
te, oder die Kraft die�erVerheißungen�chwächenLS

die Er dort mit’ �oviel Stärkewttrllg2
?

Wenn Er uns aber auchnochißt auf die�elben
Gebote verpflichten, und die�elben Verheißun-
gen mit der�elben Stärke uns verkündigenwür-
de, �owürde Er uns gewißauh am Ende Seinèr
Rede �agen:- „Jch will Euchzeigen, wem der gleich
i�t,der zu Mir kómmt/,Meine Lehrenanhört, und

�iebefolgt. Eri�t einem-Men�chengleich, der ein

Hausbaute, in die Tiefegrub , und dasFundament
auf einen Fel�enlegte. Als �ichnun die Gewä��er
ergo��en,�türzteder Strom auf das Haus , konüûte

es aber nicht er�chüttern; denn es war auf den Fel-
�engegründet.Wer hingegen nur hört,und nicht

hüt der i�teinen Men�chengleich, ‘der�einHauts
ohneFundamentauf die bloßeErde hin�eßte.Der

Strom�trzteaber darauf ; es fiel �ogleich“ein,únd

ent�etzlichwar der Ein�turzdie�esHau�es,je
5

LF
4

y
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_1V.
„Stlig�ind,die da gei�tlicharm fiuds
“2008 Himmelreichi�tihr“

A

1

Huwund Gnade war über die- Lippen des Herrn
ausgego��en.Selb�t in Seiner- Vater�tadt, die
Ihn zuleßtaus�tieß, war anfangs alles voll Ver-

“wunderungüber die anmuthvollen Werte ,
die Er

“Fprach; und wer kann dies nicht leicht biiri�en>

wenn ex nur-den Anfang die�crgei�t:und herzvollên
Rede „ uur die mildén und erhabenenSeligprei�un-
gen Je�umit ge�ammelterAufmerk�amkeitliest ?

Laßtes uns nur ge�tehen: Daß der Herr �oan-

fangen würde, erwarteten wir niht. Und wie

Hättenwir es- erwarten dürfen?Hätten wir nicht
gedacht, ‘daßder vollklommen�teMer�ch, der al�o
auch den fein�tenund reizbar�ienSinn für jede Un-

volllommenheithatte, überall,wo er das Volk lehr-
te, damit anfienge, daß er die häufigen, �einem
Anblick �ichaufdriagenden,�ittlichenUnvolltommén:
heitenmit Schärfe rügte,und daß�eineVorträge
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‘auf die Zühßrérden Gvintiafiiiasvon Befchâ-
mung machén.‘müßten?Wir findenau<- beim

Zurúcégehenindie Schriften der Propheten; daß
von ihnenhäufig!in be�trafendemTöne mit- dem

igraeliti�chenVolke-geredet ward. Wieviel größe-
res Necht dau hatte der, der gróßeralsalle félherW,

gleichzeitigenund �pätern"Propheten und Wei�en
war — der [Herr und König?Seines Volkes"!
Und wer in die�emRedner noch außerdem jeüen
Gottes�ohiiverehtt> der von “jeher‘den Men�chen
die göttlichenAus�prüchegab = jenen Engel des

Bundes „“der mit Mo�e und dem Volke Jsraël
rédete auf dem Berge!Sinazundin fiammendem
Fener, in furchtbarem Dunkel,und unter �tarkem

Po�aunen�challdas göttlirheGe�eßbekannt machte,
- de��enmaje�täti�che“Stimme dott- dem Volké ‘�o

furchtbar ins Ohr �choll,daß es flehte, künftigdamit

ver�chontzu werde, und yor de��en:Er�cheinung�elb�t
Mofe zitterte und bebte — der wird um�oeher von

die�emerhabenenWe�en,von dem er glaubt, daßes �ich
în der Per�onJe�usdem Men�chenge�chlechtevol:

lends cuverleibt habe, einen be�trafendenVortrag’,
“gewißwenig�tenskeinen Vortrag in dem Gei�te

erwarten , der ‘�ichnun dochwirkli in die�erRede
gleichänfangsankündigt. Wohl mag mat ‘al�o

Auchhier �agen?Wer hat des Herrn:Sîun
erkannt 2 Hier redet der Mittler, des neuen

Bundes:des Bundes der Gnade und Erbarmung.
Wie ‘huldreich:fängt-Ze�usan! Wie-weiß Ee �ich
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„�ogleichLiebe:und:Zutrauen,undz durchLiebe‘und
: Zutrauen,Aufmerk�amkeitzu vèr�chaffen,Er rich-

tet Seine Aufierk�amfeitzuer�tauf:das-,)was von

der Welt gendhnlichmiskannt,verachtet,vernach-
;lá��igtwirdzEr ladet = wen-rühxt:es? nicht?=
zu den Seligkeiten"deshimmli�chenMI Ser
ues. Reichs;gerade=dièjenigenzuer�t:ein, die dièfe
Einladungzuleßterwarteten; Ervertrö�tet�iebei der

Entbehrung �omancher zeitlichen Vortheile, �o
uanches* zeitlichenGenu��esauf? etwas unendlich

_SBr��exrs7das-eben vorzüglichihnen bereitet! �eis
¡Wieherzgewinnend; wie ermunternd: und erhebend

pumades
} Derlin Rede!|

És

: Sulig,find,eg EE arm‘Find!Die
Werte der Grund�prache-heißen+ Selig �ind
die Armen im Gei�te! Die-leßternWorte:

Im--G) ei�te:— mü��en

-

�ichentweder auf die

“Axmenu,oder auf das. S elig fein: beziehen,Jm
er�ternFallepreist Je�usnach den Meinungenge-

lebrterAuslegeë„- die hier �chrweit aus einander

ehen„ entweder �olchePer�onen�elig,die üm der

Wohrheitwillenin Armuthgekommen�indz--oder

_�olche,„dienicht blos den äußernUni�tändennach
‘arm�ind,�ondernauch dabëi ein genúg�ames
Herzbaben„zmit"Wenigenrzufrieden �ind,- und

“

nicht-nachNeichthümérnverlangenoder (olebtz:diè

estief empfinden,tie viel och: ihrêm-Gei�teañ
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Vollkommenheitfehlt, und-denen-es ern�tift, �<
ihrer gei�tigen-Unvollkommenheitenzu - entledigenz

Jm lebtern Falle -preist Je�us:die äußerlich
Armen innerlich, oder-dem: Gei�te nach<z
�elig, in �ofern,nemlich die «große-Hofnung-�ie

be�eelt, die: Er durchSeine Anrede-in ihren Here
zenbeleben willz und Er. �ebtal�o.ihren ä ußern
eben nichts weniger als beneidenswerthen‘Um�tänse
den eine- innere gei�tige: Glück�eligkeit,ents
gègeir, die �ie-�ich-zuzueignen--hinlänglicheUr�ache
haben. Der Verfa��er--die�erSchrift hat �ich
nach langer Ueberlegungendlichfür die leßtereAus-

legung‘ent�chieden, und giebtal�oden Worten dex
Grund�prache-denSinn: Selig dem Gei�te

na< �inddie Armen! Je�usredete hier-,
wie; er glaubt „

- die- jedem Men�chenfreunde-heilige
und �chonvon den frúhern-isrgeliti�chenProphes
ken in Schuß genommene großeKla��evon- Mens
�chenan, von der-S'alomo-�agt:„Wer ihr
Gewalt anthut, der �chmähet-ihrenSchöpfer; wer

�i ihrer erdarmet, der ehret Gott �elb�t,‘
Und Seine Anrede i�tgerade �owenig �chulgerecht;
gerade fo ganz in der Sprache des Volks zu -ver-

“

f�teben;;wie-die Worte: ZW ehe Euch, Ihr
Reichen ! Wehe Euch, Jhr-Ge�ättigz
ten1‘/*) Kein vernünftigerund billigerMen�ch

va daraus�chließen:Daße�tfa fz
9 fue,VI.14.25.

:
N



à2 Stligpreifung

Armen, er mögteübrigénsnoh �ola�tcrhaft�ein;
_/ blos feiner Armüathwegenfüt “�elig‘erfláre, und

jeden Reichen „ und jeden, der �i�att gege��en,
 blös �einesRéichthinmsund �einerSattheit wegen
verdâmimé,er mögtetbrigens' roch.#0 recht�chaffen;
tugendha�tund woöhlthätig�ein."Die Worte

eines Wei�enwerden von Wei�en nicht
unwèei�egedeutet? Dee Sinn#der Worte:

Selig dem Gei�te‘nah find die: Ax

men!‘ = und ‘der Sian! der Worte! „Wehe

Euch, hr Reichen!“— be�timmt�i gegen�eitig
Ener durch den ‘andern; es �indGegen�äße, wovon

‘eiter den andern erklärt. Wenn dort über Reiche
zin! Wehe‘ausgefprochenwird , �odeukt man ‘�ich
nichtgétade ‘reiheMen�chenfreundè, um ja die�en

Aus�pruch‘mit'Fleißmiszuver�tehen, und unge:

xeinit zu finden, �ondern“man ‘denkt �ihReiche;
die ihr Ueberflußzeitlicher Güter gegen die Noth
der Armen und gegen Wahrheitund Tugendgleich:
gültig macht. » Wenn hier die Armea �elig"ge

prie�enwerden „ �odenkt man �ichnichtgerade la:

�terhafteund irreligio�eArme, um die�enAus�pruh
ja mit der Vernunft im Widér�pruch-zu findenz

“�ondernman denkt fich recht�cha�fene- edle und

fromineMen�chen,die árm find,“al�oeben ‘ihrer
Arrniüthwegeneiner ehrenvollenAufmunterungam

inei�tenbediirfen, und �iüber �o‘heilvolleWahr:
*

_ heiten,wie diejenigen„
die Je�usauf Erdenbrach:

te, am mei�tenzu freuen fähig �ind;
“

Vernünf-
Sh
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tig ver�tanden;' wie Worte eines Wei�enverftat-
den werden mü��en, hättedeninachdie�erAus�pruch
allerdings einen �ehr�chônen,des Herrn �ehEwüúrt
digen Sinn? und niemand, der den Herrn aus

den NachrichtenSeines ébánsORL EEwird �ichber befräinbtms)
Se�nswidmete:�ichja vomi den ärmern
Ständen: die’vonden pharifäi�chenLehrernund

*

überhaupt von ‘den roheru „' weltgèi�tigern:Men-*

�chengeringge�häßtund" vernachlä��igtwurdenz '
Stand gégen Stand. gerechnet, hatte:Er
eher eine Vorliebe fúr die à rmer n Ständèz-Ee

�uchte�tein ihrerArmuth-auf z Er richteteSeine

lehrengernean �te;Er redete �tetsmit Theilne�e
muñg von ihnen 3 Er lief �ichgenau mit ihnèn-ein,
und gab �ich:be�ondereMühe, �iezu unterrichten,
und. im Vertrauen auf Gott und in der Hofnung
einer vergtitenden be��ernZukunft zu �tärken."So

wie Er-�etb�tarm! war, und freiwilligarni blieb,
» fo predigte Er auch das Evangelium den Armetit.

Ein wahrheitbegierigerReicher mußte�choneber
er�teinigeSchritte gegen Jhn- thun; Er drängte
�ichnie ohne äußernBeruf zu ihm.“

- Und [wie -
viele fö�tlicheBewei�eSeines zärtlichenMitge-
fühlsmit der Nothder Armen, Seines feinen

_ESinns fix ‘ihretage habenuns dieheiligenGee

Wicht�chreibergegébeu2 Er bemerkte die unbemerk-
te Gabe’ jener acmen Witwe,die zweiSchär�lein,



/

WW.

:

Sceligprei�ung?

ihrèganzeHabs, in die Tempellade legtei + Er zeig-
te'den dürftigenLazarus „ der . �ichvergebens von

den-Bró�amènzy, fâttigen ‘begebite:>--dievon des

._ Neichen-Ti�chefielen„?:undde��en“Ge�chwüredie

Hunde: leckten nach: ‘de��enTode in-den-Armen �ei:
nes Vaters, Abraham, roo’ er von �einenLet-

“den ausruhen konnte. Er lehrte Seine Zuhörer,
daf �iedèn bittendèn Armen

, dem-�ie*geben-könnten,
nichtabwei�en,und fichnicht vonihn wenden�ollten,
wann erin der Noth von ihnenborgênwollte,und �icin

denUm�tändenwären:ihn'�einerBitte gewährenzu
önnen. Bei eitier Mahlzeit�ageEr Seinemreichen

Wirthe:¿ade Arme Krúüppel,-LahmEündBlinde

xin„=und erfreueund’ erquicke�ie;dann wir�t-du

�élig�ein. Ste können es dir“ nicht “
vergelten’;

aber bei der Aufer�tehungder Gerechtenwird es dir

vergoltenwerden: . JeñwemJüngling,* der nah
der Vollkomnienheit�trebte, �agteEr: „Will�tdu

vollkommen werden „. �omangeltdir nur nochEins:

Gehe hin , vérfaufe ‘was du ha�t;und giebés den

Arten, ‘�owir�tdu'einen Schäß-im Himmel : hä-
ben, ‘und komm, folge Mir nach ! Mache dir Beu-

tel ¿-dienicht veralten; * �ammle|

dir ‘einen: �ichim-

merfort vermehrendenSchaßin dem Himmel, da;
wo kein Dieb �ichnähert; und keine Motte nagt.“
Von’ jenem Zöllner„ dérxnicht nür �einbegangenes
Unrechtvierfachvergütete, �ondernauchdie Hälfte

-

�einesgroßenVermögens den Armen gab, �agte
Er eben,de4wégeiti „Auch“die�er'i�tein Abrahams:
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Föhn
und �einemHau�ei�theutéHeil wiederfahß?

ren.‘ Jn Seinem Séend�chreibenan den “Léhree
dex Gemeinèzu Smyrna gedenkt Er auch�einer

_Armuth,„Jch weißdeine Trüb�alund deine At-

miuth:‘/ LießEr ihm �agen.“So theuerwaren

Ihm die Armen. Wet“�ie-verachtete, ‘darben

ließ, drängte, der beleidigteJhn �elb�t;Er nahni�ie
in Seinen Schuß; Er ward ihr Sachwalterbei

den Reichen. Wienatürlich i�tes al�o,daßEr ih:
nen juer�tund vorzüglich“hierMuth ein�prach, ihe
nen Er�aßfürdie Múheùdie�es?Lebens?verhieß-,
ihnen zunäch�teinen Antheil an dem göttlichenReè-
chever�icheëte!Sie hätten�on�tleicht denken: fôn:
nen , die�erVorzug käme nicht‘an�té. Sie! die

hienieden aus mancher Ge�ell�chaft,von manchem

Vortheile„mancherEhré, manchemGenu��eaùs-

¿ge�chlo��en�ind/ und es Zeitlebensbleiben , hätten
�h au< von die�ergroßengöttlichenAn�taltaus-

ge�chlo}en denken können.  Arinuth, wir wi��enes,
|

‘machtblôdez denn der Arme ‘weißwohl, daßer

ausgewichenwird, daßman �ichvou ihm entfernt,
daß er oft leiden, und no< dafür ‘dankbar�ein

- muß;* er wird al�o�cheu,und wer �ichnicht�ehr
"zum �eine tiebe und �einZutrauen"bewirbt, undes

ihn �ehrmerklich fühlenläßt,-daßer Theilan fei:
nen Schick�alennimmt,“ von-dem hält er �ich"in

Entfernung.- Sollten demnachdie Armenvon Je:
“�usnicht“wegge�chre>twerden, ‘�önvernZutrauen
:zu Jhutibekomtmen, �omußteEr �ich?ihnenzuer�t
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; nähern; ¡ekMuth und Vertraueneinflóßen,und

�iedur< Aufmexk�ainkeitauf �ie--auszeichnenz;Er

hielt.�ich:darum: auch wirklich mehr. zu den niedris-

gern.SträndenSeines Volks; auh wurden nicht
viel Gewaltigeund Edlevon hm eingeladen,Sei-

ue vertrautern Schüler zu �ein; �onderndas

Schwache, das Unedle vor derMölchs
und das Vere

achtetewählteEr,St

_Dav-Himmelreich i�t der Armen, Das

Néich des verheißinenund erwarteten Netters, woll-

te Je�uswohl �ägèn, wird eine wohlthätigeAn-

�taltvorzüglichauch für die Armen �ein; �iewer-

den ein�tfür älle Entbehrungen, “Mühen, Bez -

\hwerden und Leiden, die �ie&fuhrea, über-

_F<hwenglih�chadlasgehalten werden ; es wird bei
allem, was in der von Gott verheißnengroßen

Segensan�taltza Stand kommen wird, - auf�ie
vorzügliche| Rück�ichtgenommen werden; darum

prei�eJch Ln
ïe dem LEEav �elig;« AEPeiliche

Reichi�tiht. |

Die Armenhatten wohl,itnDuéch�ehtüttegenoms
men, am mei�tenSinn für Je�us,als für den vers

HeifinengroßenRetter �e waren des Glaubens an

Ihn- empfänzglicheralsdie Reichen ,- und ärgerten
-

Kh weniger an Jhm. Ein Reicherhatte immer
mehrereVorurcheilezube�icgen, �ichdurch mehrere
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Hinderni��edes Glaubens durchzu�chlagen,„Die
Täu�chungendes Reichthums, �agteJe�us�elb�t,
ex�ticfenbei. mancheinden Sgamen des

-

göttlichen

Worts, �odaß«er nicht Fruchtbringen kann,“
Und wie �tarkdrückte:Er �icheinmal Über die gros-

'

ben- beinaheunúberwindlichenHinderni��edes Glaus

bens an Jhn ans, die dem Stand der Reichen
eigen wären, ‘alsein reicher, �on�tvielver�prechen:
der, Jüngling �ichzu {wachfühlte,die Vortheis
le des be�tändigenUmgangs mit Je�usmit Uufopfe-
œrung �einerzeitlichenGüter zu erfgufen! Wie-�tark
fagte Er es ¿ daß der Neiche es viel �chwererhâtte,

mit Verläugnung irdi�cherGütervon ganzem Her-
zen Sein- Jünger zu werden! „Wahrlich, �agte
Er zu Seinen Jüngern,Ich �ageEuch: Ein

Reicher wird �chwerlichin das göttlicheReichkom-

amen : eher geht ein Kameel dur ein Nadelöhr, als

daß ein Reicher an den Gütern des göttlichenRei-

hes Theil nehmez““und da �i die Jünger edel:

herzigdarúber ent�eßten, be�tätigteEr Seinen Aus-

�pruch¿ indem Er noch einmal �agte:„Lieben-Kin-
der, wie �{ßwerhält es, daß die, #o ihr Ver-
trauen auf Reichthum�eßen,in das Reich Gottes

kommen !“ Von die�endem Stand der,Reichen
_ eigenthümlichenVer�uchungenden- Herrn zu mis-

Fennen , oder gegen Jhn lagu zu werden „ �inddie
Armen frei, Sie können einen armen Heiland,
dee �iedurch:�eineArmuthreich machenwill , weie

|

eher begreifen;zi,�ichSeiner eher freuen, und war-
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den �c minder ‘an Ihm ärgert.“So wie Ereie

Vorliebefür �iehat, �ohaben�ie;in der Regel,
‘eherals die Neichen-/eine Vorliebe fär Ihn. Und

wer wird auchein�tdie Seligkeiten die�ergöttlichen
An�talt be��ergenießenkönnen, als �ie, die ‘ißt�o
‘vieleGemächlichkeitenund Freuden‘des Lebens.ent-

‘webergar ‘nichtkenner lérnett'’,

-

oder ‘�iedoch mir

�elten,und noch�eltnex‘reiù genießen?Und wér

wird wohl einen nähernAntheil‘añ einem Reiche
‘det -Glück�eliäkeithäben, vön'dem és heißt:¿Dort
‘wird �ienichtmehr hungern, nicht mehr dúr�teitz
es wird nicht auf �téfallen die Sonne oder einige
Hißez denn das Lamm auf dem Theróônewird �ie

 “wéiden, und zu lebendigen“Wa��erquellenleiten,
‘und Gott wird allé Thrätën ‘vonihrenAugenab-
‘wi�chen’— als eben diejenige, die ißt noh oft
‘Hungernunddúr�ten,‘von den Strahlen der Sonne

‘ge�engtwerden,und mit Thränendes DR
vertraut�ind?AE i

1

‘Wielieb�ollteil votztglichden �iveder

‘TiebenswúrdigeFe�us�ein,

*

der bei Seiner Ver-

E désgöttlichenReichs zuer�tañ fi edach-

SO haben gewiß feinen be��ernFreund als
|

ini Mögten�tees dochglauben! Mögten�ie

“fich doch oft�agen:Wir �indniht arm, da wir

Ihn zum Gönner*undFreunde:haben, und Er vor-

-ziglih uns, wenn wir- an Glauben
ENis

ind, zu

MESdes göttlichénNeichserwählte! ¿

Und



ä
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i

derArmen.“=
“Und andvenReiches‘die�tr®Welt 7° dieniche
minder als die Armen zum: Theilnehmenan den Se-

_ligkéitendes ReichsGottes eingeladen�ind„ob�ich
gleichder!Herr mit Seinèr HuldreichenEinladim
zuer�tAn die Armen wandte, �ollteJe�usdie�er
Seligprei�ungwegen, womit Er die Armén ‘er-

Freute, liebenswütdigerwerden. "Würdë“Er wöhl
beidenEdeln unter ihnen gewinnen oder verlieren;
wenn Er �icheher-zu“benRêi ch è ls zu dei A :

men gehälten, wennEr dieArmenvernächlä��igezi
oder 'dôchden Reichenuntergeor®nethâtte,‘wenn
EL�ichvorzüglih aus den ‘Kla��ender Néichern
und Ange�ehenernvertraute Schüler‘ausgewählt
hâtte,und ihrentw'e Fn "dann feinê Aermern?
und Geringern hätteeinladen dúrfen, wenn Er

vekachtendUnd gleichgültig-die Hütte: des Armen

vorbeigegangenwäre, ‘und �ich"in den cagedderer „die �ichmit Piva uid föftlicherLeinwand

“Fleideten,gütlich gethan hätte? Werden�ieniht?
ge�tehen„ daß�iseben auch. deswegen die�enJe�us
fo�ehr"verehren umd liebeit, weil Er ‘�ichmit: #o?
viel Huld den Arm en toiduiete , ihnenSeineheil
volle Lehreverlündigte, �ie‘erféciitét“ trô�teteund

�egnete,und daß�ieJhn nicht�o�ebrverehrenund

liebenfönnten ,
wenn Er�ichandersgegedié Ar-

men peträgüiihätte7°
TIME SUL

MON
É

DerReicheAls:wie derArinéileses Fönund

, edel'findènmü��en,daßbei:Je�us"der Reichenichs
: D

s

x

D
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nur nicht mehrwie. der Arme galt , �onderndaß
der Arme �ogar nochetwas bei Jhm zugut hatte.
Ein fr�tlicherSinn leuchtet aus die�emBetragen
hervor: Weun ein Für�tein Vater �einesVolkes

i�t, �oi�tder Arme�einemHerzen�onahe wie der

‘Reiche„ ja der Arnmè i��einemHèrzeneher noch
näher, weil er �einesSchußes und �einerMilde \

noch mehr als der Neiche bedarf. So ließ.auh
Jefas dèn Armen fühlen, daß.er nicht nur nicht

“minder, �ouderneher ud. mehr als jeder andre

auf Seine Huld rechnen dür�tezden Armen ver:

hieß Er Genuß in dem fegenvollenNeiche
des verheißnengöttlichenRetters. Den edelge-
�initenReichen durfte Er nicht fagen „, daß �ie

nichtdavon ausge�chlo��enwären z - dies ver�tand

�ichvèn �elb�t;‘nùt. die AèmèenbedurftenderVer-

�icherung,daßihreèdas göttlicheReichwäre. Ju
An�ehungdér NeichènbemèrkteJe�usfreilich, daß

�iegewöhnlichmit größernund. mehrérnHinderni�-
�endes Glanbens an Jhn kämpfenmüßten; aber

Er ver�icherteuch zugleich, daß, wenn auch die�e

Hinderni��evd Stitender Men�chenno< �oun-

“übetwindlih�cheinenmögten, doh Gott Hülfs-
mittel genug habe, denjenigen,

deren Ern�tes �ei,

�ichdurch alle Hinderni��edutzu�chlagen, übèérall
- durchzuhelfen,Und Paulüùs behauptet: „Daß,

wenndie Neichen nicht �tolz�eien,und nicht auf
“denungewi��enReichthum ihr." Vertrauen �\eben-,

�ondernauf den lebendigenGott „ wem �ieGutes

“



“der Armen,: F1

wirken, reich Sibi an guten Werken , gernege:
ben, behülflih�eien,und �ich�elb�tauf die zu-
künftigeWelt Schäße�ammeln,und einen guten
Grund legen,auch �ile das. ewige Leben ergreifen

Ande :
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: Stig find,die da Leidtragen denn�ie

�ollengetrö�tetwerden,“

Mieandersitil Fe�usals dergroße.Hau�e
derMen�chen! Was �iebéwündera, was �ieglü>-

lichprei�e,was ihnenvendidenswerehvortömmt,
davon denkt Je�usoft �ehrgering; ‘davon redet -

Er oft mit Verachtung,oft �elb�tmit Ab�cheu,

vder auchgar ‘nicht, weil Er einen ganz andern
_Maaß�tabvoù Vortreflichkeitund Glü�eligkleithat,

und al�ovieles, ‘was in den Augender Welt das

Höch�teGui i�tsIhnvölliggleichgültigla��enmuß
Und umgekehrt; was der großeHaufeder Mené

-

�chenentwedernichtcinnial bemerêt,  odèr doch
nicht �eiñerAüfmerkfamkeitwürdigt, dder wovon
er ganz gering�chäßigdenkt,dabei vertdeiktJe�us;.

- das- zieht Er mit Ehre hervor» darüberbreitetCé
id �eghendüud �eligpèei�endaus, Wir hörten
Ihn die Armen �elig- prei�en— wie ‘befremdend

für�oviele „ die gewißeher �agenwürden: „„S êt

1 ë
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bige fad.) die Reichèaz démn’ �ité:haben
auf Erden“genu g!“‘Nun hôren wir JFhn
Die Traurendén�elig.prei�en,undauchhier �timmt
‘gewiß.Sein“Urtheëilmit -den-Urtheilendos. großen.

_„Haufens!dex-Meùfchénnicht/berein 7" der vielmehr
„�agen-mögte.:i5,Selig i�, wer. älle::Tageherrlich
«nudin Freuden lebt, und'dem*�ichkeine.Lrâurxig:
‘Beit-naßt:((«+Fit der: Folge?wrden wikven Herèn
Düe: Sanf�tmüthigen, dre nah Gere:
tigkeit Hungertizd-en®-Und“Dúr�tewdien,
die Barmherzigen, die reinen Her:

Se, die Friedens�tifter,diéumdes Rechts,
- zuder. Wahrheit: und ‘umSeinet-w illên

Verläumdetenund Vêrfolgten: �etig-pèei�en
bóren, wobei Er abermal den großenHaufender.

Men�chen!uichLauf! Seiner. Seite ‘haben‘wWiîta,
“Der

’*

�ich.ganz andre Artemvon. Men�chenlobt :

“Menftheu7die �ithnicht zunaßetrêtenlaw? die
Ver�tand‘genughaben, nach Räichthum*ündEhe -

“Zu: �treben„ ‘und’ denen iht Streben gelingt; die

hre Wohléthaten‘unter allgemeine:NArtiket bringe „

und gegen deneinzelnen-Arniènhart. �ind.z‘die Welt:

Elugheit genug be�iben.,‘ihrewahren Gé�innungen
“zu verbergen;" die �ich:für jède!Beleidigung Gez.
vugthuungzu. ver�chaffenwi��enz-die�i. allgemein
beliedt machen, und iù: die: Welt �hi@en-können.

Wir reden.al�ohier [wohlvon ‘cinet ‘he mti <a.
verborgenen Weisheit> ‘die von der Welt

und den Hber�tente
�hadGEgerietE,

S

JI



und es läßt�ich:in Rück�ichtauf die�eWeisheikt,
die wir bei- Je�us‘höreny,

-

gewißmit Paulus
�agen: „Niemand beträge�ich�elb�t!Welcher �ich
unter Euch dünkt,wei�e‘zu �ein,‘der werde-ein

Thor , “damit er wei�ewerde.“ Jn: dér That,
wir haben die Wahl. Es giebt eine Weisheit ,

die:-bei Gott Thorheit i�t. Undes giebteine Weis-

heit’,die bei der'Welt in dein Rúüfevon Thorhäit
�teht; aber bei Gott hoheWeisheit i�t.

“

Zu ‘wel-

cher’wollen wir uns: bekennen ? |

i le ata

Î
“Die Leidtragenden preist 'Fe�us�elig.Wen

darfman unterdie�efacon+00 ane aes
;¡DiegöttlicheTräurtgkeitz-�agtPaulus, wirkt

zur Seligkeit eine Neue, die niemand gereut ; die

‘Traurigkeitaber der Welt wirkt den Tod.“ Es

“giébt‘al�o-eine Traurigkeit, oder“ ein Leidtragen,

das von Je�usniht �eliggeprie�en�einkann , und

dem gewiß keine Trö�tungverheißeni�k. Dies i�t
“die Traurigkeit des Unzufriednen mit Got-

tes Fúhrungen ¿die Traurigkeit des in �einen

Wün�chenund: Hofnungéngetäu�chtenEhrgei:
ßige, Eigennúkßigen ‘und Eiteln,

|

die

Traurigkeit des Uebellaunigen, die Traurig- |

feit des N eidifchen- undMisgün�kigen,die

Traurigkeit des “B os haften über das Mis-

“lingen �einer Bosheit-, ‘die “ Traurigkeit des



tenLeidtragenden.FF

Gatti? des ta�éphia�té des Vét-

brehers, des Betrúgers über“die Ent-
de>ung und Be�trafung�einer�chändlichenThäten.

Weit entfernt, daßdie�er Traurigkeit ein be
fonderer: Segen ‘von

-

Je�usverheißen�ein�ollte,
bleibt es vielmehr bei dem Worte des Apo�tels:

¿Solche weltliche, irdi�cheoder garteufli�cheTrau:
rigkeit wirkt den Tod, �türztinDaS und
ins ‘Verderben.
Son�tiis Gteibe-es bei

3

dem tro�tvollenWorte
dedes

|

„Herrn“in �einemallgemein�tenSinne: „„Selüg
�ind die Leidtragenden! Es i�teine un-

dankbare Arbeit ¿den Verheißungendes? ällmäch-
kigen Gibas und barmberzigenAllmächtigen
enge Gränzenzu be�timmen.Das Guadenwort
eines Königs, oderirgendeines Großmüthigen"gilt
�oviel, als es vernünftigerWei�egektenkann —

�ollfees-mit-den Gnadenworten des SohnesGottes
anders gehalten werden? Sollte irgendeine Art.

von Leidtragenden„, “die wirklichTro�tesbedarf, ;

und fúr die dies Wort des Herrn in ihrer: Trag:
rigfeit und Verlegenheitein Evangeliunr wäre , von

die�er-Seligprei�ungausge�chlo��en�ein, und wür:

de: wohl der Herr un�rerErklärungBeifallgebem,
wenn wir irgend Eine Art von wirklich tro�tbezürf:
tigen Leidtragendenaus�chließen, und Seine Ver-
heißungnur auf eine einzige oder nur auf einige
Arten von Leidtragendenein�chränkenwollten ? Je
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kanns nicht glauben,? Alle ? tro�tbedürfitigén
Trauernden umfaßt-SeintWort. Wet
immer des Tro�tes,bedarf,ri�t.ein!Ttäuernder-,ein

‘Leidenderz*und jedem=-Trauerûden„ +jedèn-Leidetie
den,”der des.Tro�tesbedarf„i�t ¡Tro�tvomdem
Herrn.ver�procheneWie? �einteidenèbe�chafen:i�e,

__ Fewird- anch:dieaTrö�tung:be�cha�fen'?�ein,die hm
zu -Theil-werden?wird. Fe cedfêr die Net’�einer

TraurigkeitMeaje edlern.fittlichén.:und--“‘religió�eù
Sinn�eine

T

<raurigkeit voraus�eßt- unt �oedlern.
Fro�t:darf er �ichauch ver�puerhen¿2 uid ir�êmehk

êuprüchbaserof die Seligprei�ungdetusJAL ati 8 rt}
Laßtina ‘Menge.und- RRA alisvoli

i Leidtyagenden-oder-Traurendew,die‘�ichdie: tró�tliz
'

he Verheifung«Je�uszueignêndigenN unfêreinis
ge;aligentelzàKla��enRDR Sdi A,

1s -
Es-E, teidtragende:,Salcatéilerie:N
dende. um, ihres Schick�als wilben
Achdie Glücklichen!die�erWelt „»die- im Sthooße
Des Ueberflu��es„ imBe�iße-allexBequenilichkeitènz

Hei einem-ganzge�undenKörper-„zaindbei glücklich
von: Statten gehenden"Ge�chäften:forgenlosihre

Tage verleben, wi��enes �o»�elten,öder fühlenes: -
,

doch �elten:lebhaft> oder verge��en)es �oleicht und

können-dohnicht oft genug dàranerinnert werdenz_
daßvielen ihrer Brúder- umd: Schwe�tern,die ihe
nen nichtz'einmalimmerunerreichlih ferne:=:-die

/



“deLeidtragendeCLES5e
ihnenoft-naPegétittg:�üd;üm igenitida i

úau Tennen zulernen, ein �tetsund an“ Eiter fort
drückendes’,odervonZeit | zuZüit:verwötttiveibes7
öder“plöblichriteder�chinetterüdès?\Sthickfäl'häui�tge
‘und ‘heiße!Thränenund bäñgeSüufzer“auspreßts2

vaßHaúsväteriund:Haustudttev--Wpaß-be�oites
anch“WittweiUndWai�en?)dégerman eLantelt
Und don ianesnichtcin�leßht‘diedeohl�tänd.
nie fahnen, und? di ein�tbeßrä2Täge“�aßen,| ‘in

�chwetenihäuskichenDru lébirù: béi �tarletF>.
milie,oder �öóu�tgrößeBediiè�ai��en; kati! dit
et�tetNothiwétidigöeitenLés'beben8aufbrikgäiFai:
tien ud-füt" die�enichtamälberubigende"Sic
cherheitauf ihrefünftigeLegs:hahen;

-

daß‘Kein
fe; “üniter:dexea-Un�ähigkeit„qu axbciten-,*"dé,
Wobl�tandeiner- FangenFaiüilieleidet, &üf ibécii
tagera-�tóßnen;. “daßbe�tändige?Keäuflichfeit, did :

Zur:Vereèchtukg"dev-Berufsge�lhiäfté"úätauglith
macht, die den“Lebensgetitiß‘vébitteuti;"dit Dé

_ Gébtauch:�elb�tdér Ver�kanbeskräfte-(inde ná. «

then ie Amed Beruf�trebenden"Mann!

ät
|

__ MuüctterunverzogüerKinbér7“unt von andern’

zu“�ßwrigent,unglülich machts"daßes:Men�chen
giebt , dië durchdas Miskingeuvön"Untétnebmiin®
gew, die�e intt-dder ohne:Befontuenheit;* mit“ßes

_ ohe lLeichtînawadten'? uñgltctlich.gewordenf id;
und: vut<hèdieHöfünugslö�tgküit"ein �i vîélléiht
immer noth*ver�chlimmerndén“Lagezurveilènän dis

GränzelidévVerzwei�lungVERE ‘Vaßmäiis
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her -Gattinn durchihren Ehmann, manchem Eh: -

“mann,durch-�eineGattinn,„manchen Aeltern dur
ihreKinder , manchenGe�chwi�terndurch eines oder

mehrereihrer Ge�chwi�ter,manchem Untergebenen
durch-�eineObern,; manchem Obern durch�eineUn-

tergebene„- manchem recht�chafnenManne durch �ei

ne Anits- und -Zunftgeno��endas Leben“ verbittert
wird; daß “viele Männer : von Verdien�tenmit

denRäuken.einer �ich‘gegen

-

�iever�chwödrenden
Parthei , die �enicht auffommenla��enwill, b&
�tändigim Streit liegenmú��enz,daß viele zärtliche

"_- Herzen an ‘einemVater ; einer Mutter ,” einem
_ Bruder, einer Schwe�ter,einem Ehgeno��en„ eis

nem Kinde , einem Freunde,

-

einer Freundin ihren
Stab ihren:Tro�t,ihr ganzes zeitliches:Glück,
ihr Allesuner�eblichverloren haben, und die�esVer-

lu�teswegen unheilbärbluten! Achdie�ealle tragen

Leid, und trauren z �iekönnen ihres Lebens nie recht
froh werden,werden nde von Seufzen,beneben
oft mit ihrenThränenihr Brod undihr nächtliches
tager,-und ihreGe�taltverfälle!Sollten nicht die�e

__‘Tro�thedürftigenalle. des Tro�teswerth �ein,den

Je�usúber die Traurendenaus�prach? Sollte der

men�chlich�teLehrer’,dem eben auch �einerMen�ch:
lichkeit wegen �o’viele Traurende ihr Herz öfneten
und ihr Leidklagten „- dem al�oauch mehrereLeiden

auch’von die�erArt bekannt waren, als vielleicht
wenige kannten , und der �ichin jede Art des* Lei:

dens „ auch in �olchesLeidenmitleidigundbrúderlich
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hineinfühlenkonnte¿�ollteEr nicht:auch: Leidende
die�erArt mitgemeint, niht auch ihnen einen ver-

gütendenund-mehr-als-nur BEA EETooftver-
en a JA rig,

“Fid

Aberes cti diedSubiti vón:iwaledlererArtz
es giebt eine Fóttlihe Traurigkeit, dit

noch hôßere. Seligkeit wit? WévAb
feine Sünden Leid'?trägt„darum weil fie:deùAvel
�einerNatur herabwúürdigten7 und ibu dem Urhèbet
�einesDa�einsmisfällig machten —-wie'zunBei-
�pieleDavid, der zu Jehövahfagtét„„Meiné
Súnde (an Urias)’i�timmer vor mir: oor:idir

_—

habe’ih das Bô�egethan. Schaffe ein reines

Herz in-mir!* Verwirf mich nicht von- deinem: Aun-

ge�icht;nimm deinen heiligen Gei�tnicht? von

mir‘! =— wie Mana��e; “der �h vordem
' Gotte �eincrVäter demüthigte, ‘als er in’ der Ang�t
war, uñd �einegroßeMi��ethaterlannte und“be-

weinte = wie jene Zöllnéex ünd! Krieg sbee
dienten „* die den’ Täufer mit-beklommenemHere
gen fegte „Was �ollenwiv thun?“ — wie je-
nes Weib, demviele Sündenvergebenwerden

mußten„ und die ihr beunruhigtesGewi��enzudem
huldreichenSúndenvergeberhintrieb >= wie. Sic
mon Petrus, der �{<vor Schaam, �einéñ
großenLehrer’aus Feigheit ‘verläugnetzu haben,

“

verbllte und bitterlichweinte — wie jene Juden;
denen es durchdas' BGgieng- ‘dengöttlichenBa
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(resüadrove�uetUnd gêétódtétzunbeliss‘oderweb?
bei- eïnomfeinenGefühle für?Tugend;:tdië Hert-
�chaft.-�eitice:�innlichenSEE von ‘der ‘er

nachvielen mislungenenL

Ver�uchenjemäls“frei zn
werdenverzweifeln muß, mit Thränen oder mit

E �tudien?‘Schmexj:'beflagt; “und. mit-jeme- vo

 Púulits ‘uns: darge�téllten:unfreiwilligenSklaven
feier Sinnlichkeit austuft 5 ¡Wehe mir}, elenden

- Mi�chenwer :wird?mih“erlö�envon, demLeibe
 diè�égTodes 2/4 i We wegen “dervielenäußern

_Hifiderni��e:-derTugeud,, die: Nh rings um ihn gè-

“_lageëEhaben}, trauert; und.na einer: der -Vex-
edlung: �eines«innern Meh�chén:‘güü�tigernLage
\chinachtëtz-wer beim Zurúcfbli®Fen-auf‘einen: Flei-

_ nétncoder-größernTheil: �eines“biöherigenLebeñs
mit Wehmuthbemerkt), daß: er! im Guten nicht
writer-lam-) “daßer chèr verlor als gewanri } und -

Aus Fevechtem:Mistrauen indie Schwäche Feines
Herzens‘auchFr ¡dieZukunfe-wenighoffen darf,

�ondernnoh mehr zt verlièérenfürchtenmußz:-oder
werin einem:Amte-oder Berüfe,,‘dex: ihm viele und

mannigfaltige�chwerePflichten auflegtüberden

Mangel“an-hinlänglichenKräften; diefen“P�iche
«_ réengenugzu-thün,„-teauert,'und das Mangelhafte
“

und Fehlerhafte�einêrVerrichtungêën, "�eineVers
-fâmnni��e,�einéNachlä��igéeiten, �eineUntreu-an

'

‘mancherPfücht beklagt," bie�e-alletragen mit

uoch edlerm Sinne Leid, und dürfen:�ichmit noch
grôfirezZuver�icht-dieVerheißungJe�uszueignen..
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“Do: na dies ifméÔgthtdie-edel�te-Aet,voi
Leidtragenden!Wer fremdesLeidenzu¿�einemeige
uen: macht5 mit.denTrauerndentrauektj 27derGer
bundenenals Mitgebundener; und derBetrúbten

- als Mitmen�ch:eingedenk i�t,und indie Tiefen:des:
Elends: �einer-Brüder;,2-dem-abzuhelfen:�einHerp

_ brennt; und dem: ex nichtabhelfen-—-daser, faum
lindern fannz->mittheilnebmender:Wehunithhinz

abblicit; oder weran; dem: fiittlichenZu�tand�einer
Nebenmen�rhenTheilnimmt = ein Vater; det
wegen der: Verwilderungund Ver�chlimmerung�eiè

nex Kinder — „xintehrerz- der wegen-der Abnghs
me-�ittlicherTriebe-Uund-religidfer.Ge��iînnungenin

�einemWirkungskrei�etrauert
— (de:Edles.

7

des
un Men�chentrauert, an denener irre geworden
i�t— der For�cherder Wabrheit, dèrün die nicht
gefundeneöder wieder verlorne Wahrheit txauért,
und. nicht nur �ich�elb�t,fonderaauchdie in-Zwei-

feln p Jerthümern;Aberglauben:midUnglaubenverr
“

lornè Men�chheit,der er durch:Vtahrheiewohl?
 thuù-wollte ¿- wegen-- die�esvergebliche:Suchens,-

oder wegen die�esVerlu�tesbeklagt= »der : erhas
bene:Gotteæverehrery de��engroßeSeele. úberden
tiefenVerfallder men�chlichenNatur.„bet den,

E

tiefenVer�allder Religionauf Erden trauert, de��en:
°

gerechte:Seele- täglich wie 40h; dur“ das
_ Bö�e)daser wahrnimmt,„'gemartertwird ¿aus.
de��enAugenwie aus Dgvids: AugenThränen;
fließen- darumdaßmanGottesGebdt nichtü “e

Y



62 Seligprei�ung

der mit Jeremias �agenmögte: „Ach daßih
Wa��ergenug hâttein meinem Haupte, und meine

. Augen Thränenquellénwären, daß ih Tag und

Nacht beweinenkönntedie Wunden meines Volks! ‘/

der wie Jé�us um den armen,“ hirtlo�en, ver:

‘na<hlä��igten, übelunterrichteten, gemisleitetengro-
ßenHaufen trauert, wie Paulus für �eineir?
‘renden Brüder ein Opfer werden möôgte, und ohne
Unterlaß in �einemHerzen großen Schmerz und

Traurigkeit um �ieempfindet, dem das Ueberhänds

nehmender Ungerechtigkeitund das Erkalten der

Liebezu Herzengeht —

die�eedelge�innte�tenLeidtra-

gendendürfen gewißdie Seligprei�ungJe�uszuer�t
auf �ichanwenden; ihnen i�tgewißzuer�tgroße:

Fró�uingverheißenund aufbewahrt.
|

/

2.

Selig, fagt Je�us, �ind die Leidtragens
den. Er �agtnicht blos! „Schicket Euch , Leid-

tragende, in Eure Lage; es wird �h wohl auch
‘einmal mit Euch ändern.“ Sondern Er �agt:
"Ihr �eid �elig; Jhr �eidweit glücklicher,
“als diejenigen ,

die LE wie Jhr trauern; Jhr
werdet getrö�tetwerden.“ Und es if nicht blos
als Vermuthung vorgetragen; Je�us�agt es

als Prophet mit Gewißheit; es �oll zu-

verlä��igge�chehen.
|

(i



Wie ‘viel gehört�hondazu, um nur E inén Leide
tragenden von trgend ‘iner der drei angefúhrtei
Kla��enganz zu -trö�ten„ nicht nur zu trö�ten— zu
be�eligen! WaskönnenMen�chengewöhnlichmehr
thun , wennein Leiden auch nur ein wenig verwir

el. oder gei�tigi�t, als: Sie knnen denZü�tand
des Leidenden dur Theilnehmungèrleichtern, einen

Theil �einerLeiden vielleichtübernchmen, ihm �ein
Leiden erträglichermachen , eine Zeitlang�eiñésLei-
dens ihn verge��enmachen? Aberden Leidendenganz
und auf immer zu trö�ten, ihn nicht nur-übet�ein

teidènzu beruhigen, ihm �einLeiden�ogar zur ewiz'
gen Freudezu machen,wiè äußer�t�eltengelinge
es dem Men�chen;wie über�teigdes mei�tensalles

men�chlicheVermögen! Nur ein Allmächkiger
darf �ihan das Untérnehmenwagen, allé Leid-

tvagen den, wie verwickelt , wie mannigfaltig,

wie aränimilos;wie «nbäBaéauchihr Leidenfein
und �cheinenmögte,volllommen zu tröften,
�iein jeder Ab�ichtund nah“ihrer ganzen Natur

zu be�eligen, Nür im Nämén eines Allmäch-
tigen kann ein �olchesVer�prechenan alle Leidtra-

‘gendengethanwerden. Je�ushat es im Namen
Seines allmächtigenVaters,mit Seiner Vollmacht
gethan.

-

„Selig, rief Er „�iuddie ARGS
denz�te�ollengetrö�tetiverden,““

Sie�ind�chonin dieferHofnung�elig, �odis�te
ihrem Herzen eigenwird. LebendigerGlaube an

der Leidtragenden. | 63
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die,Wortedes ewigenLebens,die Je�ushienieden
“qus�prachz-muß-ja-wohldie eingetwurzelt�teTrau-

_‘rigfeitza erheitéruvermögend-�eimSind es Leid-
“

tragendeum ihres Schi>�als willen,
gewißwerden�ieihrem Schick�alenicht-unterliegen,
�ondern“Muthzu ausßharrenderStandhaftigkeit in

�ich:füblén,wenn-fiees derùHerrn aufs Wortglau-N „ns, ift reicher:Tro�t.‘berèitetz‘wir werden

im¿eidggeprüft,umeinftde�to�eligevzuwerden.“
“

Sind, es Leidtragendeumn ihres:- Herzens
willen, ebendie. Seligprei�ungJe�uswird einen:

_Strahk.des Lichtsund der Freude auf ihr trauriges
Herz:fallenfa��e,weuz ihr Glaube dies Tro�ts

wortumfaßt;�iewerden- aufhörenan ‘�ich�elb�t
‘30 verzweifeln,und fh nichtmehrtganz aufge-

en, da auchder: Herr�ienicht‘aufgiebt. Sind

es Leidtragendeum andrer willen, auch �ie
werten fich, �o:bald �ie�i<dies Wort Je�uszue

i

eignennichtmehrunglücklich, �ondern:�elighei:
fen, ‘weil �elb�tden großen Bedúrfni��enihrer

Seele Pe�riedigungvon Gott iedeckaßnen�oll,

ls ein Pfand.éhaftigue.Seligkeitverhießauch der

“Herr�einca_AnhäugerugöttlichenGei�t.)-

Die�et-
Gei�twsxrdvon Jhm wirklichein Trsd�tergenannt;
und dur den�elben,�olltenSeine Anhänger�chon

hietiedenin jedem Leiden über�chwenglichgetrö�tet,
und-eiw Friede in hr Gemäthegepflanztwerden ,

der wirk�amerwäre'als alleTro�tgrüude.der von

FT: pe



der Leidtragenden,\ = S8

höhermtichteothnichtirlèücHettaiVernunft;Jn
der That brachtedie�ergdttliche Gei�tnah dem
Zeugni��eder apo�toli�chenSchriften "in leidenden
Chri�tenwahrhaft göttliche Wirkungen hervor.

Wurden �iein harten Schick�alengeprüft, �olehrte
Er �ie,�ichihrer Trüb�alefreuen, uñd goß die

Liebe Gottesin ihr Herz, �odaß feineTráb�al
„in der Welt ihnen das �eligeGefühl: Von

“ Gott géliebt zu �ein, rauben konnte.

Wer über �<�elbtrauerte, den machte Ec dex
i Vergebung�einerSünden gewiß, und gab ibm
Stärke genug, um �hmit der Kraft des Adlers
der Erde zu ent�hwingen, und eine ganze Welt
zu überwinden." Und wer um andre Leid trug,
den �eßteEr in den Stand, mit göttlicherKraft
auf diejenigen , derenZu�tandihn leiden mathte, zu

wirken, und viele der�elbennochwie Brände aus dem

Feuer: zu rúcfen.’ Die�ertèd�tendeGei�thalf
der Schwachheitder leidenden Chri�tenauf, und

vertrat �ie,wann �ieniht wußten,was �iebit:
ten �ollten,mit unaus�prechlichenSeufzernz-
Er �timmtein das Zeugnis ihres Gei�tesein,
daß �ie�chon.ißt Gottes Kinder“�cien,ob es
glêichnoh nicht offenbar�ei, was �ie�einwer:
den; Er öfneteihnen den Sinn, den Wahr-
haftigen zuerkennen „' de��enErfenntaisewiges
Leben es

i

|

*
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Dasdua Reichfoll endlichnach Gottes Abe
�i¡chtéineVergütungsan�taltder Leiden die�erZeit ;
eine Erfreuungs.- und Be�eligungsan�taltfein:

‘

Ich: denke;>
ts wird ein|"vorzüglich.anch» wie

mit Aruien�omit-teidenden, mit Edeltrguernden
beodlfertwerden+“und es ird “gewißein rühren?

- ‘derAnblick �ein,�o-viele ehemals tiefdetrúbte,
von manaigfaltigenLeidengedrängteMen�chennun

ganz �eligbei einander zu �ehen,zu �chen,daß
all“ ihr Séhnen nun befriedigt»alle ihre Wun?è
deu

„
die auf Erdennie _ vernarbten , nun ger

heilt, alle ihreLeiden nun ganz verdrängt, oder

vielmehrewig�trömendeQuellen.vonSelighitenungeworden �iad,
i

«

$I

ro�t:undFrändefou fs; ‘traltribé:in
deinHerz!" Dir gilt dies Wort des Herrn dit
wixd frohe Bot�chaftverl'üindigt!“ Ergreife das
Wort des étvigenLebens! J��es dein,widriges
Schick�al, was dichin Trüurigkeitver�enkt, �tehè
cs kicht als ZweekdeinesDa�einsan; es i�tnut

Mittel zu de�togréßretSéligkeit, diedïr zu
Theil werden

“

�oll,"Dü bi�tzur “Sktligkeit“be--

ftinmt} �on iht bi�tbu �elig,wenn du es glaub.
**Vetzeifienicht! Sei fröhlichän derHöfuung!

‘Vertrau-Dei Heeren!I�s dein
“

eden Herz,

worüber„dUtrauer , �indes die ThorheitenUnd

Vergehungendeines_bisherigenLebensva

ENE,



‘der’geidteagenden,Wy
‘du bi�t�elig, ‘venndeine. ‘TraurigkeitnichtAñchtig
“und oberflächlih, �ondernanhaltend, ‘ern�tlich
undinnig i�k,wenn �iedichtreibt ,

alles Vergüt-
baré beßtinöglihzu vergüten,“Und dichvon den

Thoren und Sündern zu! trennen, wenn �iedich
niht, wie Judas, zur Verzweiflung verleitèt,

*

�ondern�ihmit Vertrauen zu Gottes Allmacht,
Treue und Gnade vereinigt. Auch du kann�tund

wir�t,�o unmögliches dir auch �cheine,getrö?
�tetwerden. Je�us i�tder Heiland der Súns

der, der Sucher des Verlornen> der Arzt der

kranken Herzen, der Stärker der Schwachen!
Große Freude i�tim Himmel tber Einen Sún-

“der, der �ichbe��ert, vor neun uid neunzig Ge-

rechten, die der Be��erungnicht bedürfen. Gott
im Himmel�elb�twill niht des Sünders Tod,
�ondern�eineBe��erungund �einLeben. Oder

i�ts‘fremdeNoth, und fremdeSünde , was dich.
betrübt — edles Herz,

-

wer i�fhigieals du ,

von dem Herrnbe�eligtzu werden? Wen wird
Erlieber und gewi��ertrö�tenals dih? Schon“
ißt bi�tdu �eligdur< déinèn-‘edlen Sinn; “du'
wir�tes auh werden durch den Gegen�tanddei-
ner Trauer: Worüberdu dicly ißt betrábe�t,dar:
über wir�tdu dic noh freuen, Deia i� jeder

__ TDeo�t,/ den Je�us dem Leidtragendenverheißtz
dein Je�us�elb�t,der Trö�terSkies Volks.

Al�o�prichtder Hohe und Erhabene,- der Ewi-
ge, des Name heilig i�t, Jh wohn? in. der

i

H

; 2 :
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68  Seligprei�ungder Leidtragenden.

Höheund ‘imHeiligthum,

"

und bei denen, die

zer�chlagéesGei�tes�ind, daß Jch erquicke ihr
Herz. Seid getro�tin dem Herrn, Euern:

Gott ! Sein Wort i�twahrhaftig,und was Ge
zu�agt, das hält|Er gewiß.

;
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10
„Selig�ind-dieSanftmüthigen;demfie
ths “werdendasErdrebe�iigen,“

Die Lehren des Hervn ,
“diewir in demganzen

Evangelium, und vorzüglichauch in die�ergei�tvol-
len Rede vorgetragenfinden , empfehlen�i<hdem

aufmerk�amen, na<denkfenden und redlichen For-
�cherund Prüfer der “Waßhrheitúberhauptund der

heiligenSchriften insbe�ondere,in dreifacherRük: -

fiicht, als aller Annahmewürdigetehren,
i

; Ein�ebrJóberTheilder�elbenrechtfertigt�ich�chon

�ogleichdurch innere Klarheitund. Vortreflichkeit
an dem Ver�tandund an dem �ittlichenGefühl je-:
des Freundes déèr Wahrheitund der Tugend; man

'

darf �enyr aus�prechenhöôren, �sfühltman, daß
�e�ichdurch \< �elb�tals wahr und edel bewei�en,

und feinesweiternBewei�esbedürfem“©

Der Kentnéeder göttlichenAusfprüche„ die in fes
 hern-Zeiten dutchdie Pioybebavorgetragen wur-
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den „ nimmt ferner-in den Lehren des Herrn eine
bewundernswürdigeUeberein�timmungmit jenen

frúhernAus�prüchenwahr;- er bemerkt, daßSeine

Lehrennur Be�tätigungen, Erweiterungen,Ergän-
zungen de��en�ind,was das ältere göttlicheGe�eß
und die Propheten.fordern und verheißèn,und daß

al�o, wer das Ge�eßund die Prophetenehrt; auch
Sein Wokttehr, und den Charakter‘désgôttlie
hen Gei�tes,der jene heiligenGottesmen�chenbes
e , in dem�eldenanerkennen muß,

“
Die Thaten desHerrngebenendlichauch is Sei:
nén Lehren Gewicht und An�ehen.Was auch in

den�elbenaus innern Gründen. no<- niht einleuth?

tend genug �ein�ollte,das wird gleichwohl glaub-
wúrdig in de��enMunde, der wie eine gegenwär-

, tige Gottheit unter den Men�chenwirkte, und da:
/

durchbewies, daßgsGlauben verdiente.

Die�eBemerkung(�it�ichSaSe209bier�chi>-
lich anwenden,ro 7j

Daß Je�usdie Sav�tviiriau — daß!Er
die Un�chuld, die �h im Vertrauen- auf Gött ges
la��enunterdrückenläßt, und empfindlichesUnrecht
mit �tillem-gottergebenemSinne duldet , in Seiner

“Rede �eligpreist ,
dies leuchtet dem unverdorbenen

__ Wahrheits�inne�ogleichein ; es“ preist �ich�ogleich

als edel und �<ômanun�erm�ittlichenGefühl; wir
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desSanfunäthigze.Ki E

: gewinnendie�en«Je�useb, der es LARmit.ES
„Unterdrücer , �ondern.mié deimUnterdrúck-

tem hâlt, - der die unbenerfe, misfannte; ange-
Fochtene, beeinträchtigteTugendund, Frömmigkeit
aufmmntert-un»-trô�tet„den �chweigendenDuldèr

des Unrechts in �einer:gottvertrauendenGefinnung
fártt; und! ihm Gutesverheißt;

; wir �timmen:nüt
- wolleusHergenin�tineSegunngag,ills j

ExdimmiLEEek mit,denAus�pyüchenTales
Propheten überein, wann Je�usdie�enTaefimth igen" ver�ichert,ihregerechteSache „

ganz unterdrückt-�ie,auch �cheinen,,wie raitun:
terdrücktfe auch bleiben nmôge,werde doch am

Ende noch�iegen,und �iewerden ‘ein�t:aete
dieSrdebe�ihesund genießen,Sli

2

âgeinde�fen.aud:die�e.Wahrheit.St chonin je

nen -fráhern:propheti�chenAus�prüchen„ �o.würden

dieWerke,die. Je�usin. Seines Vaters.Namenthat,
allerdiags auchdie�erSeinerVerheißung;Zeugnis.

geben, (und:Er wärdeum der�elbenwillen auch in.“

die�em.Punkte den. Glaubendee:AE ver:

Megs:A
|

Ot A5

72Selig find. die. Sanftmlithigewn; denn
�ie werden -das Erdreich, -be�iben.““

e Di�sWorteder
e
Meund�pnachtfinden,fiedvon Ban

(
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zu Wert in der griechi�chenUeber�eßungdes �ieben
und dreißig�tenP�alms, wovon "der eilfte Vers
nachdie�erUeber�ezungheißt:DieSanftmü-
thigen werden die Erde be�ißen:Es

A höch�twahr�cheinlih, daß Je�us‘auf die�e
Worte jenes davidi�chenP�almsRück�ichtgenom:
‘wen, und die Séeligprei�ungder Sanftmüthigen
in dem Sinne die�es P�alins ver�tanden
hat. Wir legenal�o auh den Begrif von Sanft:

"muth, der in die�emP�almenliegt ,
bei der Er-

klärungdie�esAus�pruchsJe�uszum Grund, und

wenden ihn darauf an. “Es i�tin die�emP�alm
vom �tillen,ruhigen, gottvertrauenden
Dulden des Unrechts" die Rede. -„„Dér
Fromme�ollauf die Frevler nicht eifer�üchtig�ein,
und die Uebelthäternicht beneiden; er foll dem

Herrn�einSchif�albefehlen, und �hauf Ihn
:

“verla��en,weil Er alles wohl machen, und �eine
Un�chuld�ichtbarwie das Licht, und �einRecht
flar wie den Mittag inachenwird; er �oll�ichnicht
über den erzúrnen, dem es glückt, ihm zu �chaden,
weil er �ich�on�tgleichfallsver�úndigt, �onderner
�ollnur auf Gott vertrauen ; denn der Gottoer-

“

krauende wird doch zuleßtdas -Feld behalten; Gett
leitet �einenGang, und läßt ihn nicht zu Schan-

den werden.“Nach die�enHauptgedankenjenes
davidi�chenP�almshaben wir al�ounter den

Sanftmüthigen,die die Erde be�ißen
werden, Unrechtleidende Frommezu ver�tehen

Ds

4
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n der Sanftmüthigen. 73

die �ichdurchdas ihnen wiederfahrendeUnrecht
nicht zur Leiden�chaftgegen ihre Gegner verleiten

lô��en„ �onderndie in dein, wäs8 ihnen von Meñ:
�chen“wiederfährt, die leitende Hand

- Gottes ver? -

ehren, und der Weisheit und Güte Gottes zu?
trauen , daß Érc die Un�chuldrechtfertigen, und

die Frömmigkeitbelohnenwerde. SolchePer�onen

hatteJe�usgewißim Auge,als Er �prach: US es
lig �ind die Sanftmüthigen! Selig i�,
wollte Er �agen, die im Vertrauen auf Gott das

- Unrecht gela��enertragende Un�chuld,-

:

Laßtuns das Bild die�ervon Je�us�eliggeprie�e«
nen Frommenzu un�erNachahmungzeichnen,

Die Grundlage die�eredeln Ge�innungi� die

Fertigkeit, in dem Spiele mén#\<-
liher Vorurtheile und Leiden�chaf:
ten die alles zum Beßten des From-

“men leitende Vaterhand Gottes zu

�ehén und“ zu verehren. “Es i�tunmög-
lich, hei Erfahrung empfindlichenUnrechtsgela��en

und,ruhig,
und gegendiejenigen , die uns dies Un:

|

rechtthun , gerechtund �anftzu bleiben , bis wir
Uns die�eFertigkeiterworben haben, bis der Glau-
be uns zur Natur geworden i�t: „Alles ohneAus-
nahme, auch die freien Handlungender Men�chen,
die Handlungenun�rerFreunde und un�rerFeinde

, werden von deniun�ichtbarenWeltregentien
;

dem

-

\

RE
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mächtig�ten,wei�e�tenund. beßteuWe�en.auf das

wei�o�te-zum Beßten-der Jhm vertrauenden Froni-

men geleitet, Durch allesGe�chehendewie

 ‘durch-alles Er�chaffeneoffenbartGott Seine 1
“allerhöch�teMacht, Weisheit und Gäte, “Ohne

Seitten- Willenge�chiehtnichts Alles, was ge-

�chicht,mußte ge�chehen, und nußte mit allen

Um�tändengerade- �oge�chehea, wie es ge�chah,
damit der -

gottoertrauendeFromme durch die�e

‘ganze,�o‘und nicht anders be�timmte, Verkuúe
pfung der Um�tändevollkomniener: und-glück�eligery,
als dur feine anders be�timmteVerknüpfungder

Um�tändewerde.“ Nur die�erGlaubefann in

dem Unrechtleidendenjenen: �anften,milden„frohen,

getro�ienMuth: zeugen „
den Je�ushier �eligpreist;

aus ihm entwicfeln �ich-aber die Tugenden alle,
“die in die�erSanftmuth begriffen�ind,und wo-

von wir die vornehm�tenhier anführenwollen.

Der Sanftmüthige,

-

oder der mit Gela��enheitdas

Unrecht ertragéndeFromme be�ibteine (unbe�iegbare
Heiterkeit des Gemüths, die feiner übeln tau-
ne Plat läßt, die ihn im Gegentheilimmer bei

guter Laune erhâlt, und. ihn -�o�tark macht,
“daß nichts vermögendi�t, �einenMuth nieder-

zu�chlagen,oder ihn-in �einenGtund�äßenwan-
-

fend, ‘vder der exfannten
n SDaepeisuntreu

amachen i

d

“yt
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Er.«litisdie Kraft, wann _ißmUnrechtge�chicht,
�id �elb �tetsgegenwärtig, und wie

ein Wei�erbe�onnenzu-_bleiben„ mit
- dexi

Aeußerung�einerEm¡pfindlichkeit.überdas ihm| jue”
gefügteUnrechtan.�ichzu halten,* deuZorn in den

Schranken-derGerechtigfeitWeisheit und_ignern
Würde zu halten; er vergißt.�ichniht, giebtdem

: GegnerfeineBlóßen, weiß�ichbei.dem-Uuparz
theü�chen„. der.ihnbeobachtet,undpr-# , in Ach:
tungzu erhaltenzguch gereißt„ legt.er-�cine‘Worz

tebe�tändigauf die Waa�aalederBeraun�euudderGlut,E :

Y

Dochnict

n

nur feinabgeprodeWort if ges

recht ; ‘auh �cininneres Urtheil i�tes. Er
|

läßt auh dem Ha��eund der “Bitterkeit.gegen �eine
Beleidigerin �einemHerzenkeinen Naum, Es i�t

- ihm wirklih unmögli<, den, der ihn Un-
"recht thut, zu ha��en,wie �chwerzu ‘glauben
dies aúchmanchem�einmag z er i�tvi elmehr�elb�t
der beßteSachwalter-�eines.Beleidigers; er �tellt

�ichin �einenStandpunkt , um ihn �o�ehrwiemôgs
lich zu ent�chuldigenund ehrlich:zu findenz er hat
eine heiligeSchene , ihm Unrechtzu thunz er i�t|

“

unedlich entfernt,ihm fein:Bö�esanders als mit

Gutem zu vergelten,Keine heftige, zer�töhrende
Leiden�chaftwallt in ihmauf, wann ex den Nas -

men �einesBeleidigersoder auch �einesFeindes
hört„ ¿oder�on�tan ihnerinnert wird; er- bedauere

8
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ibnnur wie einenKranken,detfh ge�undglaubt;
“wie einen „der einenFehleram Augehat, und die

Eegen�tändein einenifal�chenLichte�ieht,und dies

“fal�cheUcht fördas allein wáhrehâlt'; er behaû-
_delt ihnmitder �orgfältigenSchonungeïnes theil:

- nehmendenFreundes, uni nicht �einUebelzu ver?

�<{limmernund die Heilungde��elbenzuver�päten;
er nimmt �h in Acht, daß er ihn nichtnoh mehr

“”

erbittereund reiße;ér �uchtihn dutchein edlesund

würdigesBetragenzugewihnenund von ‘�cinán
Jerrthumzu überzeugen;er behält�ichvor , ihm
für das zugefügteUnrechtnoh be�ondteWohltha-
ten oder Gefälligkeitenzu ae : nochbe�ondte
Freuden zu machen,

Bei aller die�erSftminbuntêefdeibeer �i<in:
de��enhinlänglichvon denjenigen, die die�eTugend
nur affeftiren; oder nur einige Acußerlichkeiten
vonder�elbenbe�itßen.

StineSanftmuti�tniht Stumpf�inan, iti
Unempfindlich keit; die Sanftmuth hebt das

Gefühl des Unrechts nicht auf; �ieerlangt vielmehe
er�tdurch dies Gefhl ihren �itelichènWerth, - Der

Sanftmüthige, den "Je�us�eligpreist, ‘i�tein

‘zart empfindenderMen�ch; er i�für Achtungund

_Beifáll'empfindlich,ob er gleich unverdiente Ver-
achtung und unverdienten Tadel tragen kann; er

génießt und be�ißtgerne, ob er �ichgleich us ei-
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nem Be�ibeWetktändenund einenGenußTitithes)
“la��enkann, bhnedaß er dadurch.ungl:>li< oder

muthlos wird; er kennt�einRecht, ob- er gleich
Verzicht daraufthut. Er’ i�tal�oniché�anftmúz
thig aus unver�tändigerGleichgültigkeitgegen da8-

jenige, was man. ihm-eñtzieht.

Auch i�t�eineSanftmuth nicht Feigheit, nicht
Ohnmacht, �ichzu rächen, nicht Furcht�amkeitvor

, �einemBeleidiger oderFeinde ; er hätteallerdings

“Muthgenug und Kraftgenug �izu rächen, wenn

er nichtzu großm“thigdazu ‘wäre; �eineTugend
i�tnichtSORGE- �onderngehalte Kra�t.

Noch wenigeri�t�eiñeSanftmutbloßeFeinhei D
weltélugesAbwartencies - gün�tigernZeitpunkts
zur Rache; er i�tvon Herzen �anftinüthig;�ei:
né ganzeDénkensart i�tmilde und friedlich; �ein
Herz hatGe�chniackan der Tugeüd;

z die�eiuBee

SIONverkündigt.
i

)

en jo!wenigif�eineSanftmuthLauheit in

Beförderung des allgemeinen- Guten,
oder Sr�torbenheit-alles Jutete��ès für '

andré; �o�anftruúthiger i�t,wenn nur ihm
Unrecht

|

ge�chieht,#0heldenmüthigi�ter , wenn
andern / denen ‘er Bei�tand.lei�tenEs MEE.ge�chieht, }
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Et i�tendlich.fanftinüthignicht etwablos durchein

Uebermaaßvon Phlegma in dexMi�chung�eines
“Temperamentes, das �ichmit lebhafter’Reißzbarkeit

nichtverträgt; �ondern�eineSänftmüthi�tFrucht '

þ derReligion»„ Frucht jenes Glaubens an vas Gött:

_ liche, in der Veran�taltungund Leitung alles

“Men�chlichen, Frucht des Glaubens: „Wer
�eine’Lu�tan dem Herrn hat, dem wird Er geben,

“was �einHerz wün�chtund bedarf ; alles wird ihm
zum Beßtendiènen mü��en;er witd von demHerrn
nicht verla��en,�ondernimmer“ väterlichbei der

“M gehalten;

|

der! Herri�t�eineStärke ‘in der
Noth, �tehtihmbei, und errettet

“rfl
So SN,Jo�eph,rin man aus FilñecGroß:

muth gegen die ihn vérfolgendenBrüder �oviel

�chließendarf, �auftmüthiggewe�en�ein;das

Unrecht , das ihm wiederfuhr, {lug �einenMuth
|

gewiß nicht niederz nie riß es ihn gewiß zu Unge-
cechtigfeiten gegen �eineBrüder hinz und eben �o
wenig wurzelte�ichein heimlicherGroll gegen �iein

�einemHerzenan. Und warumwohl niht? Er

�agtes �elb�t,Auch in �einér“Seele wohnte der -

ve�teGlaube, daßeine ivei�eund: gütige Vor�icht
úberalle men�chlichenSchick�ale,walte, und: vox:

“züglichin den «Schick�alengottverträuenderFrom:
men erkennbar�ei,daß ihnen nihts ge�chehenkön-

ne, als wasGottes Nachvorher be�chlo��en‘habe,

daßesiuihrem eignenBe�ßitenge�ehenueÏ
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„Gott, Ga er; hat mi:zur Sekai:dés Ler
bens meiner Brüdervor ihnenher ge�andt:“�tege:

dachten es bô�ezu machenz Gott gedachteesabée
gut zu machen„“daßer thât, wie es“ ißt am ‘Tage
i�t,zu erhaltviel Volks‘

SobewiesDavid, / autourzelein diefemGlau-
ben.an Gottes wei�egute Leitungder Schick�ale�ei:
ner Frommen,eine bdewundernswürdigeGela��en-
heit und Sanftmuth , als er; der rechtmäßige

König. auf �einerFlucht vor �einemaufrähreri-
�chenSohne Ab�alom, jedo< immer no< von
cinem bewafnetenGefolgeumgeben, von Simei,
einem �einerUnterthanen, d�entlichgelä�tert, ja
�ogatmit Steinen geworfenward, und man ihm“

| gerechteGenugthuungver�chaffenwollte, und es

authkonntè. „ZLaßt.ihnfluchen, �agteerz Jes
bovahwills , er �ollmir fluhen:und ich �ollteibn

�chweigenmachen?Vielleichtthut Jehovahein

Ein�ehen,und vergilt mir �einheutiges.Fluchen
GA eu S

So bewies vorzüglichJe�usdieunbertte�lichte
Sanftmuth;auf die unwürdig�tentä�terungenant-

ee Er mit einer Geduld, ‘Gela��enheitund
Ruhe,die in Er�taunen�eb:Er ließ�icheinen

: Fre��er
uy

undWein�äufer, eincn Ge�ellder Zöllner
und Sündernennen

„ ließ�ichins Ange�icht�agen:
Er ra�e;Er treibe

3

die unreinenAE durchdas
í
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“Oberhauptder unreinen Gei�teraus , ohnedaßJhn
einen Augenbli>Seine Sanftmuthverließ.Seinem
Verräther�agteErdie friedlichenWorte: „Freund,
warum bi�tdu hier? Juda , verräth�tdu des
Men�chen.Sohn mit einem Ku��e?// Ge�cholten
�chaltEr nicht wieder; Er drohetenicht ,

- als Er

litt; Er oertheidigte�ichentwedernur mit be�chei-
dener “Würde, oder verhielt �ich- ganz leidend
und �chwieg,die Sahadembefehlend „ der

Mrichtet.

“Jhm lérntímn Seine Jünger die�ehimmli�che
-

Nuhe und Gela��enheit“die�efriedlicheSanftmuth
gegen Beleidiger ab ; be�oudersStephanus-in
�einemTode, und Petus in �einemganzenapo-

|

“

�toli�chenLeben. Er, ein Wei�er,konnte die Tho-
renund ihre Urtheileleicht tragen ; - mit edelm An-

- �tandud �anftemMuth vertheidigteauchEr �ich

gegenBe�chuldigungen,die jeden andern aus�ei-:

,
ner Fa��unggebrachthätten; ge�cholten, �egnèteer ;

verfolgt, duldete erz gelä�tert,betete er, empor-
blickend zu Je�us,der von Anfang bis -ans Ende

auf �einerLaufbahú�tandhaft,um der Freude wil-

len, die Jhm be�timmtwar, das Kreußzerdulde-
te, die Schande verachtete, Und zu göttlicher
Herr�chaft�i�icherhob; Seiner eingedenk,der fo viel

Wider�eblichkeitven den Ungläubigengeduldig et-

i.
ward er nichtmuthlos, und blieb �anftmüthig

s wie
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wie der, der ihmdies Vorbild hinterließ,SEN
erSeinenciietitesnachfolgte.

:
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Die Sanftmüthigen �ind�choninnerli<
glú>li<" dur< ihren �anften,milden , friedlichen
Sinn „ da hingegen ihre leiden�chaftlihenBeleidi-
ger gewöhnlichdem unge�tümenMeere gleichfind,
dás nicht �tille�einkann, und eben deswegkennie

zum �tillenGenu��einnerer Gliicf�etigfeitgelangen.
i

Bib Uebungin der Sanftmuthwerdenwirauh
uimnier ve�ter, glei<hmüthiger, Milder.
„Wer hat, dem wird gegeben?“heißt
es au hier. "Só wie wir uns in der Selb�tbe-
herr�hungúben, wird es. uns immer leichter,

“uns �elb�tzu beherr�chen.So wie wir uns ge-
wöhnen; uns durchHinblick auf Gott , der alles

„zum Beßten der Fromnienleitet, in der Gela��en:
“heitzu �tärken,wann uns Unrecht, oder auc nur

zu viel ge�chieht,�owird auch un�reSeele un-

merklich immer gelaßner, und durchGela��enheit
Unüberwindlicher. i

:

DerSSanftmüithigegewinntzugleichdurch�einBe:
E wenn irgend noh durch ein Mittel , �eine

eleidigerund Feinde, zumalwanner �ich
“dabei�tetsgetrèubleibt/ und �ich�eineSanftmuth

durch eine Reihe ‘von Jahrennie verläugnet;er

F
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erwirbt�ich:das Zutrauen der Men�chenüberhaupt;

�eineSanftmuth flzßt andern Achtungfür �eim:n

Charafterein, und giebtihm ein natürliches, gei:
�tigesUebergewichtüberleiden�chaftliche, heftige,
unruhige Seelen z fie machtihn zu einem größern

Helden in der Tugend, als kein SnNs im

Schlachtfeldees werden kann. |

Doch nichtvon‘die�ennothwendigenVortheilender
Sanftmuth.-redet-Je�us; �ondernvon be�ondern
künftigenBelohnungen, die die Gottheit an die�e

TugendFnúpfen.wird, Die Sanftmüthigen
werden die Erde be�iben, oder zum

'Erbtheilbekommen, Die�e Worte finden

�h, wie wir bereits �agte„ indem �iebenund

dreißig�tenPfalm, wo �ievier Male wiederholt
�iad,und beziehenfl�ichdort auf das Land Kanaan,
das Erbtheil der Nachfömmlinge Abra:

 haws; „in die�emLande verhießder ködnigliche

Dichterund Prophet dem gottve ctrauendenFrom-
"men, wenn er.äuchgleicheine

-

Zeitlang von

-

den

ta�terhaftengedrängt werden„ und gänzlich.un-

terdr>t �cheinen�ollte,glücklicheund ruhige Ta-

“ge„wobei er �ichgewiß auch auf �eineeigne Er-

fahrung ed - Er, �olangevon Saul. ver-

folgt, und in dem Lande wie „ein Gewild umher--

gejagt „ oder ganzaus dem.Landevertrieben ,- und-

aller Be�izungenberaubt , bekam endlich doh noh
einen rubigenWohn�itzin dem Lande

�einer
Vâás-
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ter „in dem Lande Jehovahs , und genoß.da�elb�t
‘des Friedens. Dies �ahDavid als eine Folge
�einesVertrauens auf Gott an, und erweckte al�o
auch andre Mèn�chenzum Vertrauen auf Gott,
indem die gottvertrauenden Unterdrückten von Gott
gewißwürden be�chüßtund belohnt werden, und

in dem�elbèn-Lande,in dem �e"un�chuldigunter-

drückt würden , no< einen �ichern,ungekränkten
Wohn�iß„| �owie er �elb�t, erhaltenwürden. „„Die

dés Herrn harren „�agt David, die unterdrúck-
“

ten Gerechten, werden“ das Lauserben, werdén
einen PEE Wobn�iß in dem heiligen Erbland

erlangen.“
À

: TSS}

Dies lehrtuns: die “Worte Je�usScllebetindie Er
mit Rück�ichtauf die�enAus�pruh:Davids ge-

�agtzu haben �cheint,Die VerheißungJe�us
�cheint�ichnemlih auh auf einen ruhigen unge-
krônkten Be�iß‘desjenigenzu beziehen, was den

Sanftmülithigen, oder ‘den unrechtleidenden
-

Fktommenvon ihren Feindenangefochtenund �êrei-
*

tig gemacht wirdz und dies i�allerdingseine der *

Sanftmuth, oder dêm �tillenDulden desHe:
EEEganzangème�ineBeroßimiig:

Daes inde��enbei manchemdóndeAiéndinDul-.
der des Unrethtshieniedennie dazu kommt, daß
er zum ruhigen Be�ißeund Genu��edes ¡buvon

“�einenFeinden �treitigiegt Eigenthums,
T2
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worin - dies mun auch“be�tehenmöge„| gelangt:z2
auch Je�usin der Folge“)�elb�t�agt, daß gerade“
die re<t\<affen �tenMen�chendem Ha��eund
den Wirkungen des Ha��es�chlechter,bö�erund-

la�terhafterMen�chènauf Erden
*

�tetsausge�eßt.
bleiben , �o�cheint�ich-die Vérheißungdes Herrn>
auf ein beßres Kanaan zu bezièhen„wo: Getechtigs
Feit cinén bleibendenWohn�ißhaben , und wo weé-

der Leid , no< Ge�chrei,noch Schmerz mehr �ein"
wird. - Jn die�embe��ernKanaan ver�prichtJe�us-

den Sanftmüthigen einen -ungekränkt em:

:

_Ve�ihz“ihresEigenthumsz ‘dort: werden: �ie
“überalle Unterdrückungerhaben, unter dem un--
mittelbar�tengöttlichenSchübe; getrennt von ih-
ren ehmahligenVerfolgèrn, “ddet“über |

die�elbért?

erhôóht,dasjenige.ewig genießen, was*ihnenvon:

Gott wird eingeräumt4v@&den, |

Würdigdes Hexrn, würdigSeines feinén'�ittlichen
Sinnsi� al�oauch die�eVerheißung. Wie �chón
i�ts; daf Je�usch-au< an die unterdrú>?

ten Frommen wendet, und fie „-
die- Verkann::

teu, ô�fentlih�eligpreist, ihnen ver�ichert,fi@
werden ein�t,

wie �ehr�ieauchbienieden- beeiné:

trächtigtwerden mögten, bei- gottergebenemSinn

zw rihigem Be�ißutid, Genuß# zk ukigehinderteë?

WTAtureit:LE Wie [vsmachtdie�eyo
“C,WVatih.V..101,12, “QIN fds
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�icherungdeniFür�tender Men�chheitEhre; wie

würdig M�ees der

LEAEE
in

ens
:

ward Arto|

j ;
Î

Nicht cindeses wird léht; �anftmüthigzu fein,
Unrecht �tille:zudulden, �ichüber den Ungerechten
«icht zu erzürnen,

wenn dies Wort des Herrn wahr
�t; und-wenu--man glaubt „> daß es wahr �ei?

Sanftmuth -�eial�o deine Zierde, frommer
Chri�t,- fromme Chri�tinn, und deine Sanftmuth
-bewei�e�ichallernäch�tdavurch.,daß du dich nicht
�ogleichübex Unrecht beêlage�t„ nicht �ogleich
denke�t, esge�chehe dir Unrecht, Wer im: .

“er geneigtii�t¿zu denken ¿- manthue ihm Unvecht,

man habe fi gegen ihn vér�chworen,man beeins

trächtigeund: fränke-ihnzwer-nicht �o.billig und
gerecht i�t,zu unter�uchen,ob ihm uicht vielleicht
Nechtge�chieht; sb er nichtvielleicht �elb�tin An-

3

fehungde��en,worübev er �thbeklagt,wenig�tens

einige Schuld, und dek andré wenig�tens
‘niht ganz“ Unrecht hat; wev-alles auf das

”

“�chlimm�teauslegt ; und aus zufälligemZu�ammen-

“treffengewi��erUm�tände�ogleichauf ab�chtvolle
Plane �chließt,obdér- Handlungen ‘eineseinzelnen y,

‘vielleichtnur Unbe�onnenenfür Handlungenganzer

dmplotte hâlt, der i�tgewißFeinerder Saúftz
„mMütbigen, die-Je�us�eligpreis, Sei doch, o

Chri�t,ivmerungeneigt/zuedenken,.NAdir
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Unrecht ge�chehe!
-

Finde es. lange, und fo
lange wie möglih , ganz unwahr�cheinlih,daß
jemand dir Unrecht thun :wolle, Wenn
es aber dann dennochwahr i�, �o�chau, ‘als ein

,_�anftmüthigerNachfolger Je�us,auf. die leitende
Hand des Vaters im. Himmél, ohne. de��enWil-
len nichts, und unter de��enMitwirkung alles zu
deinem Beßten ge�chicht!Verehre in dem Menféh-
lichen das Göttliche!“Eben darum konnte Je�üs
�olangmüthigund �anftmüthig‘gegen Seine Be-

leitiger bleiben, ‘dieJhm weit“ größresUnrecht
thaten,als uns nie ‘wiederfahrenkann, weil-Er
alles , was von Feindeéhandkam;,_ als einen Kelch
nfab,den Ihm der Vater zu trinken gab. Auch
aus un�ermHerzen

' wird es. ! auf *diè�elbeWei�e
allen Groll und alle Bitterkeit verdeähgen, wenn

“wir alles, auh das nah der- Ab�icht‘Ucbelge�inn:
E noch�oKränkendey als Wohlthat an�ehen,

die uns von der wei�e�ten‘und beßtenVor�ehung
zuge�chicktwird; wir werden uns. alsdann nicht
mehr über den erzürtieny dem. es? gelingt „* uns cei--

nigen Schadenzuzufügen;wir thâtenauch ‘aller-

dings übel,wie et ; wen wir uns über ihn er.

zürnteñ,oder ihnbeneidenwollten z“-wir werden
mit der froh�ten“Heiterkeit bei’ allem Schlimnien

|

Gutes, bei dem Schlimm�ten-dasBeßteerwarten,
Mögtenwir-uns-doch-�chonzum vorausder herrli-
cen Wendungfrcuen , ‘die’ un�erSchick�albei die-

“�emCafes) gottvertrauendenSinn Mg
/
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wird — uns freuen der�chönenUeberra�chungen
der Zukúnft— uns freuen des uns �chonißt zuge-

dachten Be-�ikesfö�tlicherG) ter in den Wohnun-
gen des Friedens! Siche der Ackermann. wartet

auch geduldig auf die kö�tlieheFrucht der Erde , bis
er empfängtden Früh- und den Spätregen ; So

�eien.auh wir geduldig;- �o�tärke�ich“auch un�er
Herz! Dannheißt der Herruns �elig;und wen

Er �elig.heißt, - der i�ts, und wirds in-
mer mehr GDE

+
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„Selig�ind,die da hungert und dür�tet

_nah der Gerechtigkeit;denn �ie�ollen
:

�attwerden,“
RN

LL

É

Durchdas Ge�eßfómmetdie Erkenntnis der
__ Sünde; Gnade und Wahrheit, Gei�tund Leben
 kfômmedur< Je�usChri�tus,

Johannes, der ern�tePrediger der Gerechtige
keit , der das Volk aus �einem�ittlichenSchlum-
mer aufwe>te, der dei: Volke die.Nothwendigkeit
recht�chaffenerFrüchteder Be��erungfühlbarmach-
te, de��enWort das Herz roher Krieger und Zölle
ner �hniolz— wie Großes er auch durch �eine
eindringendenVorträgegewirkt hatte , konnte doch
yur das Bedürfnisnach der Gerechtigkeitdes gött-
lichen Rekches, de��enNäbe er verkündigte, rege
machen, nicht abex dies Beoúrfuis\clb�tbefrie-

_
digen. Freilichmußtedies Bedürfniser�trege

î
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gemachtwerden , wenn es befriedigtwerden �ollte,
Er�tdurch lebendigeEmpfindungder Schaam über
den Zu�tandfeines. Herzens., und dadurch. erweckte
SehnfüchtnachRecht�chaffenheitund: Tugendward,

freilichder Men�chfähig, �ogere<htzu werden,
als man, nah der Behauptungdie�esgdttlichen

_

Mrophetenwerden mußte, um an dem Segen der

Negierung des: verheißnengöttlichenKönigs einen

Antheil zu bekommen, “Aber:um diefer Schaant
Und Sehn�uchtwillenhatte er noch nichs dienôthiz
ge Kèa�t,um �ichdiefe Gerechtigkeiteigen zu mas

chen; der Hunger und “Dur�t darnach
machte ihm noh niht �at Der Proz

phet brachte es darum auch felb#mit den Redlich�ten
des Volks nicht weiter „, als daß thy dur< Sinnz

lichfeit�tumpfgewordenes ‘�iteliches.Gefühl nun

durch �einePredigt verfeïneètward, daß �ieübæ

Tugend:und. Lafer edler als bis dahin dachten, 1

Und ‘duvch:Unterla��ungder auffallend�tezla�terhafs
ten Handlungen, durch das Zerreißendex la�terhafe

“ten Verbindungen„ im denen fle big dähin-zum Theik
ge�tandenhaben mochten, und dur das Befolgen.

+

Hewi��evbe�timmtenVor�chriftendes Täufers ächts

_Probewihrer geändertenDerkens: und Sinnesart
_ Wlegten,Nun �iengen�ieaber er�tan, zu fühlen,
“wie unendlich viet ihnen noch fehlte

,

und daß dars

umib Neigungen noch lange nicht verbe��ert,

ihreSinulichkeitnoch iange ‘gichtfentkräftet, und

„die Gerechtigkeitdes göttlichenReichsuochlanga



9D
9!

ti:

Seligprei�ung

nicht erworben war. Und dies, was ihnen nun

fehlte, und unter de��enMangel �ieißt bei ihrem
_zärternGefühl für Tugend litten, fonnte ihnen

Johannes nicht geben; er tauftenur mit Wa�-

�erzur Be��erungz göttlichenGei�tmitzutheilen,

und dadurchdie Men�chenin den Stand zu �eßen,

�ogerechtund gut zu werden, als �ie�ein�ollten,

um für das göttlicheReichtauglichzu �ein, dies

war dem Stäxkernvorbehalten, der nah Jo ha'n-
nes fam, und denwir hier auf dem Berge das

um Jhn ver�ammelteVolk lehren höôreu.Ecr

wandte �ichdeswegen auch an die�eedle Kla��e
Seiner Zuhörer, anm die durh den Vortrag des -

_Wâuferserweichten„ gedemüthigten, ihre Untaug-
lichkeit für das Reich des Me��iasmit Schniérzena
empfindenden, und nach der Gerechtigkeit, die der'

göttlicheMe��iasvon Seinen Neichsgeno��enforderz-
te, wie im Hunger und Dur�tnah Spei�eund

Trank, �h �ehuendenS'nder; auch�iepries der

Erhahene�elig,dé��ehGe�chäftes war, Sünder -

�eligzu machen z auch�ieerfreute Er durch? eine an

�iegerichteteAnrede
„ verhieß“ihnen volle Befrie-

digung ihres edeln Bed'rfni��es, und gewann da:
durchihr Zutrauenund ihre Liebe. 3

X
Y

/
ÿ

:

tí

Selig �ind, die da hungert und düe-

�tet nah der Gerechtigkeit, Es frägt
/ �ichzuvörder�t, was Je�ushier unter Gerecht i gs
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keit ver�teht. Dies Wort kömmt in einigen
Stellen die�erRede ‘vor , und ‘bedeutet; wie der

zwanzig�teVers des er�tenKapitels die�erNede es
außer Zweifel �et,“ den ganzen- Umfang
Fittliher “Necht�chaffenheit.„Es �ei
denn

, heißtes dort, Eure Gerechtigkeit be��er,
denn der Schriftgelehrtenund Phari�äer;�owet:

det Jhr nichtin das himmli�cheNeichFomnien
und unmittelbar darauf durchgehtJe�usdie pharic
�äi�cheSittenlehre, und �eßtder�elbendie Seinige
entgegen. Der Zu�ammenhangläßtUns dort feie
nea Zweifel über den Sinn des Worts Gere <:
tigkeit übrig. Je�uswill �agen:Die �ittliche
Réecht�chaffenheitSeiner Jünger mü��egroßeVor:

Züge vor der phari�äi�chenhabeaz ungerechterZorn

zumBei�plele,und-ungerëchteSchimpf: und Verdam-

mungs�uchtmü��eibuennicht minder als eine Morde
that’,Und einaufdie Ehfraueinesandern  geworfner
léfiétñêrund vérführenderBlick nichtminder als ein
“thâtlicherEhebruch Sünde"�ein; ein bloßesJa und
‘Mein múi��e‘bei cihnen�oviel als-‘ein Eid�hwur
gelten ; dem Unrecht “mü��evon ihnennie Gewalt
entgegehnge�éßt"werden; die. Bitte desDürftigent
Mi�eihnen heiliz, und ihr Wohlwollenwie das
göttlicheallumfa��end�cin;ihre Woßithaten, ihre
Gebete; ihrèTugendübungenmú��enim Verborae

“nen ge�chehen;um vergänglicheGüter“inü��en�té
�ichminder als ‘um uünvergänglichebeinühen:um

E Unterhaltdürfen�ienichtäng�tlich"befúüms'
tl
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mert ás derNäch�te,tüte:von ibnen:niehtliebs

los verurtheilt ¿ ‘dem Fehlendenmü��evon ihnen gern

verziehenund der Feind�eligegroßmütkigbehandelt

werden,
7

Dies «i�tdie Gerechtigkeit ,

-

ohne
derenBe�iî$ uachdes Herrn Behauptungniemand
in das gôttlicheReich kômmt„nach: der man éifri:
ger als na ‘allem andern �treben�oll, um deren

willen verfolgt zu werden, “als das größteGlück

ange�ehenwerden �oll, Und von die�er Ge-

pechtigkleit i�Ggewißauchhier die Rede, Je-
‘�uspreist- diejenigen �elig, die na ‘die�erGerech-:
tigkeit, nach die�er�ittlichenRecht�cha�fenheitund -

Tugend, hungern und dür�ken, oder darnach
ein eben �o�ehnlichesund peinlichesBerlangenfühlen,

als dasjenige i�t,das der Hungernde nachSpei�e,
undder'Düx�tendeva einem labendenTrankefühit.
Häufigwird in deti heiligenSchriftenein begli:
unablä��iges, dringendes Verlangen-oder Bedürf
nis nach etwas Gei�tigem-einHunger und Dur�t

genenut ; der Ausdruck i�tauch�opa��endals �chón
_ und �tark.; So �ageDavidt-,„Wie nachWa��er

in Sandwü�tendex" Hir�ch,�odür�tet,�olechzet
meiné Seele nah Gott, dem Lebendigen, der mich
zu verla��en�cheint.Nach dir dür�tetmeine Seele

in dem dúrxrenLande ¿»dafein Wa��eri�t. So

le�enwir in: Jef ajas eine EinladungFehovahs
_an. Sein Volk zum Géenu��egei�tigerGnaden :

LETS,
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�erzunddie IhrnichtGé�dhabet:¡kommerher
und e��et! Kommether und faufetovhne-Geld und

um�on�tWein und Mile! Warum zähletIhe
|

Geld dar„ dà fèiù Beos i�t:2? Warum müßetIhr
Euch u ‘deis> was üichtfättigt? HöretMir zu,
“�o‘werderJhtras-Beßtegenießen;! uhd:-EureSee:

le ivîrd im Ueber�luß�cin.So anerbôt {<Je
�us*Felbß}als" tint gei�tigeLebensquelle,der

lébensdürftigenMen�chheit: „Wer: Gr�ter,der:

komme zuMir-und trinke! Wer zu: Mir kommt
den wird niht hunger, und weran Mich glaubt,
dèn wired nimmermehr‘dür�ten,“Und die�elbeAnz
erbiéctungwird in dex Offenbarung wiederholt:
„¡Wendür�tet; der komme, und wer da will, der

nehùiedas Wa��etdès® Lébéns. Um�on�t.
“. So i�ti

aitch hier“vow einem hunger?und dur�t-ähnli<a;
mithin ußer�t�arken, unabrträblichen-Verlangen
nah Recht�chaffeitheitin dem “êdel�tenSinne dés

“Worts, nah Li�t"Trieb ud Krafe zu jeder gotte
wohlgefälligenund die Men�chheit“zierendenTugend“
die Rede, Die�emVeelangen witd Sättigung
oder Befriedigung verheißen,"und eder es

BE wird �eligPE ¡ut

Wirwollenbei dex Sarinade edélnder
Sé'izprei�ungFefus�owtdigenCharaktersein wee
nig-verweilen, um detîun�rigendarnachzuprü:

fen,nd ume zu,belehren,in welchemFalle
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“_„au<wir die�en:As Je�uset uns anwen:
‘den:dürfen,

5

fo

DerankNecht�chafenheitwic im-iadhiesiu
Dur�tnah Spei�e:und Trank �ich:Sehnendeweiß

Necht�chaffenheit, Tugend," �ittliche

Schönheit und Güte, „€deln Sinn,
Vollkommenheit nach ihrem-wahrenWerthe
zu �chäßen

;

z eœ’zieht�ein‘�einemHerzen allem

andern vorz er ehrt nichts in der Welt �o�ehr,wie:

fiez er kann �ichfeine größreGlück�eligkeitfür.den

Me" �chendenken, als diejenige„
die -aus-warmer

und- treuer Liebe zu jeder Tugend, und. aus der fro-

hen und unausge�eßtenErfállung:jederTugend ent-

�pringt;er weiß.es „* daß der: Men�cher�t“dann.

lebt, er�tdann �ich:‘�elb�t:genießt„- er�tdann der-

Men�chheit„,
und’ dem Schöpfer der. Men�chheit

Ehremacht, wánn er zu allem; was gerecht, wahr-
haftig  ehrbar; keu�ch,liebkichund wohllautend"
i�t,Lu�tund-Trieh: Hat, wann Gutesthüun, Er--

“fúllung�einerPflicht, - Treue an �einem�ittlichen-

Gefählund an dem Worte des-Herrn

-

�einLében „

�eineLeiden�chafti�t,wann nichts in? ihmirgend eie

ner Tugend wider�trebt.

Dann weiß er aber auch, daßer die�eRecht�chaf?
“fenheitnochnicht in ihremganzen Umfange

und in ihrer ganzenReinheit be�igt."Dex

naheverträuteUmgang mit be��ern,edlera, |
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fráftigern-’religio�ernMen�chen,ihr Bei�pielund

ihre Mittheilungen , dder auchein tiefer Fall in:
eine Súnde, ‘oder eine gebieterifche�innlicheLeiden-

�chafthat ihm die vorhernicht �sbekannten Schwär
chen�einesHerzensfüßlbakgemacht„- ihmgezeigt„-

welcheWider�prüchenochin �einemHerzen-vorhan-
den �ind,was ihndem erfannten Guten noch un-,
treu machtsworan es ihm -úberhauptnoh fehlt ,

uni nah dem Maaß�tabe�cinésHerzens und des

Evangeliums-gere<t zu�ein; daß-er�ooft noh
für das Gute ‘falt ober lau, ja bet dagegen erwas.

chenderLeiden�chaft�ogar feind�eligdagegen - ge:
�innti�t;

"

daßes ihm’�o.oft’no<han Redlichkeit
fehlt; das Gute, dâs er thun �folltéund fónnte,
exn�tlihzu wollen , oft au< an Veé�tigkeit,das

Gute, das erGRR‘unter allenUgu�hlideniuthun 5

,

Unddie�edeutlicheErkenntnisdet ¡ómeigenthúm-'

lichen Mängelund Fehler �einesHerzensi�t bei ihm
nicht blos- falter Gedanfe; «er leidet au<_

darunter; er'fhlt, daß eben ‘die�eWider�prúz-
“che�einesHerzens ihn unglücklich- machn, ihm

den Genüß�tiiner �elb�|7 den kindlichenSinn ge:
gen Gott, “dieFreimlithigkeitund Zuver�t<t im
Gebete

, die Erfahrung �omancher göttlichenGúa:
“den rauben} ihn hindern, das zu werden, was

er nach den von Gott in �eineNatur gelegten Anla::

gen ‘werden fönnteund �ollte;? undeben dies „Ge-
{
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föhl,wie �eheer �eineridijenGitetfäigkattdamit

AmWege �tcht, erzeugtin ihm die �oheißeSehn-
“

facht nachNecht�cha�fenheit; die Je�usmit der

vereinigtenpeinlichen(Empfindungdes Hungers und

Dur�tesvergleitht,Et hat die Tugendviel zu lieb /
als das er �oleichtauf-�ie:Verzicht thunkönutezer

giebt �ienichr als etwas ihm Unerreichli:
hes uf. Nichts kann i�mdagegen gleihgül-
rig mähen, odex für die Entbehrung die�esBez:

'�ibes\{Gadlos Halten. Eben die Erfahrung,
wie �chriin der Mangel an Recht�chaffenheit‘zu-
räf�eßtund unglücklihrnaht, ver�tärkt�eineBee

gierdedatnè<, Nein, er lanns nicht lä��ern.Wie
der HungrigeSpei�eund der Dur�tigeeinen Labez
rtank �ucht, �dfut feinz Seele, wie'oft �ieauch:

�chon.von �innlichenLeiden�chaftenüberwäitigtwore -

den fein mag, immer wieder die Recht�chaffenheit,

deren edler Bedrif fo tief in. feinem Hetzen liegt ,

daß:bei �einemStreben; + den�elbenzue Witklich-
Feit zu bringen, ach nd< �dviele Fehl�chlagungen
ißnnichteriaiden fönnem Mögenandrenut Neich-
hum, Macht, Rühm, An�ehen„�innlichenGe-“

nußzum lezten Ziel ihrer Wün�chemachen, �ein

Zwecki�> ganz recht�ha�en; und durch ganze

Nethk�chafenheitgänztgl:¿�eligzu wérden,

Ex fankalfo auch keineve�teAnhänölichkeitan ir-

gend ‘ettvashaben, was dies Bedürfnis
�einerSeele nicht �tillt.Nie wird er �ich.

in

LES



dernach GerechtigkeitHungernden. 97

in: die Tändeleienkindi�cherSéeèlen*verlieben - dié

ohne fittlichen Zweckihre Tage vérlebeir, ‘und die

Sehn�uchtwei�ererMen�chennah U�t;Trieb und

Kraft zu jeder Tugend nicht kennen. Wenn er

�ichauh no< von Leiden�chaftenbe�iégen, von

Fehlern und Thorheitennoch tberra�chenläßt, �o
unter�cheideter �ich“dochdarin von-den Men�chen,

die nicht nach Gerechtigkeit hungern und dür�ten;

daß’ er dur<“ dasjenige, was ‘�ie be:

friedigt/ ni<t befriedigt wird, daßer

weit mehrers'zu. �einerGlück�eligkéit‘bedarf, daß
ihre Art zu leben, ihr Kreis von Gedanken,Wün:
�chenund Hofmingen, die Auswahlihrer Ge�ell:
�chaftenmit �einemGe�chma>nicht überein�timmt
�einHerz nichtausfüllt, Mur das , was ihnweis

�er,be��er, ve�ter', ‘der “Tugendtreuer machen
kann, wogegen al�o’gerade diejenigen Men�chen7
die dur das: Sinnliche:�chonganz befriedigtwer:

den - gleichgliltig�ind, bewegt alle Kräfte �einer

Seele;nur das thut gn Herzengens9e

DerHungerund“Dur�tnachGevilgateisfann

auchnicht eine flüchtige, �onderueine anhalten:
de ja �ichbis zur Befriedigung des gefühltenBe: _“
dür�ni��es�tetsver�tärkende Ge�innungder

Seelebezeichnen.Der Hungerund Dur�tdauett

bei ‘dem,der ihn fúhlét/ fort ¿* und: wird immer

rk, bisSpei�é“und:Trank ihn�tillt dasGe-
füßl davon verläßtibn feinen Augenbli>; es ver-

G
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folgt ihnunaufhörlih, und wird immerpeinlicher,
je länger er auf Spei�eund “Trank warten muß.

_
Nicht al�oder wird von Je�us�eliggeprie�en,der
úur etwa in einer“Krankheitoder in einer andern

$£ageund Gemüths�timmungzur äußer�tenSelten-

heit einmal vón dem flüchtigenGedanken
, daßer

wohl anders be�chaffen�ein‘�ollte;und! von dem
‘

flúchtigenWun�che, daß er wohl anders be�chaffen
�einmöógte, berúhrtwird ; aber nah Wiederer

.

languhg�einerGe�undheit, oder nachVeränderung
jener Lageund Gemüths�timmung. von die�emGees

danken und: Wun�chekeine Spur mehr in �i{

findet. , Dèr , den Je�ushier �eligpreist, kann

der Sehn�uchtnach:Gerechtigkeitbis zur Befriedi-

gung �einerSehn�uchtnicht los werden ; �tebe-

gleitet ihn in die Ein�amkeitund in die glänzend-

�tenund rau�chend�tenGe�ell�chaften;er fühlt �ie

in ge�unden‘wie in kranken Tagen , im Wohl�tand
“undin Armuth; die Gerechtigkeitoder die Lu�t,der

Trieb und die Kraft zur Tugend:mangelt ihm-am
frühenMorgen und am �pätenAbend, mangeltihm ;

mit jedemTage“mehr , tiangelt‘ihm„ wenn auh
alles um ihn ‘her�ieentbehren könnte. Jkt man-

gelt es ihm an Gefühlder “Dankbarkeitfür die

_ "Wohlthaten?Gottes , ißt wieder an Drang zum

Gebete. für �ichund für andre, nun an Lu�tzur Er-

füllungeiner �{werenPflicht," dann an Trieb

warmer Men�chenliebe,an Mitgefühlmit. Fröhlis
chenund Traurigen „

an herzlichemErbarmen „- ißt
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an Gefühlfür die Schönheitender Natur , nun an

froher, þeitererLaune, nun an Geduld, nun an

Nuhe bei widrigenBegegni��en, dann an Weisheit -

für das täglicheLeben, dann an Ge�chi>üchkeitin -

�einemAmte und Berufe , dann an gehaltnerKraft
gegen Beleidiger ,- gegen Fehlende, gegen Lang�a-
me, gegen Unbe�cheidene,dann an Stärke der

Seele in Ver�uchungenzum La�ter,dann an Muth
in Gefahren, dann an Kraft, �eine.Trägheitoder

�einenUnmuth zu bezwingen, ‘dann an der anges

meßnenStimmung für das gegenwärtigeGe�chäft,
dann an ve�temVertrauen auf Gott; und ‘dies

wiederholt�ichund“ wech�eltjeden Augenblick,und

hörtnicht auf,

|

Wirklich kann der Hungerndeund

Dür�tendenach Gerechtigkeit�eineNebenuen�chen
nicht ‘begreifen, deten das, was ihm jeden Augen-
bli> mangelt,

-

entweder nie oder nur zur Seltenheit
einmal mangelt ; er fann �ihkaum in �iefinden;
einmal beiihm i�tdies Bedürfnistáglih neu; es

nimmt �owenig bei ihm ab , daßes vielinehrimmer

�teigt, und beider �tets�i< vermehrenden“Menge
und Mannigfaltigkeit�einerVerhältni��eundPlieten immerpeinlicherwird,

Er i�taber auch dabei niht mü��igundun:
thâtig, "Wen Hunger und Dur�tpeinigt, der.
wartet nicht.mú��ig-,bis. ihm etwa von ungefähr
ohne�einZuthunSpei�eund Trank gereichtwird ;
er giebt�i�ichauch Müúbe,Spei�e:und Trauk zu be:

G.2
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" fommen. So be�leißt�i<au< dernah Getechz>

tigkeit Hungernde und Dür�tende, alles aufzufüs?
“

chenund �ichzuzueignen', was ihn geréchter,be��er,:

wei�erund frômmermachenkann. Er wählt �eine?

Fretnde nicht ohne�ittlichenZweck;‘Freunde,Hers?
zeiisfreunde�indihmnur die

; durchderenUmgang?
�einHerzan Recht�chaffenheitgewinnt,,-zur Tugend-

begei�tert,in der-Tugendbeve�tigtwird; er be�trebt

�h, der Freund�chaft�ol<er Men�chen-wükdig:
zu werden ; an �ie{ließt er-�ichdank anz inen

_ófneter obneRück�icht�einHerz; ihnen
“

verträut
er �chganz ; ihren Umgang benubt'er mit Weiss?

heit; durchihr Bei�piel�tärkter �ichin jeder “Tue?

gend. “Eben�o-wählt er �ichaiïch�eineLektur-nicht:
ohne �ittlichenZwe>; �eine’Lieblingsbürher�ind:
nicht diejenigen, die “ihn!ángetiehm.unterhälten;i

“�onderndiejenigen, die ihn wêi�er,be��erimd?

frômmermachen, die �einHerzveredela und höher.
�timmen; die�e�uchter �ichzuer�t‘aus; die�eweiß":

er �ich’eigen zumachen, wenn ihn“au< nieniano

dazuermunterte under’ in den Ge�ell!;a�ten

-

�at?
ter, mit �ich�elb�chon«zufriedener,zum Lernen:

“träger,nichts mehrwollezder;,nichts mehr�uchens
der Men�chenkein Wort davon hôrte;

f derHunger

„utidDur�ti�térfinderi�chind“ �carffinnigim Su-
*

<eù und Finden-der ibmargzemeßnehNahrungz- er

weiß,was fär ihn i�t,undweißes zufinden,weißeszw

benußeuindGote-dafürzu danken. So verfährter

mit allein, was �einem�ehnlichenVerlangennachTü:
da
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“gend:uid Gerechtigkeitent�prichtz er läßt FeineGee

"legenheitvorbeigehen, wo er etwas lernen kann,
wodurcher gerechterwird z er machtVer�uche„ die

man ibmempfiehlt; er gehtdenjenigen nach, wovon

«erhoffen, oder auh nux mit einiger Wahr�chein:
lichkeitvermuthenkann daß.es. ihm zur Gerech?
tigkeitbehäiftich�einfönntez fein Mittel läßter

unver�ucht,das zu �einemZweckedienen fann; er

wadstetwas, und láßt�ichkeine Zeit , keine Mühe
Und Be�chwerde,feine Auskage reuen ,

um �ich
etwas zuzueignen, was �einenHüngerund Durft

nach Weisheit , Tugend.und. Gerechtigkeitbefrie:

«digen kann; und bei diefer unermüdetenGe�chäf-
tigkeit ut der Gerechtigkeitwillen fann er al�oauch

gewißdann, waun etwa >cnmal feine Bemühun-
gen fehl�chlagen„ leicht die Urtheilederjenigentras

gen „ die gegen Weisheit uad Tugend gleichgültig
�ad, undal�oauh {ärWeisheit und Tugend nichts

4

wagen, denen mithin freilichnie ein Ver�uch,um

aoei�erund be��erzu werden, mislingt, aber, weik
*

�ienie eigen machen, au. feinengelingt
% E

Die nah Gerechtigkeit Hungernden
und Düär�tenden�ollen �att, ihr gei�ti-

968 3 edürfnis�ollniht blos zum Theil, es �oll

vôllig befriedigt werden. -Hôrees.,; Sehn-
�ichtiger“nach Gerechtigkeit„der: du vielleichtdurch -

- langennbefiediigte Sehn�uchtzulet: zur Verzweif-
)

Þ
©

)
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lung an der Tugendgebrachtbi�t! Der Mund der

Wahrheitbezeugt dir , daßdeine Sehn�uchtge�tillt
werden �oll. So gewiß es dir ern�ti�t, gerecht.
zu werden , �ogewißes deine er�teHerzensangele- -

genheit wird, �ogewißdies Verlangen jede andre

Begierde �ihunterwürfigmacht, �ogewiß �ollés
dir gelingen, �ogérccht, �ogut „, fronim und wei�e'
zu werden , als duER und.�trebe�t.

Und folteuns nicht hondas NachdenkenES
Behauptunghöch�twahr�cheinlichmachen? Fúr �o

viele Bedi rfui��eun�rerNatur-i�tge�orgtz jedem
Bedúr�ni��eun�rerSinne und körperlichenKräfte

ent�prechenGegen�tände, diefür dies Betürfnis
gemacht �indzauch gei�tigeBedúrfui��e,Bedürf-
ni��eedlerer Art finden gewöhulih, weun �ie�tark
und anhaltend �ind, ihre Befriedigung. Wer nach

Wi��er�chafthungert und- dür�tet,wird gewöhnlich
.

inirgend einer Wi��en�chaft, und geradein derje-
“nigen, in die er �icham mei�ten�ehneteinzudrins

gen, groß. Wer nah Freund�chaftein �tarkes
Verlangen,

- ein dringendes Bedürfnishat , fin-
-

det gewöhnlichauch einen Freund, der für ihn,
und für den er ge�chaffeni�t;Seelen von der �els
ten�ten,edel�tenArt , die einander allein gayz vêr-

“�tehenund genießenkönnen,begegnen�ihoft ein-

anderim Leben auf die merkwürdig�teWei�e,und

fönnun�i< we<�el�eitigbe�eligen.Sollte es �ich
‘gerade mit deredel�tenArt gei�tigerBedürfni��ean-
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ders verhalten? Sollte die wei�eund gute Vor�&

bung, die �on�tfür alle Bédúrfuni��eihrer lebendi-

gen Ge�chöpfege�orgtund Mittel zur Befriedigung
der�elbenin die Natur gelegt , unddie�eMittel zu-

weilen nur ein wenigverborgen. hat,
damit �ievou

dem Ge�chöpfe„
das der�elbenbedarf, aufge�ucht

Zs

und de��enKräfte durch das Suchen entwi>elt und

gebildet werden — �ollte�ieden Men�chengerade

in-An�ehung_-des edel�ten“und gei�tig�tenBedúrf-

ni��eshúlf: und. tro�tlos, gela��en,in �eineNatur

zwar Gefühlfür Ordnung und �ittlicheVollkems-

menheit, und Verlangen „ heißes„ dringendesVer?

langen darnachgelegt, aber doch nicht die Ab�icht,
gehabthaben, dies Verlangenzubefriedigen? Läßt
es �ichnicht vielmehrvon der Weisheit und Güte

Gottes erwarten, daß Er An�taltèngemachthabe,

Und immerfort noch mache, daß jeder, der�<

nach u�t, Trieb und Kraft zu jeder Tugend, wie

ein Hungernderund Dür�tendernah Spei�eund

Trank’�ehnet, nach dem Zweckeder Stärke ‘�eines

Bedürfni��es, und nah dem Verhältni��e
'

�eines

_Begrifs von Tugend befriedigt werde? ER

\

Undwenn dies nun nochaußerdemvon Je�usause

- drücklichver�ichertwird, �olltenwir es Ihm nicht
gerne glauben? „Selig, �agtJe�us,�ind,-die
da hungert und dür�tet nah der Ge-

A IS denn �ie follen �att wer:
den.“ DieSebn�uchtnach Tugend�ollal�onach

/
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des SrêhBehauptung nichtunbefriedigtblaiéäii
‘und wenn �teauchnicht �ogleichund nicht auf Ein-
inal beftiedigt wirde, der Sehu�“chtige�olldarum

den Muth nichtaufgeben;o ihm �ollbei fortdau-
ernder Sehn�uchtvolle Sättigungwiederfahren;

großin der Tugend, ein Heldin der Tugend �oll
er werdenz �eineTugend �oll�einemBegriffe von

Tugend gemäß�ein; wenig�tensdén Grad von

Gerechtigkeit, den er an�trebt,ja ehernochiesalsniedrigere Grade�oller erreichen,
:

Aber wer i�t hierzuge�chickt?Frägt vielleicht‘der
Freund der Tugend. Jn: der Schwäche meiner

|

Natur, in dem teicht�tin„ în der Unbe�tändigkeit
meinesHerzens finde ich wenig oder nichts, das

mir dazu Hofnung machen könnte. Freund der

Tugend, die Glaubwürdigkeitdie�esAus�pruchs
beruht auf der Glaubwürdigkeitde��en, der ihn als

göttlicherGe�andtermit göttlichérVollmacht vor-

“krug. Fahre fort, dich na< Tugend,- wie der

Hungernde na< Spei�ezu �ehnen;und dann i�
es nicht deine, es i�tGottes Sache, deine Sehn-
�uchtzu �tillen.Mache die Probe; dann wir�t
du ‘innewerden¿“obdie�eLehrevon Gott i�t,oder

|

niht. Und du mach�tdie Probe gewiß, wenn ès
dir ern�tum die Gerechtigkeiti�t. Schon viele

haben �tegemacht, �eitdemJe�usdie�eWorteaus-

�prach,Sie thaten das ¡ihrige, und vertrauter

dabei dem Herru , in de��enMunde nie ein Betrug
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gefundenward. Und mittlerweil die: Satten leer

ausgiengen,„ ward ihr Hunger.ge�ättigt,Wäs�ie
aus �ich�elb�tnicht vermochten, vermochten�tedurch
den Stärkern, der �lemächtigmachte, Schon

gei�tlichtodt durch Uebertretung und Sünde, lebten -

�icwieder auf , wurden eine neue Kreaätux, fta
ben der Sünde ab, und lebten für Gott. Das

“großeEvangelium des neuen Bundes erfüllte �ich
an ihnen: Gott gab ihnen Seine Ge�ebein den

Sinn; in ihr HerzgrubSr �eein,

Ninge ‘al�onur E Tugend; frêuedih ibr; fors

�chenach ihr! - Wenn du auch eine Zeitlang Mühe
und Arbeit ha�t,du wir�tgroßenTro�tfinden. Der
Allmächtigewird dich fättigen. Glaube nur, daß
Er �ei,und daßEr denen, die Jhn �uchen,ein

Vergelter�ei, Nimmdas Wort des Hérrnan wie
einengroßen HaufenSilbers, und behalte es wie

einengroßenSchaßGoldes, ‘Wie �elig,Freund
der Tugend,kann�tdu werden, wenn es wahri�t!
Und wie kañn es fal�ch�ein, weinalle SeineVer-

EA Ja fud und Amen?CE
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| ¿igble mW

„Selig ind die Barmherzigen,
‘ denn �ie

{verdenBarmherzigkeiterlangen,“

Die Grund�äbe,
die Je�usin der ganzen Berge

predigt vorträgt, �indoffenbarden phari�äi�chen
Grund�äßenab�ichtlichentgegenge�eßt; Er lehrt in

der�elbeneine Recht�cha�fenheit,- die an Neinheit
und Vortreflichkeitdie phari�äi�cheweit úbertraf.
Auch die Seligprei�ungen, womit Seine. Nede bez

ginnt „ �tehenmit den Grund�äßenund der Gereche
tigkeit der Phari�äerin dem �tärk�tenKontra�te,
Gerade dèejenigenKla��endes Volks, die von den

Phari�äerngeringge�chäßtwurden, und geradedie-

jenigen. Gefinnungen,deren Maugel�ichmitder

phari�ái�chenTugend vertrug, wovon man �o‘gar

gewöhnlichdas Gegentheilbei denPhari�áernwahr-
nahm, wurden von Je�usgeehrtund �eliggeprie�en,-

Dies gab Seinem Vortrag einen Reiß der Neuheit
und ein Jutere��e,

das wir vielleicht in un�ermZeit-
alter niht mehr �o�tar?fühlenkönnen,wie es da-

mals gefühltwerden mußte, da �ihdie phari�äi-
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�chenGrund�äßedurchgängigbei dem Volke th An»

�chenge�chthatten, ja gleich einem Sauertaig un-
[merklichin die Maße �einerBegriffevon Sittlichkeit -

und Religionhineingedrungenwaren. Man hörte
bei Je�usetwas ganz anders , als man vermuthet
hatte. Jeder Sab �tießgegen ein herr�chendesVor-

urtheil an, und ließ die Zuhörer fühlen,daß�ie
edler denken und handeln müßten, als man �iebis .

dahin in den Schulen der Phari�äernicht gelehrt
hattedenken und handeln,

*

Die�eBemerkungläßt
�ihauh auf die�eSeligprei�ungJe�usanwenden.
Die Barmherzigkeit war vorzüglicheine von

den ‘Tugenden,die man an den Phari�äernver:

mißte. Je�us.�prachauch be�ondersdeswegen ge:

gen. dem Ende Seines öffentlichenLebens ein lautes
Weheúber �ie. „„WeheEuch,�prachEr, Schriftge-
lehrteund Phari�äer,Jhr Heuchler! Jn Kleinigkei-
ten púnktlih, in wichtigenDingen gewi��enlos,

verzebntetJhr Münze, Till und Kümmel , und“

laßtdahinten das Wichtig�teim Ge�eke,Gerech-
tigkeit

,

Barmherzigkeit, und Glauben ! Verblen-

_dete Leiter , die Ihr Mücken �cigetund Kameele

1ver�chlucket! Becherund Schü��elnhaltet Jhr aus-

wendigreinlich ; aber das Juwendigei�tder Armuth
erpreßt, und dient der ‘Wollu�tund Ueppigkeit.“
Soerzählt uns auch Lukas, daß Je�us, als Er
einmal Seinen JüngernWohlthätigkeitempfahl,
von den geißigenund ‘aus Geiß hartherzigenPha-

‘ri�áernver�pottetworden �eiz
fiunddaßEr fiedarum

%
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mit den Wortenangeredethabe: „Ihr�eides, die

Ihr Euch.�elb�t-vor_den-Men�chenzu rechtfertigen
wi��et; abre Gött kennt Euer Hetz; was vor den

_ Men�chenhochi�t,das if óft ein Greuel vor
"

Gott, Je�uswendet �ichal�oauch in die�erNe-

de an die Be�ikerdie�er-oon den Pharifäern für

Schwächeund Thorheit erklärtenTugend; Er
ninimt die�emiskannten Edeln in, Seinen Schußz
Ererklärt �iefür Men�chenuach Seinem Herzen,

“

für liebenswürdige,von Gott geliebte, �eligeMèn-

hen „ und verheißt:ihnen die ‘angeme��en�tenBe-

lohnungenihres der Meu�chheitEhre grani
sf

Sinns,

Selig find. die BaomberzigemDas
Wort �elb�tführt uns �chonauf den Begriff, der

damit verbundenwerden muß, Dex Barmhew
zige i�twarmherzig; das Unglück�einesMit-

men�chenläßt ihn nicht gleichgültigoder falt; er

füßltmit dem Unglücklichen, wer- auh immer der

Ungl“>liche�et,�eiex ihn naheoder fern, bekannt
oder unbekannte, �einFreund oder �einFeind. Dies

innigeMitgefühlmit dem Ungtücklichen, dies Wal-
len des Herzens, die�evon dem Herzen ausgehende,

‘durc den ganzen Men�chen�ichverbreitende fanfte
« Wärme i�tdie Seele der Barmberzigkeit, und óhne
die�elbehat keine wohlthätigeHaudlung�ittlichen

Werth. Wenn ich“alle meine Habeden Armen
+
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gäbe, hâtteaber: der ticbe nicht , fo-wäreichnichtsz
Nicht die wohlthätigeHandlung, blos als Handlung
beträchtet„> i�tBarmherzigkeit; �ondern.diè G&#

�innungder Seele, das warme’, mitleidende
mitfrohe Herz {das �ichdur<: die Handlung aus

drúicft , al�o--die-Quelle der Handlung:ift die eigente
liche Barmherzigkeit. Die- Handlung i�tnur der

Körper, das Gefühlhingegeni�tdie Seele der

Barmherzigkeit; ohne die Seele? i�taber der Leib

todt; und obne das: �ympatheti�cheGefühl von Lies -

. be-i�tebenfallsdie woblthätigeHandlungein tode
tes Ding-óßhne�ittlic;enGehalt, Es giebt einx

Art kalter Großnuth’;"die allenfalls ‘ganzeFamiz
‘lien ; und bei weitern Wirkungskrei�en�ogar ganzs

Gemeinheiten, Dörfer , Städte, Staaten glück:

lich-machenkann’auch bei eintretenden Unglücks-
fällen nicht leicht:mit“ Unter�tüßungenzurücfbleibt,
dabéi aber doh"innerlich bei der Noth, den Leix

den, dem Unglückdes "Näch�ten‘in feinemite
leidende Bewegung-kamz �ie giebt, aber �ie
liebt nicht 7 hâu�igwird �ie“für Barmherzigz
keit. verkauft ;--�izi�ttesaber nicht ; Barmherzigkeit
i�t:Empfindung„Sympathie mit des andernZis

�tand; „Ziehtt- an, �agtPaulus, derieGER ingtgesErbarmen,Ta
; D BarmlesCpi90alfozmiiJe�us�eligpióe;

hat Men�chengefühl;zjeden Unglüklichen�iehter
als, �einenVBlutsverwandtenanz: �einZu�tand.�eht

|

/
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�einHerz in Bewegung; er giebtnichtnur , hilft
icht nur ; et i�tinnerlich gerührt;das Leiden des

Näch�tengehtin ihn úber , und verbreitet.eine �púr-'
bare Wärmedurchalle �eineGlieder; er fühlt�ein
Da�einauf eine eigneWei�e,indem er das Schick:
�al’desandern fühlt. ?Wen das-Leiden-des andern

‘niht jammert, wer ‘dem�elben'eine�toi�cheKälte

entgegen�eßt, we��enHerz nicht�tärkerdabei f{<lägt,
únd ein wärmers Blut�<nelldurch alle Theile des

¡Körpers verbreitet — was er auh immer fúr den

Unglticklichen‘thunmôgte, barmherzig kann

man ihn bei �einer-Unempfindlichkeit-nitht nennen: '

Alle wahrhaft barmhèrzigenMen�cheny
litten

oft peinlichbei des.Näch�tenLeidenz ¡es zerrißhz
nen oft beinahe das Herz; eîn verzehrendes Feuer

«brannte gleich�amin ihrem Juner�ten.So konnte
“

“Hagar das Sterben ihres vor Dur�tbeinahever:

�chmachtendénKnaben nicht mehran�ehen; ihr Mut:

tèrherz/drang �lezum Gebete: für den Sohn ihres
Hérzens. So �chmnelztfremdesLeidendie größten,

heldenmüthig�tèn|Men�chenvon Gefühl oftiin Thrâät
nen, oder es treibt“�iein �tummen,nagendern?

| Schmetzhin ünd' her. Paulus hatte um �eine

{rxrenden,  verblendeten Brüder ohneUnterlaßgro:

fen Schmerz und Traurigkeit; üm �eineGemeinen

lag er oft �ogarglei<�amin heißemGeburts�chmerz.-
“Fe�usward oft innig�tbewegtund-gerührt;Sei:

ne Eingeweidebewegten �ichbeim Anblick großer

beidengroßerBedúrfni��e,“tiefen.Elends und
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Verfalls der Men�chen.Auch der ér�cheinende

Neprä�entantdes einzigen wahrhaftigenGottes ree
det in den propheti�chenSchriften wie ein

gefühlvolles,

-

barmherzigesWe�en;bei Je�aias

�agtEr die �chónen, herzlichen Worte: „Mein

Herz bricht Mir gegen Mein Volk; Jch mußMich
�einer erbarmen;

‘/ und bei Ho�ea: „Billig
�ollteJh ein Adama aus dir machen„und dich
wie Zeboim zurichten; aber Mein Herzi�t"anders

Sinus ; Meine Barmherzigkeit i�tzu brün�tig:““
Die edel�ten,liebenswürdig�tenMen�chen“waren

immer Men�chenvon lebhaftem und tiefemGefühl;
und die göttlicheGei�teskraft, die ein�tden Chri-

�ten mitgetheiltward , goßauch eine göttlicheLiebe

in ihr Herz-aus , erhöhte,ver�tärkteihr Gefühl,
machte �iezu innigtheilnehmenden!|,

-

durch frendes
Leiden leicht und ‘tiefbewegtenMen�chen.Wir
wollen ‘al�onicht �cheiden,was Gott vereinigte.
Der Men�chi�tkein Gebild von Marmor ; ‘er i�t

_ge�chäffen; um zu empfinden, fremdes Leiden

wie eignes zu empfinden, Es i�tnicht Ehre, ‘es

i�tVerfall der Men�chheit,wenn man bei freme
dem“ Leiden innerlih unbewegt bleibt, Kaltes,
läng�ames,durchVernunft�chli��egèbildetesWohl-
wollen kann herzliches, �<hnellesErbarmen , das

unmittelbarempfunden"wird,“nicht er�eßen.Wir
haben verloren ," niht gewonnen , wenn das, was

wir noh Erbarmennennen,“ bei uns blos: Sache
des Ver�tandes"geworden i�t;| der Barmhetzige,

+
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an dèn �ichJe�usmit �einerSeligprei�ungwendet,
i�tnicht blos barmherzig von Ver�tandz
er i�tes von Herzen; er i�t“empfindfam;
frenzdes'Leidenroird vdn ihm unmittelbargefühlt;
er lädet �o�ehrdabei, daßer es er�tnichtan�e:

ben, niht davon bôrenfannz und doch �ichter

es anz und dochwêèndeter �einOhr nicht von
der Nachricht des Leidens, wofern er auchnur: ei:

_ne Möglichkeit ab�ieht, fr den Leidenden etwas
*

zuthun: uñd diès unter�cheidetihn von“ demfeigen

4

- Smpfindler, ter aus Weichlichkeitden Leidenden
im Sithläßt,oderMENvon ibm höreniiagas
Ès i�t‘freilichfein‘Zeichenvon Ge�undheitdes in:

nèrù Men�chen,wenwein Men�chmit kaltem Her-
zen wohlthut;es gehörtvielmehr. zu! den feinern
Utitnen�chlichkeiten„

+ deren �ich:viele �chuldignmas-
“

chenpiweny mati zroar: wohl thut), raber weiter kei

ien: Antheil an demjenigen nimmt , dem/-manwohl?
thut: Dagegen kann aber doh auch nichts ver:
áchtlichet�éin- als -thatio�e- Empfindelei,
Jener Präc �ter1undLevit) die:-bei dem -Verz
wundetenvorbeigiengen, dér>unter die Mörder

gefallenwar, mögen:folche: Empfindler: gewe�en
�ein.Sie prunkten vielleicht in der näch�tenStadt

nüt?Gef-hlea des Mitleidens in:Nn�chungdes Un-
glücklichen,

den �ie-in-feinemBlute liegen ge�ehen;
Hâtcenz-�ie�agtenvielleicht mit erküu�täleerTheil
nehming:;-„Gott! Ss war nicht:anzu�ehen!"Wir

eilten
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eilten�chnellvorbei; wir hättenes. beimNäher-
tretennicht- aushaltenfónnen, Sein Acechzen,
�einStöhuen gienguns durch die Seele. „Aber -

der Samariter war doch:ein anderer Mann, Nur
kleine, im Grunde �ehxfalt�innigeSeelen kränkeln
an mü��igerEmpfindelei, die vor lauter vorges-

gebueinGefühlalles �o-läßtwiees i�t,und das
Thun verachtet, wenn- es nicht den Schild der

Empfind�amkeitaushángt. Der barmdherzigeSa:
mariter blieb“nicht beim Gefühledes Mitleidens

�tehenzer legte nichtunthätigdie Hände in ‘den *

Schooßz er nahm �ichzu�ammenz- er wagte �ich
mit Gefahr �eineseignen Lebens an den gefährli:
chenOrt , wo der Fremdlingvon Räubern geplún-
dert und verwündetward; er widmete ihm �eine
Zeit „ob er gleichgewiß-inGe�chäftenreiste,„ und

vielleichtwenig Zeit zu verlieren hatte; ér wu�ch
ihm�eineWunden mit Wein gus., goß�chmerzen:
linderndes Oel darein, und verband �ie, Den

Muth,in die Wundenzu blicken, hättewohl �chwer:
-

- lih ein Empfindlergehabt; aber wahresEr barmen-

i�tnicht weichlich ; es �iegtüber die Schwächeund

Blödigkeitdes Temperaments , und über die na-

türlicheScheuevor Leiden und vor Gegen�tänden-

des Mitleidens; es wendet �ichnicht, um nicht
hinzu�chmelzen; es i�t�tarkgenug, in die Wunden
des Unglüflichenzu bliéen, um“ fie zu unter�u-"

chen, um die Schmerzen- der Wunden zu lindern,
um die Wunden zu verbinden,undwo: niöglichzu.

H
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heilen,Der Samariter that \v viel, als er

fonntez; er that, was er that, ganz. ‘Auch

beimVerbindender Wunden ließers nicht. Ob

er gleichallein war, Und der Verwundete �ichnicht
helfenkennte, hob er dennoh — er �cheutedie

Múhenicht , “griff�¡chan — den Matten, Halb:
todten �chonendauf �einMaulthier , gieng neben

ibm zu Fuß, hielt ihn; damit er niht heruntet-
fiele, führte ibnin-die näch�teHerberge, pflegte
�einer, bliebno<“den�elbenganzen Tag bei ihm,
unterhieltibnmit aufmunterndenGe�prächen, trug

�odanndem Wiktheauf, �einerfernerbis zu �ei-
nep völligenGene�ungzu pflegen, bezahlteäuf Abs

�lageinen Theil der Verpflegungsunko�ten, und

verbürgte�ichfür den úbrigenTheil,

| den er ihm
bei dèr Zurückkunftvon �eiñerdringenden Nei�ezu

zählenver�prach.Der Wahrhaftbarmherzige'al�o,
dem fremdes Unglücknahegeht, thut nie miuder ,

. als er thun fann, ohne höherePflichten zu verle-

ben. Seine Gabei�t�cinemVermögen„

“

�eine
"

Hülfe�einerKraft aügeme��en; es reut ihn an dem

Ungläcklichenweder Zeit noh Geld; er \pärt ‘eher
an �ich,als an ihm; er läßt an �einenHülflei-

�tungen,, Liebesgaben, Erfreuungen nichts fehlen
�te�indimmernah Verhältnis�einerKraft und �eines

-

Wertiidgensettvas Vollendetes, Ganzes,
DerBarmherzige giebt und hilft äh willig und

mit frohemHerzen. Gebenund Helfen i�t

-_
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�einedü �eineeigentliche(ribhabêrei.!Er i�t,
ebenweil �eineBarmherzigkeitnicht das Werk eines

lang�amen-Vernukift�chlu��es, �ondernDrang des
“

Men�chercegefühlsi�t,ein feöblicher, herzlicher
Geber , von dem-man gerne euipfängt , weil er �elb�t
gerne]giebt. Nux wer durch die Noth des Näch-

�teninnerlich-nichtbewegt wird „ giebt ungerne und

muß.Beweggründe:des Wohl�tands,der Ehre, der
Pflicht, der Sittlichkeit „ der Religion zu Hülfe

hehmen„um endlich noch: zum? Gebenbewo-

gen zu werden. “Wer �h innig erbarmt, den

treibt eben dies innige Gefühl der Erbarmung-zum
_Gebenñund Helfen, �o’ferne er geben und helfen

|

kann; oder ès êrregt ein �ehnlichesVerlangen in

ihm, daß:erdöchim Stand �einmögte, zu gebe-
Und zu helfenz

| denn er“ genießtdas Wohlthuende
‘der Hülfe mit, �o wie er“den Jammer des Elènds

ükddas Drückendeder Noth mitfäbhlte, á

DieBe�tändigkeitin der Erbarmungbevi
¿net ferner vdrzüglihdéêènBarmherzigen,‘den Je-
�us�elig.preist. Ex bleibt �ichin- feiner Ge�trz‘�tetsgleich;jeder einzelneFall béweist¿�eineTreue
‘an �eineniinnernGefühl. Seine BarmherzigkeitLa

‘i�tnichtdem Eigennuß, der Ueppigkeit, den Mo-

N , dem Wohl�tand„" den�ogeheißnèn

Ebrenausgabenuntergeordnet ; ær unterdrücktnicht,
um’ die�ennichts entziehonzumü��en,in manchen
æinzeluenFalle das Gefühl der Men�chlichkeit; das -

i

:
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ihin läüt zuruft- "Du kann�tetwas" thun!
Eher mü�endie�eetwas leiden ; (als daß ihrentwe-
gen der Unglücklicheleiden �ollte: Er i�t úber-

zeugt „ daßjeder Unglückliche„för den. er ‘ohne
Verlekuna höhererPflichten etwas: thun fann, eî-

nigenAn�pruchauf ihn hat. Er 'macht ‘esnicht
bei: �ich�eló�t‘aus, daß-ererfdieForderungen des

Luxus befriedigen und eine gewi��eSummez-jährlichen
Gewinns, er�tzurücklegenwolle, und mü��e,ehe
er Barmherzigkeitausúbenkönne: undwolle, und

ver�agtnicht einem Unglücklichen�eineHülfe, un-

ter dem Vorwande, daß er es noh nicht �oweit

gebrachthabe.

“

Er i�tim Gegentheil überzeugty,

 daß-�olheGrund�äße�ehrgefährlichfür-dasmen�ch:

liche Herz , und der Liebe des Näch�ten „ das i�k
des hülfbedürftigen Einzelnen,“ äußer�t-

nachtheilig �eien„ weil derzenige„der darnach han-
delt, in wanchemeinzelnen“Falle dié�enGrund�ä-

ben �einMen�chengefühlaufopfern, und �einEr-
‘

barmen vor dem Näch�tenver�chließen,muß. Er

weiß, daß�ichdas Herz allmähligimmer mehrver-

härtet; und von �einerMen�chlichkeitetwas ver-

lieré, wenn den-Trieben des Erbarmets �olcheFe�:

�elnangelegt werden, und den�elbennur �oviel

Einfluß:gela��enwird áls es die willkührlichenGe-

“feßedes Luxus und des Gelderwerbserlauben. Lies

bèr folgt er: l�o in’ jedem einzelnen Falle dem -

‘Triebeder Näch�tenliebe,und; handelt auh dann

die�emheiligen:Triébe ORentgegen. wann dur<
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Treue an dem�elbeneinige Plane, dieereS ate, X

nE werden �ollten,

DerWatikercide- den Je�us�eligpreist , i�tes

auch ohne alle Nebenab�ichten;zund dies

fömmt eben daher , weil �eineBarmherzigkeitinni-

ges Mitgefühlmit dem Unglücklicheni�. Wahr:
haftbarmherzige Men�chen �ind, als

fol<he, niemals eitel, handeln nicht
aus. Eitelkeit; ihnen i�tnur darum zu thun,
daß dem Unglûcf, welches ihr Herz: bewegt„ ab:

geholfenwerde; der frohert Lebensgenußder Un-
glücklicheni�tihbnènGenuß und Freude. - Eitel«

�einhingegen, und kalt, oder glei<gültig
�einin An�ehungder Gegen�tändedes Erbarmens,

i�t.Eins und da��elbe.Dem Eiteln gehteigentlich
nichtdas Unglückund Leiden des Näch�tenzu Her-

zenz er intere��irt�ihnur deswegen für den Un-

glücklichen, weil er in der Unter�tüßungde��elben

“eineNahrung für �eineRuhw�uchtfindet; es i�t

ibmminder darum zu thun , daß geholfenwerde,
als daßman wi��e,daß er: geholfen habe.

Endlich hat der Barmherzige, den Je�us�elig
preist , Gefühl für jede Art men�chlichenUn-

glücksund Leidens ; und dies vorzüglichzeigt„ ob
die Barmherzigkeitbei einem Men�chenbloßeTem:

 peraments�ache,oder Sachedes Herzensift. Wir
;

CAGARE0er0shnlich die PANI auf das
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Mitleiden mit äußerlihArmen und Dür�ftigenein -

Der Wahrhaftbarmherzigenimmt" jedes men�ch:
�icheElend zu Herzen, nicht blos dasjenige , dem

wit Geld ge�teuertwerden kannz "er erbarmt �i<
auh, wie Je�us, der men�chlichenSeelen ; ihn
jammertauch ihrer Verirrungenvon der Wahrheit
und Tugend; auch die�emElende �teuerter, #0

“weit�eineKraft dazu hinreicht; er �uchtnicht nur

des äußerlichen,auch: des noch viel größerngei�ti?
genElends der Men�chen„ �oviel an ihm�teht, ims

mér minder auf Erdenzu machen.

/

>
2. A

i

E

Die Barmherzigen�ind�honinnerli<h �elig
dur ihren barmherzigenSinn. “Der Kalt�innige
‘und Unempfindliche léidet freilih niht, wo der
_Barmberzigeleidet; aber er genießtauch nicht -

wo der Barniherzige genießt, Der Barmherzige
_ Genießt�cinDa�ein‘inniger, als es der Gleichgül-
“

tige nie genießenkannz er lebt tau�endfach,wann

die�erkaum einfach lebt; er lebt in jedemandern,
den er unglücklich�ieht,mittlerweilder Kalt�innigé

nuran �i< aegAntheilnimmt.
Auch¿dichtihin �eineBarmherzigkeitdie Liebe
und das Zutrauen nicht}nur ‘dex Unglücklichen,
�cudernauh überhauptjedes guten und edeln Men-

�chenzja �elb�tder Kalt�innigéund Unbarmherzige
“muß ihm heimlichhuldigen. Wos"er hinkömmt,
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éómmtTro�tund Freude mit-ihm; der Ungläckliche

fühlt �einUnglückminder, fo balder ihn �iehtund

ihm �eineNoth klagt. Und wiederfährtihm �elb�t
*

ein Unglück, �ofindet auch. ex theilnehnzende,

barmherzige Freunde, die da��elbean ihm thun,
was er an �ovielen andern that ; �einetiebe wird

mit Gegenliebe, �eineBarmherzigkeitmit Barm-

berzigfeitEich
hm �ollaber E vonGott Barmherzigkeit.wie-
derfahren. Der Barmherzigedarf �ichnicht nur

von Men�cheù,�ondernauch von Gott„“de��enSinn

er �icheigen zu machen�trebt, in allen Um�tänden

�einesLebens , vorzüglichauch in Leiden und | Wie

derwärtigkeitenBarmherzigkeitver�prechen.„Wohl
dem, �agtDavid, der �ichdes Dürftigenjan-
nimmt! Jhu wird “Sehovabretten zur Unglücks:
zeit, - Er wird ihn �{hüßenund ihm�cinjtebenbe:

wahren„ und es ihm la��enwohlgehenauf Erden;
Er wird ihn nicht �einenFeindenpreis gebenzEr

wird ihn erquicfen auf �einemKrankenbettey und
�eineKrankheitzur Be��erungwenden,“

* Wenn
es doch die Men�chenglaubten, daß Gott �chon
bieniedendemjenigen, der men�chli<fühlt,und

(handele , ohne�<äng�tlichum die äußernoftnicht
„einmalwahr�cheinliczenFolgen �einerBarmherzige
feitzu befüminern„ die xúhrend�tenBewei�eund.

�icher�tenPfänder�einerLiebe giebt,ihmdie �üße?
�tenFreudenbereitet, 490in des Dunkelheituns

Í
y

:

4
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déeinuibet&ein Lichtaufgehenläßt, und geradéim
tief�tenteidenmit der trô�tlich�ten.Hülfe ihm nahe
i�t, ihr.Herzwürde �ichgewißmehr erweitern.

“Nur Unglaube an Gott, nur zu äng�tliches

 Hinausbliken in eineoft noh“ferne Zukunft,
nur

Furcht , és mögtekeinenguten Ausgangnehmen ,

wenn män �ets�einemfittlichenGefühle, den Trie-

ben der Men�chlichkeitgetreu bliebe, verleitet oft
den Men�chenzu Handlungen„die das. Gegentheil

von Barmherzigkeit�ind.
“

Und dochverläßtGott

den Barinherzigeneben o wenig, als die�érden

Unglücklichen"verläßt, für den er etwas thun fann--

Jereiner , je herzlicher, je edler er �icherbarmt ,
um �o�ichererkann er �ein,daß Gott �ichauh
�einerin Verlegenheiten,,EN undLeiden an-
nehmen werde,

SeineBarmherzigkeitgiebt ihm auch Freudigkeit
_únd Zuver�ichtim Gebete:denn er fann , weil er'

�elb�t.bartuherzigi�t,au<_ an die Barinbétziókeit
Gottes, und an �einezärtlicheVaterliebe um �o
leichterund ve�terglauben; jede Furcht vor Gott

muß�einemHerzenferne�ein; der kindliche Sinn

gegenGott muß�<immer mehr“in �einerSeele
be:eé�tigen„ und in ihm zur Naturwerden.

Auchhâter gewißZuver�i<t und Fcäididetzim
Tode; durch�eineneignenveredelten �itelichènSinn
i�ter der Fortdauer �einesDa�einsgewißgeworden ;

/
_

á
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Friedewohnt in �einerSeele z- Gott: i�t-ihmnicht:
mehxRächer der Sünde „- �ondernVater z-als
Vater erkennt er Jhn auch in die�erAu�lö�ung:
�eines�terblichèn-Leibes ; kindlich befiehlter Jhm,,

“als dem getreuen ‘Schöpfer„- �einenGei�t; fúr-ihn
hat Tod, Gräb und E �eisdrfenverloren

?

¿Jo
j i

Undjen�eits des Grabes = dem Eilicó Reis.

<e, wo nah dem Ge�cheder Barmherzigkeitge-

richtet werden wird, bedeckt die Barmherzigkeitdie

Menge�einerSúnden und frohlokt vor Gericht ;

was èér einem der gering�tenBrüder des richtenden

Men�chén�ohneswird gethan haben, das wird der

königlicheRichter eben �oan�ehen,als wäre es

Ihm �elb�tgethan worden. “ni |

Immer mehr öófne�ichal�oun�erHerz den edeln

Trieben des Erbarmens ; immer getreuer �eienwir

die�en�hônen, men�chlichenTrieben; iner �chnel-
ler zum Wohlthun; immer reiner beim Wohlthun;
immer umfa��enderund uns �elb�timmer gleicher
beim Wohlthun. Durch Barmherzigkeit werden

wir theilhaftig der göttlichenNatur. So wie �ich
Gott , dadurch, daßEr �ichbarmherzig nennt und

_zeigt, gêwi��ermaßenfür uns vermen�chlicht,�over-

gôöttlicht�ichgewi��ermaßendurch Barmherzigkeit
die men�chlicheNatur; die uns ange�chaffnegôtt-

licheArtwird durch Ge�tinuungen und Thatendex
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“Barmherzigkeitimnice mehr in uns ausgebildet.
WelcheEhre, daß wir eingeladen,- und aufgefor-
dert werden, Nachahmerund Nachfolger Got-

tes zu �ein!Keiner �chäßedie�eerhabène-Würde

der men�chlichenNatur gering ! “Jedertreue viel

Saaimnenkörneredler “Thatender Barmherzigkeit
aus , damit ein�t�eineAerndte groß�ei?
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„Selig�ind,die reines Herzens �ind,
“denn �iewerden Gott �chauen,“

4

t
4

EY

Wir wi��en,daß die phari�âi�heReligions:
parthei unter den Jsraeliten das We�entlicheder

Necht�chaffenheitund Frömmigkeitin Beobachtung

unwe�entlicher,willkührlicherVor�chriften,zum Bei-

�pielegewi��erge�eblichvorge�chriebenerWa�chun-
gen des Körpers, der Opfergaben„

der häuslichen
Geräthe�eßte„ und es mit der Reinigkeit der Ge-
�innungenund Ab�ichtendes Herzenseben fo genau
nicht nahm, wenn man �ichnur in Ab�ichtauf
die�ege�eblichenWa�chungenund andre, ähnliche
Vor�chriftenkeine Nachlä��igkeitzu Schulden kom: -

men ließ, da doch eben die�eäußerlichenWa�chuns

genan’ die Nothwendigkeiteiner innern Reinheit er-

innern „und die�elbe�innlichvorbilden �ollten.So
erzähltMarkus: „Die Phari�äerund alle Jus
dennen nicht,�iewa�chendenn die Händemanch:
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mal; auch e��en�ienihts vom Markte,ohne�ich
zu wa�chen; und des Dings i�viel, das �iezu

halten angenommen haben; �iereinigen auf die�e

Wei�eihrèTrinkgefäße, Krúge , eherneGefäßeund

Ti�che.“Nach der Genauigkeitin �ol< en Dingen
“ward der fittlicheWerth eines Men�chenbeurtheilt.
Werhierin púnkclih wär ,

der ward von den Phaz-
rifäern, wie übrigensimmer �einHerzund Cha:
xafkterbe�chaffen�einmogte , «für einen recht�chafnen
und frommenIsraeliten erklärt. Wer es hingegen.
in �olchenPunkten ver�ah„. dem ward leichtalle

Recht�chaffenheitund Frömmigkeit abge�prochen,

- wie eifrig er auh im Stillen an der Verbe��erung
�eines'Herzensgearbeitet’,und wie weit eres auch
darin bereits gebracht haben mogte. Deswegen
wärd es auch anden Jüngern Je�usgerügt, als

“maneinmal bemerkte, daß �iedie�eWa�chungen
unterließen; ja Jhm �elb�tward es verwie�en, daß

Ex �ienicht �trengedazu anhiclte.

-

Dürfen wir uns

al�obei der Allgemeinheitund dem �chädlichenEin:

flu��ee �olcherverkehrtenBegriffe verwundern, wenn

Je�usim VortragSeiner Lehrènauch auf dies

Vorurtheil Rück�ichtnahm, und das Volk auf das

WichtigereimGe�ébeaufmerk�ammachte , das von

den phari�äi�chenLéhrernals Neben�achebehandelt
ward? Verwundéern, wenn Er auf Neinheitder

Ge�innungenund Abihten des Herzensdrang, die
*

überder BeobachtungwillkührlicheräußernReini-
guiigenvernachläßigtward? Verwundern,wenn
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Er’ �ogar úber die phâri�äi�chenLehrer,die gegen

die �ittlicheVerbe��erungdes Volks , "und ihre eigne

gleichgültig, nur auf äußreReinheit drangen, und
es �elb�tdabèi bewendenließen,die ern�tenWorte
aus�prach: „Wehe Euch, Schriftgelehrte und

Phari�äer,: JhkxHeuchler, daßJhr dié Außen�eite
des: Bechers? ud der Schü��elxeinlich haltet,

-

da

dochdas Jnnré  voll:Raubs und Fraßesi�t. Du
blinder Phari�äer,reinige-zuer�t-ds Jnwendigé:des

Bechers und der Schü��el,damit auch das Aeußece
rein werde,“ ‘Von Euch Heütlern hat Je�ajgs
treffend geweißagt:Dies Volk“nahet �ichzu Mir

|

mit dem Muñde und ehret Mich mit ¿den Lippen
aber �einHerz i�tweit von Mir! entfernt. Ver-

¿geblichi�tihr Goktesdien�t.Sie: vetla��enGottes

Gebot, damit ihre:Auf�äße:unverletztbleiben
Gig werden wir ‘es ganz chili und dem Gei:
�teder Lehren“Fe�u'gemäßfinden„“ wenn «Er ‘hier
die Neinheit des Herzèns im *Gegén�aß
‘tunit der von den Phari�äerngepriesnen. äußern -

Reinheit preist, und es wird ‘uns auchhier:
lhe werden5 denSES zu ver�tehen.

FT
A

IL,
Í

DasSE) oder die Seele ‘des Menfehen
“i� nachdér LehreJe�usder Sißz ‘aller guten

“und böôfeñnNeigungen. und “Triebe „ die

wirkende Ur�achealler �ittlichgüten-und �ittlichbö�en
‘ Handlungen,‘¡Ausdem Herzen, �agtJe�us,
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Föminen ‘arge Gedanken , Mord ¿Ehebruch,* Un-

zucht„ Dieb�tahl,"fal�chesZeugnis und Lä�terung.
Und umgekehrt+:Aus ‘dem guten Schaß des Her-

jensSONdesguteMen�chGutes‘Hervor.

Aufdie Be�thaffenheitdesHf rens fóniñit
al�onah SeiuerLehréalles an: Das: Wollen,
die Ab�icht‘der Seele, ihre Richtung
Auf einen“ Gegen�tand:macht er�teine Hand-
lüngzüeinér‘�itelichguten', oder �ittlichbö�enHad:

Tung. Nichk das Mecha ni�ché“der Handlung
‘giebtihr'�itelihenWerth oder Unwerth; auch ihre
Núüiblichkeèit“oder Schädlichkeit für die

meu�chliheGe�ell�chaftmacht�ieeher politi�chals

tnorali�<h�<äßbar“oder verwerflich ;- �ittlichen

Werth ode Unwertherhält�e er�t.durch“den

Trieb des. Herzens, gerade dies und nichts
Anders ¿und. gerade dxeswegen zu thun;
dder' durch die Ueberein�timmung der innern

Ge�innwngen mit der äußerlichen Hand-
Tung. Sirtrlich gut i�tdie Handlung eins

Men�chen„-wänn �eineSeele das: Gute als gut,

_das i�,
als überein�timmendmit dem �ittlichenGe-

fühle, als wohlthuend, als gottgefälligerkennt

“und empfüidet,«es eben peswegen liebt „ und is

nigen Antheil daran ‘nimmt „ es eben dxswegen
will und thut. Sittlich bds i�thingegendie

‘Hândlungeines Men�chen,wann �eineSeele das

Bô�eals bós, das i�t, als wider�préchend-dem
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�ittlichenGefühle, als fränfend, verwirrend und
verderblich, als. gottmisfälligerkennt und empfin-
det ¿ und eben deswegen Freudedaran ‘hat,
eben desw egen �i<gerne damit be�chäftigteben

ES
es will:Und:thut.

Dierires eines BEfttes-5zum
Bei�pielei�ter�tdann eine �ittlichgute Handlung,

wann die Séele keinen andern Gedanken dabei hat,
als ven, daß�iewohlthun, erfreuen, im Ver-

trauen auf Gött �tärkén-kann,wann �ienichts ans

ders als dies dabei will ; niht aber �chon’deswe-

gen, weil dem Dürftigenauf jeden Fall ein Dien�t
|

damit ge�chieht, es magnun die be�timmtund lebs

haft gedachteAb�ichtdes Gebers' gewe�en�einoder

ME ihm mit die�erE eEPatanGJ

î
Var

Und umgekehrt; Der Katheder einem oder

mehrern Men�chendur eine un�rerHandlungen
wiederfährt, kann ohne un�erWi��enund Wollen
“ent�tehen;

_

danu i�tun�reHandlungnicht�ittlich
bôs; �iewird. es er�tdann

, wann un�erHerz dié-,

�esSchadens innerlich froh.i�t,und es den�elbeaz
| Datbhlich:will und zufügt.

WirPdüióshiervonauch aufdie men�chlichen.Nes|

den und
deren�titichenGehalteineEnnamáchen.

\
1
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Wannzwi�chenden Reden eines Men�chenund

�einemHerzen, das heißt , �einerGe�innungoder

�einemGéfühleein Wider�pruchi�t,‘alfoder Mund -

‘etwasganz anders aus�priht, als die: Seele em-

pfindet, oder als wahr erkénnt , �o‘misbilligenwir

�olcheReden als un�ittlih,und verab�cheuen�ie�o

gar, wannder “der die�eReden führt, eben des-

wegen‘dies ‘ver�ichertund behauptet, weil es

täu�chtuind irre führt, und ihm al�o-das Unwah-
re daran eben darum wohlgefällt, weil, es *mit �ei:
ner innern Ge�innungoder �einemwahrenGefühle
imE �teht.

Siiitimelbirifiegeidie Neden eines Men�chenmit
�einerGe�innung“und’ �einemGefühle übereiny

�prichtal�o�einMund. gerade.dasjenige aus , was
die Seele innig empfindet oder als wahr erkennt,
Fo.lieben-wir �olcheReden- als Zeugni��eeiner vivi
chen Treuean dèm �ittlichenGefühle; und der,der
die�eRedenführt„ wird von uns um \o höherge-

<äßt „ je �tärkeres aus �einenReden hervorleuchtet,
daßer eben deswegen�ound nichtanders redet,
weil das, ‘was er ver�i<ert undbehauptet , mit

�einerGe�iîinnung oder �einemGefühle im vollfoms-
5

men�tenEinklangi�t,und er al�odas Wahreoder

fár wahr gehaltene eben darum, weil es wahr,

wenig�tens= währ“ds
liebt undERT

Dies
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Dies zeigt hinlänglich, mit wie viel Necht Je�us
alles Gute und Bô�eaus dem Herzen herleitet:;
und wie wahr es i�t,wanmu. er �agt:„„Seßetent-
weder: Der Baum �ei gut, �oi�tes auch �eine

*

Frucht. Oder: “DerBaum �ei�chlechty �oi�tes
auch �eineFrucht. Denn an der Frucht kennt man

den Baum. Wie kann die That gut �ein,wenn

das Herz bös i�t? ‘Wes das Herz voll i�t, des

geht der Mund úber, Von inuen heraus kömmt

das Bô�e und das Gute, �owie aus demJunern:
des’ Baums die Frucht herausgetrieben wird, gut-

oderfhluche7° nachLge eda FUIin des RESA:
Nun�agtJe�us: Selig find, die reines:

Herzens �ind!Was dies �agenwill, mü��en
wir noch unter�uchen,

Eine Seele‘i�tgewiß unrein, wann die Kräfte

ihres“Willens oder“ ihre Begierdenauf das Bö �e
gerichtet �ind, und wann �ie�hmit Bewußt�ein
und) aus unlautereAb�ichtanders zeigt „ als

fei�t,
A dS

| Rein“R i�teine Seele,wann die:
Kräfteihres Willens ‘oderihre Begierdenauf ‘das

_Sute gerichtet�ind„ und �ie�ich,
mit Bewußt:

�ein‘und aus innerem Ge�chmackan Wöáhrheitund

De e �oeigt y
“ie f

e tfLT E.
\

/

Ñ
Y dus
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Deny das Wahre: und das Gute, das Fal?
�cheund das Bö�e �inddie

Migen�iände;„\nwomit

�h:
die Segle�hineskann.

: Rein und lah tar, volllommen und indie
haft i�t, was wahr und. was gut i�t; unréin

undz-unlauter-hingegen „oder das Gegentheil
der Vollkommenheitund Tadello�igkeiti�talles Fal-
�cheund Bö�e,“Wer�ichnun mit dem , was rein

‘i�t,be�chäftigt,wird“�elb�trein, und hat �chon
etwas von Reinheit, wenig�tensLiebe zur Reinheit
in �i; und wer �ichmit dem,

-

was unrein i�t
be�chäftigt,wird �elb�tunrein, und i�tes �chonin-
�ofern,als er das Unreine liebt,

Î

Reines (2erzens wäredemudleaiiaeet; beia

jenige, der �ichgerne mit allem Guten vereinigt ,
-

“�ichjedes Guten freut, zu allem Gukten eine herz.
liche Liebe nach allem eine innige Sehn�uchthat,
der allem, was gerechtund ehrbar , keu�chund lieb:

lich i�t,wohl lautet , prciswúrdig und tugendha�t:
genannt zu werden verdient ,- von ganzer Seelehold
i�t„und dem�elbennach�trebt,der �ihal�oauch
nur zu Freunden des Guten hält, von ihnen ler?

nen will, gut und immer be��erwerden, ihr Guz
tes zu beneiden entfernti�t„- und nur das Gute: an

“ihnenliebe, auch fichdur ibr Gutes gerne be�chä:
men lâßt, wenn er nur den Umgang die�erFreunde“
des Guten mit Be�cheidenheitbenutzendarf.

1
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So waren alle,'die Sinn für Je�us, den wei�s
�ten,beßtenund kraftvoll�tenMen�chen, hatten,
und és für das größteGlúck des Lebens hielten,

Seine Schülek und Schülerinnen zu werden , weil

�iein Seinem Umgang beßreund wei�reMen�chen
zu werden �ich�ehntenund“ hoften , Men�chenre i-

nes Herzens; bei die�erUebe zu Je�uskonn-

ten �ieunmöglichzugleichFreunde des La�tersund

der Bosheit �ein;�temußtenFreunde der Weisheit
und Tugend �ein, .und La�terund Bosheit verab-
�cheuen. ;

:

(Et
ét

e

Auch ein Zach us ward von dem Augenblickean,
als er, von Johannes Vorträgen gerührt, jes
den Betrug �einesvorigen Lebens vierfäach-er�ebte,

und die Hälfte�einerGüter zum Wohlthun ver-

ivandte , ein Men�chvon reinem Herzen, ein

Freund der Wahrheitund der Tugend; es �ehßte
einewenig�tensvon die�emZeitpunktean in ihmrege
gewordne reine Liebe des Guten bei ihm voraus ,

daß er �ichent�chloß„.
der Ungerechtigkeitganz zu

ent�agen, und ein ganz recht�haf}nerMannn zu

werden,
: ES

So war Wo rnetiug, jeùer fromme und men-

�cheufreundlicheOffizier ,
den Gott für �eineFrôm«

migkeit und Wohlthätigkeitmit einemreichen Maaße
neuer Wahrheitbelohnte, ein Men�ch.von rei

i

us
4
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D

nem-Herzem,w weil Webelitit�ein.größterSchaßp
und E �eineSreswar: BN

Sa

Ga

524d ñ
Bi

fo

SowarenéidétteitGl gegenCites Offenbarune
gen folg�ameMen�chen,alle,’ dier jer:nach Rechte,

�chaffenheit�trebten:Und nachKraft zur: Tugendran-.

gen „ ‘allezbie jezeinen Gerechten, - darum weil er

gerechtwar, ehrten:und liebten:,;alle; die �ichje;
vou Ma�terhaften-treunten„und an gute Men�cheu:

�ichan�chlo��en7,um. durch�iegut zu werden, Men:

�chenvon reinem Herzen „

- weil �iefih:-der

Wahrheit und Tugend unterwarfen , nichts. höhers
als. �iekannten> alles andre ihr n9M�ebtet:ihr.
allesandre aufopfernfounten. HB

C

KeinesSiete wäre ander�eitsderjenige, der
�ich�elbgerade �ozeigt, wie er i�t„. und �oredet,
„wie er fühlt;- oderder Aufrichtige, der Feind,

aller Náuke und.Tücken,aller Heuchelei, Das
reine Herz oder der Redliche heucheltFeine
Usberzeugung,und ,verhehitnicht, wenn er der ere
fannten WahrheitZeugnisgeben{oll, feineUeber:
zeugung.Thut er eine Ver�icherung,�oi�t‘êrvon

der Wahrheit de��en, was er ver�icherty vollfommen
überzeugt, und man darf�ich‘ve�tdarauf verla��en ;

aS theilter Empfindungenmit „fo fi�ind’es �eineeignen;
bieteter etwas an , �oi�tes ibmdabei ern�t; 'giebt
und thut er etwas, �oi�tes“vón Herzengethanund

*

“gegeben;SAE
er Hofnunÿei,..fo wi�ts

er �elb�t;
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dey.reinen Herzen. #83

immer i�tUeberein�timmung:zwi�chenfeinen innern

-Ge�innungen"und-Gefählen,unidden Aeußerungen

der�elben;erzmaßt fich nichts ani, was ibm»niht
eigeni�t; er macht nicht Miene, ein Talenti„eite

Tugend, ein Verdien�tzu be�iben, worauf er nicht
“ AußpruchLann zrer-giebtden Werth?de��en,waszer
be�it„ wei�ßund-ain-znicht höher-an„ als-er

ihn�elb�t{häkt; er thut nichtsGures - blos: zum

Schein, praähltnicht damit , �telltes nichtab�icht-

Tich zue Schanz er:ift nicht-fähigzdemadern Zu
:�chmêicheluè ihm-Hochachtung7 Uebe, Zutrauen,
«Ergebenheitzu! bezeugen„ohne daß das Herz in

die�eBezeuguügen-völlig ein�timmt;man kaun „in

�einerSeelélefen'z denn,er zeigt-�ichzimmer�owie
et i�tz-er will nicht warm�cheinen„>wann er falt

á�t;¡nicht- überzeugtwann zenzweifelt3 >nichtjru-
big} wann er “von Unruheverfolgtwird);--n<t
froh’,wann eè trauert z nicht ver�öhnt, wann er

ämiexlichno<>üichtganzausge�öhntii�t; nicht�tark,

« wamrer �ich-�chwach:fühlt; nichtandächtig„wann
ær �ichFeiner:Erhebung»deri Seele, zu::Gott--bewußt

“ä�tipnicht frei vow EhrgeißEitelkeit, oder -Sigen-

nub};„maunier�ichnicht ganz frei,davon weis zer
will nicht erfahren-zuhävenu�cheinen,was er nt{t

_erführ7nochetwas öfter erfahren zu baben �chei-
nn’, zalser die�e’Erfahrung machtez.er will nicht

frei von Fehlern \ange�then�ein„- die er nochfnicht
¿abaélegthat¿ee will nicht aus ganz reinen Ab�ich-
ten grhatidelthahenzwann �eineAb�ichtenvermi�cht

i

Ï

Ï n
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waren; er willfin (ob, feineEhre, die er niht
verdient. Dies �îndeinige Fige der Aufrichtig-
keit und Nedlichkeit, dieein reines Herzbezeichnen. I

Die�eAufrichtigkeitliebte Je�usin Nathanael,
den Ereinen SNIE IJsfaeliten¿“ ein Herz
ohne Fal�chhieße? | Î

Die�eAufrichtigkeitmachte den Simon Petrus
liebenswürdig:Simon Petrus gab �ich-

“mer, �owie er war , ‘auh "mit allen Fehlern fis
nes Temperamentes'er legte�eineGe�innungeneht-
lich und offenherzigzu Tage; �einWort war“ der

reine Abdruck �einesHetzens z/ �er gab den'Ein-
druck, ‘den etwas auf ihn machte¿‘�o�tarkan, âls

er ihn fühlte.
x

Undwollen wir die Neinheit des Gis aus dem
:

Charaktereines Men�chenvon ganz entgegenge�eb-
ter Ge�innungkennen- lernen , �odürfenwir uns

nur án Judas erinnern , der �o�ehrwie möglich
*

unreines Herzens war. Judas haßte
“Wahrheitund Tugend , und heucheltezugleichbei-

des. Er beneidete ‘die ihm vorgezogenen

.

be��ern
Jünger, “und warf einen Groll auf Je�us, der

�ieihm vorzog; er nährte�ichmit den �{händlich�ten

Gedankenund Planen , hatte Freude:an den�elben

und’gewann �ie �olieb, daß er ihnen alles andre
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aufopferte. Dabei ver�chloßder Fal�chealle die�e

Gedanken in �ich�elb�t,heuchelte als Verräther
noch Liebe zu Je�us; mi�chte-�ichunte Seine Jün-

ger „als wäre Er mit ihnen Ein -Herz und ¡ Eite

Seele, Das Gegentheil die�er.Ge�iänungen-
des

Verräthers„das Gegentheilder Ge�innungenjener
Pharifäáer7 die ‘bei herr�chenderLiebe; licht�cheuer
ta�ter,und bêèiherr�chenderFeind�chaftgegenwah:

_Fe'Tugendz�ichanmaßten, Mu��texrvon Tugend.
Ju �ein,

| darninweil �ie:Tugendenhéuchelten, die

SsihrêmHerzen nicht wohnten „,
und eine Heiligkeit

¿von �i<vermuthenließen , wövon" ihnen nicht der

Flein�teTheil beiwohnte., — das Gegentheil�olcher
Ge�innungeni�t. "Reinheit des Herzens,

|

oder einer�eitsherr�chendeUebe der Wahrheit und

Eugend, und eines jeden , der Wahrheit und Tu-

gend be�ikt,ander�eitsWahrhaftigkeitoder Auf:
P�iligeeie

der Seele,

Lend
-

a: |
E 2

Einreines D muß, als �olches,�on in �i<{

�elb�tunbe�chreiblich.�elig�ein,Unruhe, Furcht
und Zweifeli�tvon einerVerfa��ungder Seele
und von Ge�iinnungen_unzertrennlich; bei denen

man wedergegen Gott noch gegen Men�chenehr-
lich �cinfann „ ohne �ich�elb�tals verab�cheuungs-
würdigdarzu�telleû.Daden Ha��erund Heuchler
derTüigend�einHerzverdammt, �ofann er weder
Gottes noh feiner6 froh�einzer kann den �ü

|

!
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ßenFriedender. Seele nicht �{met>tn:�einvonun-

 ‘edelnLeiden�chaftenbe�turntesHerzkômmt nielzur
Ruhe; auch i�t'erin einer: be�tändigenkün�tlichen

Spannung; -- weil er �tetsdarauf denken niuß, wie

er �einBó�es-verbergenund �ichden Schein von

Tugendengebenkönne , die er nicht be�it,‘und nur

�chlechtzu �pielen“ver�teht.
-

“Das reine Herp=hiti-
«egen„7 das �ich\ozeigt, wie es i�t,Und �o‘�ich
zeigendarf.7 weil es das Gute und Wahreherzlich
liebt, und:úbrigensfeine An�prüchemacht die es
uicht machen kann, dies reine Herz darf.�ich-weder
vor Gott no: vor “Men�chenfürchten; mit ofnem

Blicke’ darf.es:in den Himmel, und jedemMen�chen
“auf Erden ins Ange�icht�chatten„darf �ichbeobache

ten und aufden Grund �ehenla��en,
iri

wala

-—

Fe�us�c{tinde��endie�einnre Seligkeitreiner Her-|
zen als etwas „ das �ichvon �elbver�teht,voraus,
und ver�prichtlhnendafür etwas, das ohneSänt
Ver�icherungnicht mit Gewißheiterwartet werden

durfte,Sie �ollen zum Aû�chauenGot-
tes gela ngen, ‘oder der vollkommen�tenErkennt:
nis Gottes , deren ihre Natur fähig �ei,gewür-

|

digt werden. Er hältes fúr die angeme��en�teBe-
lobnung einerlautern,

“

lichtfrohen, aufrichtigen
Scele „ ‘daß�ieden UrquellallerWahrheit, und

Inbegrifaller Güte kennenlerne,urid mit die�em
rein�ten,be�iten,vortreflich�tenWe�en�ogenaubw
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fannt werde„äls.es nur innerderAb�tandbeider

Naturen:von.inandérRES
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A SS

WieREREwié rein i�i:cikme
da

das
Gi

oVBérandaent
einen be��ern-undwei�ernMen�cheinfenhe@wizu-ler«
nen, mit ihmvertraut zu werden, in �einerSeele
zu le�en„ ihn gleich�amzu durch�chauen! Und 'je

be�l
er und-wsi�erdie�et:Men�ch.i�t,je-mehvHei�t

und Wahrheiter; be�iißt„und je.wichtigerdieWahr-
heitenfind„„úberdie er Vu�f�chluß-geben fann„je
weniger Unvollfkommenheiten,.�ich]zugleich!-an ihm
wahrnehmenla��en,um �ohöherund-reinevi�tzdies
Vergnügeufür denFreund,der-Wahrbeit.ud der

Tugend.Und je voll?ommenerderjenige, derdies
Vergnügengenießt,durch; die�eErkegntniswird,
um: �o,fähigerwird ex „ dies,Vergnügen.zu genie
fen- um.�o.fähiger,einennochVollkonunnernken

[nen zulernen. Nun.�teigemanin- Gedanken,auf
der Stufenleiter vollfouwenheitsfähigerWe�en(all
mähligempor bis zu der er�tenUr�achejedergei�ti-
genVortre�lichkäit,

undfühle.dani, wie dièSelig:
keit des reinen Herzens,daszur anfihaulichenEr-
kenntnisGoctes'gelangenôdertie Paulus fagt,
ein�t�ovoll�tändigetkenúen“foll wie
es von Gott gekanut i�t, ins. “Uttendliche
foregèht/*undimUnéndlichen�{{verliert!SLA

i175

Unsig:we�enMúndktonnte®“die�eVerheifung“�d
7 90bfsME �ogroßeuefa haber,|
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wie: in dem Munde de��en,der die Men�chenzu der

rein�tenErkenntnis.-Goftes führenkonnte , ja bei

dem'allein es �teht, den Men�chenin Gott den
Vater"zu offenbarenuùd' der“ �elb�t“das �ichtbaïe

AOE desfn IhnGED Vaters
e

LD

EsRegsal�G
i

in

i

Vie�telait desGerdA
E

zugleichder Gedanke©I< felb�t“will die rei
_nen- Herzenzur ErfkeniitnisGottes leiten �ie�id

: An�<aunGöôttes, das ift, zumallerhöch�ten
Denu��sgelangen.“Wije'�ehrwird auchein redli-"

Meine ‘Auserwähßltew;"‘eben äuf �ekann Jh
wirken.“- Die reitici‘Herzénwerden ‘demnachvon

Je�usauh Setn êt vorziiglichentiebé ver�ichert.

Und"naturlichmußEr? der �elb�tdas-rein�teHerz
war? eite vorige Liebe, cinéeigentliheSym-
pathie für�te‘enipfinden;�i�iedürfen�ichver�prechen,
daß Er'ihrerni€ verge��en„ �ienie: verla��en,ihre
Etrwärtungennïë Mtki�chänwerde.

«

Nichtauf Einmalnur dur unmerklicheund un-

zählige:„Uebergängefann inde��ender Men�chzum

cherF reund der Tugend er�tgeläutertwerden mü��en,
welchevorbereitendéSeligkeiten“wird er er�t zu ge-
nießenfähigwerden mú��en,

eeheer dasjenigewird

genießen,reas? worüberBO DaDegesmehr
1 f
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Doch fo wie dort jene reinen Herzen, die Jütgër
núd JüngerinnenJe�us, �chon-hientiedendei Vör-

ge�chma>die�erSeligkeit geno��en,indem �ieniht
mur den ‘�ahen," der �agen.konnte: „Wer-Mich
ge�ehenhat, der! hat den Vater ‘gt�t:

Hen‘ — �ondernau< nach: Seinet Entfernt
‘von der Erdé in/Gemein�chaftinit den göttlich en

Gei�tekämen’;*der"alle Diúge; auch die Tiefen
der Gottheit erfot�cht— �o‘wird -gewiß auch ilt
noch“’jedesreine Herz, « jeder“redliche! Freund: dér
Wahrheit und der Tugend , der es in demfelben
Grade mit jenen i�t, die der Mund der Wahr-

“heit �elb�tHerzen ohne Fal�ch hieß, den.

Vorge�chma>kde��en, was Je�ushier verheißt,
�chonhieniedenerfahren; �eineErkenntnis Gottes

wird ��hbei �einer.großenFor�chbegierdeimmer
mehr erweitern; «er wird-Gott in den Schick�alen
�einesLebens,

und bei �einenGebeten immer mehr.
als Vater aus eigner Erfahrung kennen lernen;
was fein Aug �ah,kein Ohr hörte, und in keines

Men�chenHerz auff�tieg, was Gott bereitete, de-

nen , die Jhn lieben, das wird ihm Gott durch

SeinenGei�tofferibaren.cs

Die�ehohen’Béchßingen:müen utreith auch
auf. das Herz de��cn,der Gefühl dafür hat, wohl:
thätig zurückwirken,und dem�elbeneine größre

Reinheitgeben. Dies erkannten die erhabenèn
Apo�tel,Johannes und Paulús. „Da wir,

/
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fagtiPanilis, «fo großeVerheißungen© babs,
\d Wollen wir uns' von!ailem,was den: Leib, oder

die-Seelebefleckt,Treinigen.“Und Fohaun es
�agtes noch�tärker,-* „Schon“ißt ;;-�agter ¿ �ind

:wip--GottesKinder; doch ift noth“niht er�chichen,,
was wir“�einwerdet, -.-: Wir wi��en.aber ;* da,
wann? der Herr ih ‘offenbarenwird7 "wir Jhm
gleich:�cinwerden 3 -derm -wir-werden-Jhn�ehe,
wie Er ‘i�t.Ein zjeglither; det; die�e?Höfnung

zu Ihm:BEadt wit wie?diduosEES Fe NE
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i „Selig�inddie Friedfertigen‘denn�ie
_ werdenGottes Kinder.heißen,

e
¿

N

DA

: Mie <wer bâltesL einemindie Eitelkeiten“der

Welt verliebten „

*

oder dur<hDünkel aufgeblähten

“_-Herzen Ge�chma>fürdie LehrenJe�usbeiznbrinse
gen! Wir dürfen, um die�eSchwierigkeitFufühs

len, nur-die gei�tvolleRede betrachten,
- die Je�us

ein�tauf jenem Berge hielt, Nichts nehmen wir
“

in-der�elbenwahr, was'ein Herz anziehenkönnte ;

das nur nach den Spielwerken der Eitelkeit ha�cht;
und dur< Tand {on befriedigtwird; nichts, was

dem Stolz eines Herzens �chmeichelnkönnte, das

�ich�chônwei�egenug dúnkt, und keine Weisheit
�o:hoch wie �cineeigne�chäßt,“Schondie Selige
prei�ungenJe�us�eheneinen feinen �ittlichen

Sinn voraus , um ganzgeno��enzu werden ; �ie
�eßben

“

Frômmi gkeit voraus > und - vertraute

Bekannt�chaftmit Wahrheit und

-

mit Tugend:
Man mußgewiß�elb�tein�ehn�uchtsvollesVerlans

ì
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gen nah Gerechtigkeitfühlen, um, es wichtigzu

finden ,

-

daß dies Vérlangenin vollem Maaße be-

friedigtwerden �oll;�elb�tbarmherzig �ein, -um

durch die Ver�icherungJe�usgerührt zu werden,
daß dem BarmherzigenBarmherzigkeit von Gott

wiederfahrenwerde. Können wir aber wohl einem
eiteln oder�elb�tgenäg�amenGemüthedie�eedeln Ge-

�innungenzutrauen ? Mü��enwir nicht vielmehr
“ mit Grund be�orgen,‘der- Gei�tdie�èrLehren�ei

ihnen viel zu fremde, als daß man hoffen dürfte,
daß �ieGe�chmackdaran finden? Und machennicht
die�eKla��envon Men�cheneinen beträchtlichenTheil
der Einwohner vorzüglichgroßerStädte aus ? Die

*

‘einen fommen in dem unaufhörlichenKreislauf von

Zer�treuungen,in dem �ieleben , und der ihrem
Herzen�chongentg thut, nie dazu ; über die�ehei: -

lige Sachereiflich nachzudenken; oder die�e�ittli:
<en Wahrheitenhabenfür ihr �innlichesHerzwe-

nig Reiß; oder ihre âußre Lagei�t�obe�chaffen;

daßdeè Saame die�eswahrhaftgättlichenWortes

in ihrem Herzenbeinahenicht Wutzel�chlagenkann.

Die andern haben zu hohe Begriffe von ihrer be-

reits erworbenen Weisheit, «als daß �iefi�ichZeit
náhßmew,‘von Je�us ro< Weisheit“zu lernen}
�ie-glauben, Seiner ¿ehre�chonentbehren zu kön:

nenz �ietranen ihr nicht Wichtigkeitgenugzu, um-
es noch der Múhe werth zu achten ,* aufdie Kenút-

nis der�elbeneiñige Zeit zu verwenden, Je herrt
�chenderaber die�ebeiden Denkensarten- �ind, um
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�o�chwererwird es, Gefühlund Intere��efür die

Lehredes Herrn itn denMen�chenzu wecken. Doch
darf man auch die Hofnung “hegen,daßauch
da, wo'der Ge�chmackam Ern�thaftenabzunehmen,
und ein eitlér und felb�tgenlig�amer“Sinn �ichim-

mer weiter auszubreiten �cheintimmer noh eine

Anzahl ern�thafter,be�cheidener, lernbegieriger
Freunde der Weisheit und Tugend übrig bleibe,
die der Tand der thöôrigtenEitelkeit �owenig als
eine tro�tlo�eWeisheitbefriedigt, und -denen ‘eben

deswegen derPIES derE Je�usEENift.

19
|

I,

DasWort Friede kömmtin den eiligenStrife
ten in zwo ver�chiedenenBedeutungen vor; zuweis
len bezeichnetes innre oder äußre Ruhe und LA
Eintracht; zuweilen auh überhauptHeil und

Segen. Was Luther alfo hier dur fried-
fertig über�eßthat, und in der Grund�pràche�o
viel als Friedens�tifter heißt, kann auch in

zwiefacherBedeutungver�tandenwerdem
Es kann einer�eitsMen�chenbezeichnen, die,fo :

weit es ohne Verleßungder Wahrheit , der Gerech:
|

. figkeitund des Gewi��ensaeftbiheifann, gerne
“mit jedermann in Eintrachtleben / und n aus

wahrer Men�chenliebebe�treben, fo fern�iees oh:
ue Unbe�cheidenheitaa fönneny Eintrachtunter
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denMen�chen:zu pflanzeri, zu “erhalten,und wo

�tegetrennt i�t,wieder herzu�tellen, al�otheils Verre

mittler fremderStreitigkeiten, theils billige, zum
“

Friedengeneigte, ver�öhnlichePer�onenin Streiz

tigkeiten,in die �ie�elb�tverwickeltwurden , und 255_

Veleidigungenz-die.fie�elb�ttrafemia-g

Ésfannander�eits:Ber�onenbezeichnen,die aus
wahrerMen�chenliebege�chäftig�ind„�oviel Heil
‘und.Segen, als ihueunur nöglichi�t;Unter den

Men�chen¡uverbreiten,óderin ihrem Wirkungs-
‘Frei�e�o;viel Gutes wie möglichzu thu,

4° Mad RN Bedeutungeni�tdie Sebaprei�ung
die wir hier betrachten,desED im höch�ten
Gradéwürdig,

Nehmenwir den Ausdrui in deter�tenBedeutung
des Worts, \o mü��enwir uns vör�ehen, daßwir

die ächté Friedfertigkeitnichtwit cinek unz
, âchtenverwech�eln,die den Nuhmnder ächtenvet:

langt, und dochnichtsals nur einen äußernSchein
wit.ibrgeinein hat. Es giebt eine fal�cheFriede.

fertigfeit,die, aus tauigkeit fürdas Gute, aus

Unenipfinolichkeit,aus Gemáchlichkeit, aus Welt-
Flugbeit, aus Metn�chenfurcht-undGefälligke:t „im

Staate, in Kirhc, in Schulen, nd berhaupt
an derjenigenStelle, wohin man von der gôttli:
chenVor�chunggé�ehtworden. i�t, auchimPrivat:

leben ,
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leben, in Ge�ell�chaften,im Krei�évon-Fréunden,
im Hauswe�enalles gehen läßt, wie“ es geht,
�chweigt, wo �iereden — und unthätigbleibt

, wö

�ieetwas wagen fönnte und �ollte,die der Un-

ordnung nicht ‘�teuert,Misbräuchèunverbe��ert

läßt, Ungerechtigkeitennicht ‘entgegenarbeitet, Ttä-

ge nicht antreibt, Saun�eligenicht warnt, Strafs
bare unge�traftläßt, die Un�chuldnicht in Schuß

“nimmt,der Wahrheitnicht redlichesZeugnis giebt,
jedem nur �agt,was er gerne hört, und, um es

mit niemanden zu verderben,überall lei�eauftritt,
und keinen muthigenSchritt thun darf. Unmög:
lih“kanndie�efal�cheFriedfertigkeitden Beifall
des Herrn gehabt haben, und von Jh �eliggeprie-
�enworden �ein.“DieächtéFriedfertigkeiti�t.von

einem �ozweideutigen Betragen ‘völlig®ver�chieden.
Nie opfert �iedem Frieden die Geréchtigkeit,die

Wahrheitund das Gewi��enauf; �tebleibt der

Wahrheit,“Gerechtigkeitund ihrem �ittlichenGe-

fühlegetreu,�ollte�ieauch darüber mit jedermann
in Unfriedenkommen; die Freund�cha�tder Welt,
um die�enPreis erkauft, i�tihr eine Feind�chaft

Gottes; �tewiirde glauben, �<Gott zum Feinde
Pn 1

zu machen, "wenn �iedie Freund�chaftder Welt �o

theuererkaufte, “e ALRS
:

Dagegenliebt der Friedfertige, den Je�us�e-

-

lig preist|. den Frieden von ganzem“Herzen¿�d
lange er'ißnobne Schaden der Wahrheit , der Gw

\



146 Stligprei�ung

rechtigkeit, und“�einesGewi��ensérhaltenkann;

Seine Seele hat: einen innigen Ab�cheuvor den

leiden�chaftlihénAuftritten der Zwietracht ; gienge
es’nach �einemSinn, �owúrdenalle einander

ver�tehen,alle �ichmit einander vertragen, alle

�ichnach einander liebreichbequemen, alle einander

alles auf das beßteausfegen ,
alle einander freund-

lich und mit Gründen belehren, und �ichvon ein-

ander belehren la��en.

Da es aber nicht in �einerMacht�teht, alle Men-
�chen�obillig 7 �overtrag�amund men�chenliebend

“

Zu machen, �othut wenig�tenser, �oviel er kan,
um Frieden und Eintracht zu gründen, zu beve�tis

gen, und wo �iezer�töhrti�k,wiedèr herzu�tellen,
Ex weicht�orgfältigaus, was misver�tandenund

„misgedeutetwerden könnte; er be�leißt�ich,durch
Unpartbeilichkeit, Billigkeit, Sanftmuth das Zu-
trauen der Men�chenzu verdienen; er beträgt�ich
gegen jedermann \o , daß kein gegründeterVerdacht
eincs perfönlichenHa��esoder Widerwillens gegen

irgend jemand'auf ihm ruhen kann; er denkt be�on-

ders da, wo die Gemütherleicht zur Uneinigkeit
ge�timmtwerden können , auf die vor�ichtig�ten,.bil-

lig�ten,,milde�tenWorte; er thut in jeder Privat:
-

�ache,wo er frei handeln kann, gerne auf einen”

Theil �einesNMechtesoder auf �einganzes Recht
Verzicht, went. die Forderung des ganzen Nechtes |

die Gemütherentzweien,und den Frieden vérban-

#

N
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nen würdez ge�ebtauch , daßniemandes mit Bil:
ligkeit von ihm verlangendürfte,wenn er es niche
Ns thâte,|

:

;

'

Unddies allesthut er ohne alle 'unedle Ne-

benab�icht,aus wahrer Men�chenliebe,
Es if auch allerdings , ohnedie�enbilligen, �auf-
ten

, gelindenSinn, bei den �ohäufigenReißun-
dAzum Unfrieden, unmöglich, �tetsfriedfertigzu

bleiben,und eben�ounmöglich,- den Friedenbei
andern da zu erhalten, wo- das Intere��ezu �ehr

‘ins Spielkömmt, Nur inneres, warmes Wohl:
wollen gegen jedermann, auch gegen unfriedliche,
heftige leicht zu reißende, leicht misdeutènde ,

feind�eligge�innteMen�chenlehrtFriedfertigkeit
“Und giebt Kraft zudie�erTugend;üur Men�chen-

“WiflôßtdemMeu�chendie nôthigeKlugheitin

Behandlung�chwierigerund leideu�chäftlicherMen:
8 ein; nur �îelehrt ión, an �ichhalten, �ich

-

“�elb�tbeherr�chen, âlles, was er �agt, niitLiebe .

Färben, auch BeleidigungenzuntBeßtendeuten „|

dén Sturm fremder Leiden�chaftbo�änftigen, und

Worte„ die nur fránfen und erbitcern, unterdrü-

en, Nur wer Meú�chenfür das Gute gewinnen

Will,das heißt,wem es Zwe i�t, �iefür das

ute zugewinnèn„ der erlangt auch dit nôthige

uit und Ge�chi>lichkeit,dazu, Wer nicht
“�la OEl friédfertigi�t„ FannauchAEA
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“den pflanzenund-bam fann_ rt nicht esden Unfrieden‘vermitteln.

Zur Friedfertigkeitgehörtauchwe�entlichdie Stär-

fè der Seele , eigne Fehler und Uebereilungenge�tes
hen zu föônnen und die�elbenzu vergüten. Denn
eben das er�chwertin vielen Fällendie-Wiederher
�tellungdes Friedens , oder macht �ieganz unmög-

lich, daß�i< �otvenigezu die�emSchrittever�te-
hen können, wann �ie,zu weit gègangen�ind.Man-
cher wúrde ‘durchGe�tändnis�einesFeblers cinen
Gegnerganz entwafnen, und �ichden�elbenzum

treuen Freunde machen 3 aber man glaubt , �ich

damitetwas zu vergeben, und will �ichnichts . ver-
geben; man denkt nicht groß genug, um das Wort

auszu�prechen:„„Jchhabegefehlt; es �ollnicht

_yiehrge�chehen; cin Wort, das man denn doh
am Ende nur der Gerechtigkeit �chon�chuldigi�t,

DenFriedfertigen hingegenko�tetdies. Wort nicht
�oviel; und wenn èsihn auh noh �oviel fo�tete,

“exwendet es gernean denFrieden, und macht�ti-
tie Ucbereilunggernewiedergut. Und hat man

�ichgegen ihn �elb�tübereilt, wie leiht machter

es dem andern „von �einemJrrthum oder Fehler
zurückzu kommen; wie gernegeht er ihm�elb�täuf

halben Weg entgegen ; wie edelund großmüithig
behandelter ihn! Er de>kt nicht, wie niedrige
Men�chen, �eineübrigenFehleraufz“er entfernt

“ihnnicht durch�chnödeVerachtungauf iimmervon

j

\

1
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“�ch;er baut?i6mvielmehr-eine;goldneVedettesum
hnwo möglichnoch zu:gewinne
Éelinenwirden- Ausdru>::E aI TRGS‘in°

der leßternBedeutung:des Worts „die wir ange-

geben haben„- �ogiebt’es ebenfalls’ einen urigemein-
_�chönenundedeln Sint. Wir �agten:Das Wort

Friede bedeute oft �ovielals Heil und Segen.
So �agte:Je�us�einenJüngern, als- Er �ieJu-
däa und Gatilá a berei�enliéß, um die Ankun�t
des Me��iasbekannt zu machen: „Wo Jhr in ein

Haus gebet,�ogrüßet da��clbeyund �o:es da��elbe

Hauswerthi�t,wird Euer Friedeauf �iekommen;
| i�tes- aber niht werth, �owird �ichEucr Friede

wieder zuEuch wenden.“Hier bedeutet Friede of

Fenbar �oviel. als- Heil und Ségem So

‘�agtederAufer�tandneSeinen-Jüngern: „Friede

Fei mit Euch;
‘“ das heißt:„Heil,und Segen

werde Euch zu Theil.“ Es läßt�ichal�orauch/an-

nehmen,‘daß:Je�ushier ünterden-Friedens�tif:
tern Segensftifter“ oder im Woßhlthun

|

SECMAftidiEPen Hes:PeR POESS vcd alos

“Wir,Gaben:alleunAGE vismindernidiznbe
Und in“mannigfaltigen.Mi�chüngenLeibesandGei-

5a “�lesfráfeevonGott empfangenz, auch�tehenwir aile

an irgendiner Stelle, an; dex-wiraufver�chiedene
Wei�ewirffam-�einfónnen„Die- èmpfangenen
Kräftefênnen;vonuns entweder GMT: niht: oder
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nur zum Theil — können"�<limm oder

gut, oder �hlimmund gut, oder nur gut,
und �o gut wie möglich, und immer bef-
�evgebraucht werden; auch“körmen wir - an der

Stelle, die uns die göttlicheVör�ehuügzum Wir-
-

Fnngsfrei�éanwies, unthätig/ oder ‘nur -|halb-
thät ig �ein;können \<àdli< ödernüßlih,
oder �<ädli< und núßblih, oder nur

nüßlich, und �o nüblih wi möglichUnd
immer nüßli<her wirken, Wer dievonGott
empfangenenKräfte gut, immer gut, �ogut wie

möglichund immer be��eranwendet, und an der
‘

Stelle, wohin ihn“die göttlicheVor�ehung�tellte,

nüßlih, immer nüßlih , �onüßlih wie mögli
und immerniblicher wirkt , der i�tin" höhermoder

niedrigermGrade ein; Segens�tifter, undwird

yon Je�us�eliggeprie�en..

Sv war Je�us�elb�tein Segens�tifter; Er
gieng umher und that Gutes; Er machte �ich�o
gemeinnißig wie möglich; Er ver�chmähtekêine
Art des Gutesthuns, und ließkeine Gelegenheitzum

Gutesthun unbenußt; Er�peiste, tränkte , heilte,
unterrichtete, trö�tete,‘�tärkté,erfreute, jo wie es
jedesmal das Bedúlffuis deret erforderte, mit de-

nen Ecr umgieng> odèr die �ich‘mit Zutrauen an

Jhn wandtenz jedem, der zu Jhm kam, war Er

dasjenige,was-Er ihmzu der�elbenZeit�einl'onns
te, und nach ‘dem Wiütke der göttlichénVor�ehung

f
7
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�ein�ollte;es ivarIbn;wieEv �elb�t�agt, Nabs
xung; den Willen des Vaters zu thun, indem Er

Méu�chenohimachteund wohthat,

Uns�indnun freilichDebs�ozs ru zum
u kis

testhun vertraut ; aber-etwas kann- dochjeder von

uns thün , und: in- quisReleinDLAter:

Leto:5
5iCl

WievielHeil:E SegenHS —‘Hausvater
und die Hausmutter im Krei�eihrerFamilieverbrei-
ten! Sie könnenihre. Kinder zu-brauchbaren und

recht�chäfnenMen�chen,bilden, ihnenTugend und

Frömmigkeitlieb - und leicht,machea„ „ihre Scele

dutch:niblicheKenntni��e,gute-Sitten,, edle Grund-

�äge, ve�tenCharakterund liebenswürdigeEigen-
�chaftendes Herzensver�chónern.,„.und�h“�oum

die künftigeGe�chlechtsfolgeun�terblich.vexdientma-

<enz �iefónnendurch -ihrbilliges: gúütiges„- �anf-
tes-und würdiges Betragen, durchihr: ganzes“Tu-

«gendbei�pielauf ihr Ge�indewohlthätigwirken; �ie

“fóunen;�ichfelb�twech�el�eiti:L ls aktaiiRis+3

“Und�iebtnichtderHausvater,außerdem.immerin,

irgend. einem Bexufoder Amt ?,. Wie„vielGutes
_�tebtin �einer„Macht,wenn. er es.-uux„ern�tlich

will", Wie viel Heil und,Segen- fanner „dur<h

Berufstreue, „durchAnweudung„edlerchri�tlicher

AU auf,�einen;Beruf,durch.Gewi��enhaf
\



152
|

Seligprei�ung:©

tigkeit, Ordnutigsliebe; Men�chlichkeitverbreiten!

„Ss giebt keinen“ Stand unter den

Men�chen“ hat-eine::Königinge�agt,„den
man nicht ude verherrlichen könn-

te entweder-durh das, was! man dari

thut, -oder--dutch das, was man :darin
leidet,» Wort ‘vollWahrheit? und Schönheit!
Auch der Taglöhner, auch der Dien�thote:,wenn
er recht�chaffen, unverdro��en„. treu und frommm

i�, Wirft �{hon'dadur<';däß &feinen Plat guit
"ausfüllt-!unbe�timmbarvielGutes, Wis viel Se-

gen bringter dêm-Hau�e„dém er vient! Wie viel

gutenEinflußhat �ein�tilleleuchtèndesBei�piel,

�ein�tets�ich.gleichérWandel! ! O es giebt immer

und überall -Gutes zu thun; und der Segéns�tifter,
den Je�us�eligpreist, tht jedes’Gute gern , dazn
�h ihmein Anlaßdarbeut.°‘Jbt'unter�tißtex mit

‘�charf�iuniserKlugheiteine dirftigéFamilie, um
�iim Véekträuenauf Gott zu �tärken; nun empfehlt
“er eine äridre,,die er nicht zu unter�tüßenim Stand
i�t,einem wöhlthätigen‘Neichèn;’ dann’ ver�chaft
er einemre<t�{<afnenHausvater!Verdien�t;!'oder
er �eßteinen talentreichenund von hinlänglichem
Vermögen'entblößtenJünglingin den Stand ; �{
“denWi��en�chaf-enzu widinen ; ‘oderer widriet�eie
‘ne Zeit eitiem Krankén,zümalwenn er be�ondre
Ge�chilichkeithât , nit Kränken'umzugehen: odér

er wirft zurGründung,“Beve�tigungund Erhal:
tung einer geineinnübigenöffelitlicheltoder“Privat:
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An�tältmit; «oder er úbernimmtdie Schuld‘einer
gedrúcktenFamilie und hilft ihrzu weiterm und

be�}�ermFortkommenz. oder er giebt �ichMúübe----in

feinem Freund�chaftskrei�emehr!Eifer: fur das Guz
‘te; mehrGe�chma#-und Jitere��efür „die Wahr?
heitzuwe>enz-einmalimmeri�tec-darauf bedacht,�eine

Zeit nüblichanzuwendènz--die Zeit wird ihin ininex

wichtigerzrimmerweniger ver�chwenderi�chgehter: das
mit umz-nur dîe Zeit i�tißhnGewinn, die mit guten

Handlungen:be�e{ti�tzGurestbun i�tihm ein-�oage:
_  AMegentlichesGe�chäft,als demGeißigendas Streben

nah Gelde, und dem Ehr�üchtigendas Streben nah
Macht úñd Ehre ; undden Wöhllii�tigendas Stre:
ben nach �iúnlichemGenußz':es- i�tder immer“rege-
“Trieb�einerSeele, der �ih7©wie�ehr'ihn auch
�cineBe�cheidenheitverbergenmöôge,. �owenigganz

verbergenißt „als die Leiden�chäftfúr das Bö�e,
"wie �ehr�ieguh-verhehltwerden

RAEEganzund
immerddtaghwerden.fan tis

2.
fe Sai

GERS�ind,adtSé�us,vidsgernLSeletis
tnachen:: ‘denn:�iewerden Gottes-Kindex
“_heißen// Auf den �innlichenMen�chenwird nun

frèili dies wenig Eindru> machen; er-wird-den-
kei | daß es viel beßreDinge’ in ‘der’ Welt gebe,
als LöiBe�iß-die�esNainrens:> man mögtedarum

wohl auchhier�agen:„„Der finilicheMen�chfaßt
das Gofttesgei�tigeUGOer fañn “es hichtsérfen-
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Seligptei�ung
nen; és erfordertGrift;:um es ri<tig zu¿66tgAa
Die WorteJe�us:�agen<mehr, ‘aks�iewohl�elb�t
manchemWeifen Und Klugen„' dem der Sinn für
dies Gottesgei�tigefehlt, niht zu�agen\<einen ;

dennochhät es Gott Men�chen, die an Weisheit
die�erWelt Unmündigewaren „ geoffenbarct:;#0
daß�ietait Entzükung‘ausriefent ¿„Sehet[wo el<
cine Liebe bat-uns der Vater erwie�en,daßwir

Gottes Kinder ‘�ollenheißen!““Von: ihnen

RAEwir difWortedesHerenMi�ihey�etnen.Ÿ.2

DieWorteder‘Grand�prachéheißen-eigéntlich
„Sie ‘werden Söhne Gottes heißen.“

_ Es:mußzu kühn’�cheine,wenn winv-die�enWor-

_ tèndie Auskégung‘gebênt¿Sie wekden einerlei

Namen und einerlei-Rechte und-Vorzúge
wit demjenigenWe�enhahen , das: “imhöch�ten

Sinn des Worts SohnGodttes- heißt. Die

“Auslegungi�tinde��en.dem Evangelium:¡�eló�.,ente

�chöpft,„Schon ißt, �agtJohannes, �ind

wir Gottes Kinder; doc i�tno< ‘niht offenbar
worden 7 was: wir �éiawerdên, uld wie viel -die-

�erehrenvolle “Name in: �ichfaßt: - Mir wi��en
aber ;: daß, wan dev-Herr �ichoffenbarenwird,

-

wir Fhm gloïch�cinwerden,“ Und Páutus �aat|

„Sind wif Gottes. Kindet„- �ofind wir- auchGot-
tes Eyben, Miterben-desHerenz. Er hat uns be:

�timmt,SeineniSöhue- gleich zu werden, damit
Er'dex Ecftgebohrne!:�eiunter! vielen],Brüdern.“
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_ DasbeinahëUnglaublichei�tal�ogeiviß.Je�us
vêrheißtden Freunden des Feiedëns und den

Vekmehrèrnder men�<lihe#Glück�e
ligkeit, die Seins“Jünger.�ind; "weniger nicht
als: „Sie follèn Söhne Gortes ‘heifici7: das

heißt, J hm“ felb�tdem SALLEGrves
E RE

(E
|

Fañgènwir“ nin ‘rin¡dieEutzäefung-zubin
wit ‘der Johannes ‘ausrief: „„Séhet,wel<_
eine Liebe hat uns der Vatêr ‘erwiefen, ‘daß
wir Gottes Kinder. �ollén-heißen? ‘#Un�erGe�ühi-
müßtewohl �ehräbge�tümpft�ein,wenu wir �olches
Verheißjungenmit Gleichgültigkeitanbórenfönhtenz
Zu welcher Ehre, welchenVörzligen foll edle. Ti

gend und Wirk�amkeitim Güten erhoben werden?
-

WelchGlück i�t‘ihr-beveîtet + Dev Frieden liebeti-
de

, dex Heil und Segen ourdreitohtie!Men�chen.
Féciasfoll den Herrn des Himmelsund der Erde
als’ �eiñènVatærz �ich�etb�tals:‘den Sohn di&

fes ‘allgenuó�anmen,‘allesvermögenvénVatörst-Uns

alles, was die Erde trágt und �ichin. dem Hiñimel

bewegt,als das Eigenthum �eines Vaters,
_alsetwas, worauf au< er Neehtthat ;

|

in dià
WW‘ein�tganz eïnge�eßtwérden wird; au�ehendirfett
Er �olli< dèt�eligenGedanken kberla��endürfen?
¡Was immer iiteitieNarur bedlirfemmöge¿es �teht
in der Macht étes Vaters." Habe ih an hui
méine Lu�k/ und’ thu'ich ; was"Ihne”wohtgefäuf?

Y

l
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�owirdEr mir nicht nur geben„- was mein: Herz
bedarf; �ondernauh was es. lei�ewún�<t,
und als einen- Zu�aßzy �einemGlücke be �chei?
den; begehrt,“;Jn Feiner,Verklegenheit,? am

allerwenig�tenin �olchen, die eine; Folge �einerTu:

genden �ind.„-�ölle bange, ‘und. der;Zukunfthal?
ben unruhigzu werden, Urfache haben.Er i�t

“ein Goöotfes�ohn, Sein Vater wird ihm
�honzu: helfenund ‘jeden Nachtheil.:zu verhüten
wi��en;Es Fann fie in Betrachtung kommeir;
was er etwa’bei feineëTugend:einbüßenmag, wenn

er das dagegen betrachtet „was er als Gottes

Sohn und: Erbe �honißt-äls �einEigenthum
an�ehen'darfund eiñ�tauchwird gebrauchendürfen:
Wie kaunes ihm’fehlen?--SeineHoftiung ruht auf
‘nichts, das vergänglichwärez-"�eineHülfe und

Hofnung: �icht.bei? dem Herën„"-d> Himmel. und

ErdòeGemaibEhat , ‘Undder A E W< PS 2 »vprrerz
è

+46

Dieerhabne:VarbeißuhgJé�us PtEeiuns:al�o
zu friedlichenEEE, und

eelERENOEI
|

Escaerhei uns EGRnur, ‘einander�ieh;
reichzu -vertragen--undgerne- zu- vergeben, wanu

‘einér‘gegen -deñnandern ‘eineKlage*hat;auch einan;
‘derwech�el�eitigzum Segenzu werden, - da wir. durch
EinenHerrn,. Einen Glauben,- Eine Taufe, Einey

Hottund Vater;aller:mit einandexverbunden.�ind.
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der Friedfertigen.
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e

Es i�tniht nur �<hón,wenn Brüder ein-

trächtigbei einanderwohnen,
und f�i< zum aisthun mit einander PEGS

|

Es i�tniht nur den A mola eT

(ig, wenn wir ge�innt�ind,wie Er �elb�tge�inne
war, und wie. Er Seine Jünger ge�innt‘�einheißt,

Es'i�tni nür nothwendig, weil wir ob:
_ne �olcheGe�innungenunmöglichden Herrn werden
�ehenfönnen.

Es' i�tauch außerdemnoch eine hohe Beloh:
nung darauf ge�ebt.Die Freunde des Friedens;
dié Segensverbreiter�ollenGottes Kinder hei

ßen. Auf �iewartet im Himniel ein unvergängli-
ches¿ unbe�letesund unverwelkliches Erbe,
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„Selig�ind,die um Gerechtigkeitwillen
ver�olgtwerden; denn das Himmelreich

|

A.
i�tihr,

" |

UE eto ty, Den e a

SVfrèridendfür ae �uhlicheDenkenzartfanden
wir bis dahinalle Seligprei�ungendes Herrn. Se-

Aigpries Et lautet Kla��enund Arten von Men-

�chen„ an denen dek größeHaufe ében ‘uichtsBe:
*

“

heidenswürdiges�indet>deren Schi�alvielmehr
în �einenAugenkläglich,deren Denkensart nach�ei:

ner Meinung über�pannt,und demjenigen, was

et Glücf�eligfeitheißt, im höch�terGrade ungün-
�tigi�t. Aber befremdender als alles“ Bishexigei�t
die�eSeligprei�ungJe�us, J�tsmöglih? Ver-

folgte um Gerechtigkeit willen follen im

hdch�tenGrade glü>li<�ein? Der Freund
det Wahrheitund Tugend �oll<8 nicht reuen ,

nicht leid �einla��e,der Wahrheit und Tugend
treu zu bleibenoder gebliebenzu �ein,follte-er �ich
ms dadurdy benHaß der Men�chen,ja die geé

|

-



Seligprei�ungdet um

Getèchtigkeit6 ato

waltthätig�tenKränkuigenind Htishäkblahdenzue
“ziehenoder zugezogen haben? Er �oll�ich�ogärbei

“einem äußer�twidrigen Sthick�alefür unendlich
glücklicherhälten, als �eineim Schooßedes Glúcfs
-�ibendenVerfolger? Jn der That, be�renidenders

 fúr eine �innlicheDenkensaët läßt�hnichts �ages
Junmer haben�i{<inde��ennochdie Aus�prüchedes

Herrn dem exn�tha�teny nachdenkendenGenmüthei

als hohe Weisheit und Wahrheitgerechtfertigte
Vielleicht löst �ichauch bei “die�emAus�prüuh,
wann} er näher betrachtet wird ; das Näth�elhafte,
“das er hat. i

Gerechtigfeit i�tRécht�cha�fenheitim édel�ten
Sinne des Worts oder tats an der Aepehntaund

Tugend:
:

Verfolgen heißtin dèe E es
des Worts ében�oviel als: Einen gehaftenMens

�chenóder [eine�olcheParthei ünd Ge�ell�chaftvoi
“

Men�chenauf gröberèoder feinereWei�ean Ehre,
Vermögen, Lebénsgeiu��È zZ: Ge�undhett- und: Ler

ben ab�ichtlichund unausge�ettkränken»

“Verfolgtum Gerechtigkeit willenwird

“al�o,wer um �einerTreuewillen an der Wahrheit
Und Tugend„ oder darum, weil êr �ichfür Recht
‘ und Wahrheitauch inittenunteëungerechtenund



:

APOE _‘Séeligprei�ung

gegendie Wahrheitfeind�eligge�inntenMen�chen
ent�cheidend‘erklärt , init Worten“ oder mit Wer-'
fen gekränkt, AELETMgOin�eiten:Wirk�am-

ls gehemmtwird.
;

Undwem dies wiederfährt,,der wird von Je�us
�elig geprie�en oder für fees glü>li<.
erklärt.

|
|

Nichtal�ojeder-Verfolgte SEfiih �{onbanuis-
weil er verfolgt wird, ; �eligprei�en; nicht das

„Verfolgtwerden macht hier dieHaupt�acheaus,
�onderndie Liebe des Rechts, der Wahr-
heit und der Tugend, die �ogar die Feu-
erprobe der Vérfolgung aushält. Man
fann an Ehre, Gut und Blut Schaden leiden
um Uebelthuns willen; dies i�tkeine Ehreund

* fein Glück. „„Niemaúd unter Euch, �agtP e-

trus, leide als ein Uebelthäter;' denn. was i�t
das Ne:ein Nuhm, wenn Jhr um Mi��OAwil:

lenStreiche�eidet?
:

-

+ “Aufann man �h Sulit Leiden dur< Un-

vor�ichtigkeit,Unbe�cheidenheit,Troß
und Eigen�inn zuziehen; diés- giebtdem Men-

�chengewißauch keine An�prücheauf be�ondregôtt- -

liche Belohnungen; wey deswegen leidet, er-

fährt die natúrlichenund "gerechtenFolgen ‘�einer

_Thorheit, Beha zu, �agendeswegendie Apo:
�tel

l 1



der um GerechtigkeitVerfolgten.
:

T6

�telden Chri�ten,daß Jhr vor�ichtigwandelt ,

nicht als die Unwei�en,�ondernals-die Wei�en,
Niemand unter Euch leide, als der in cia fremdes
Amitgreift.

__

Mit Achtung kommeeiner dem andern
zuvor, Mit Sanfemuth und Ehrerbietungverant;

wortet Euchder Hofnung halben, die in Euch i�t.
Wandelt mit: allex Demuth „- wie �ihs-Chri�ten-ge-

ziemt.‘/ Selb#| bei der redlich�tenTreue am Gu--

ten und an der erkanntenWahrheit wäre es leine -

Verfolgung um Gerechtigkeit willen, wenn

�ichder Verfolgte-Fehlerder Unbe�cheidenheit
und“ Unbe �onneitheit-dabei hâtte zu Schulden -

fommen la��en, E
deren willenLU büßenNEE

Man kann �i<fetuerGte Qihrindiaüanee
durch irrige Begriffe von Recht und
Wahrheit zuziehen,

7

an'denen män �h aus *

Mangel be��ererEin�ichthält; auchdadur< wúrde

man noh iicht’ �eligz“das Wort Je�usläßt {<:

er�tdann auf einen Men�chen“anwenden, wann-

dasjenige„ umde��enwillen“ er ‘leidet, wirklich"
wahr und guit i�t,nicht aber, wann. es'dem!

Verfolgtennur �o�cheint.Wer um Jrthums-.
oder um ú belver�tandner und: fal�ch amg'e-*
wendeter Geund�äße willen leidet, der! lei?

‘detMEY um- ADs TIEREGEE E.

Auchi�tnichtjobabUnrechtleidendeGiniss
als” �olchér, allemalein Verfolgterum Ge,

2
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Sligpväi�uig

re<tigfkeit willên.MänFann in einer Sace
ganz ‘un�chuldig?�ein, "und ‘dasjenige, was man:-

daft zu leiden hat ; durchaus nichtverdienthaben,
odex es kann úns auch zu viel ge�chehen; wir kôn-

néñ �trengerbeurtheilt und härterbehandelt werden,
als’ wir nicht verdient haben; “dies “heißtdarum

nicht Verfolgung BEEum der Necht�chaffen-

heit willen, j
Y: :

Nur das,was man deswegen zuleiden hat,
weil man ein Freund der Recht�chaffenheit“i�t,und

�ichfür Recht , Wahrheit und ‘Tugendgegen Un-

re<t, Unwahrheit und“ La�terbe�timmtund �tand-

haft erflärt „ ÆRDEin
in demSinne

Je�us.
D BLN FA

te

Ein �olcherMeu�chbatgenitib
tt

eine fowarme ie:
be zuni Guten und Wahren", und eine �ouner�chüt-

“tetlicheTreue daran, daßær fiicheher alles , was

nur-immer der Feind des Währen:und Guten ge-.

gen ibnerdenfen und ins Werk �e6enkanu ; gefal-
len lâßt, als daßer �ichverleitenla��en�ollte„
audets- als gert und gut--zu han-
deln, und �ichzu; etwas--ätderm als

zu der wohlgeprüftew und?erfaunten
Wahrheit zU befennén.- -Muthigfämp�t
er fúr das Gute unid Gemeinnübige/ und arbeitet

demBö�enund Gemein�chädlichen?entgegen , ohne
den Haß und die Folgen des Ha��esderer zu fürchs

4
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‘der’umGaxechtigkeitVerfolgten,163
-

ten’;die ihn-darum¿iti Treu.erfülleer die

Pflichtender bürgerlichenGefell�chaft,und:�cinesbe:
�ondernStandes Berufs oder Amtes.inder�elben,die

Pflichtender, Men�chlichkeit,uud wenn er von der
Glaubwürdigkeit; dex.chri�tlichenLehre überzeugt
i�t,auchdie Pflichten-des Chri�ienthums- ohne
�ichdur dea Gedanken irre machenzula��en.,daß

diejenigen, diexdie�ePilichten lauer und ‘nachlä��i-
ger ‘erfüllen,:thm-das Lebenverbittern könnten:;

weil? �cinebeßreTugend�iebe�chämt,„Unzweideus-

tig vertheidigt erNechtund Un�chuld,wie es auh
immer ange�ehen-werdenZ¿<UUdwas färFolgenLE

auch’immer-für;ibohaben:möge.7“Frei,‘bekenuter
jede, zumalwichtigeWahrheit„die er? als �olche
évfäaniwie theuer-ihmauh dies Bèkenutniszu

�téhenommen möge. : Ohne Scheu: bekennt:er �ich

zum Glauben antdie mistannte�tengöttlichenOffens
barungen, von deren Wahrheit er üderzeugt_i�t;

UD) bezeugt�eine,Ehrfurche für die verhöhnte�ten

Ati�tältenund VerheißungenGottes , die ihm als

verehrenswürdigeinleuchten, und ehrt�h ni<t

E daß die Verächter die�erOffenbarungen,
An�taltenund: Verheißungenihn um- die�esGlau- -

ens -und'um des Bekenntni��esde��elvenwillen ver-

i �pottenfönntenoder dárften, Oeffentlichhält er
fih zu denFreunden der Wahrheit und”Tugendy

�ollteep”auch von andern ' Seiten“ nöch�oviel
dabeteinbtißen, ‘ja �ichdie Feindeder Wahrheit
undUAEzu Unver�öhaljchenFeinden machen,

ZA
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Seligprei�urig
Bir 9d

Sédftdi| er “nichtswenigerals“nachFeind�chäft
undVerfolguñglü�terü; er fühlt“denWerth de��en;
was ér bei Feiner“Anhänglichkeit- an das Wahré
undGute allènfallsaufopfern nuß; é reißt des?

wegen auch niemand durch troßigesund unbé�cheis
denes Benehnien, ‘ihnzu verfolge; er weicht „ �o

férnes ohnéSchadèn‘des Wahrenund Guten ‘ge:
�chehenkann ;' init Klugheit“jedèét-Gefahraus, ‘in

die �eineEhre, ünd was ihm’�on�tlieb und �c<häß:
bar i�t,fommen ‘fônnte; er Hat üicht die Eitel-
keit, �ichab�ichtlichauf eine ‘auffallendeWei�ezu
Briere nur unm' in das Ge�präch“der Leute zu

fommen, und �ih-däannüber elittenéUngerechtigkeit
beklagenzu fönnen.
Dagegen“i�ter aber uh A Âi gg �h

durch irgend eine bô�eZunge , “irgendeinen 'ungtiä
digen Blick’, itgend eine Ver�chwörung

|

�chlimmer

Men�chen-gëgèn iha, oder durch den Abfall -der

Schwachen, <von dem erkannte Wahren und Gü-
ten weg�chrè>Œenzu la��en.So*�chäßbarihm“vie

Achtung der Men�cheni�t , �skann er es dochtra-

gen, wéni“ ek�ie darum, weil er re<t-
�chaffenhandelt “undder Wahrheit

“freu bleibt, zum Theil verlieren, oder ‘zuall:
gemeinerAchtung nicht gelangen �ollte:�owenig
er etwas Gutes blos des Lobes wegen , al�oaus

Eitelkeit thut, �owenigunterläßter aus Furcht
vor Tadel, al�o abermal aus Eitelkeit,

4



der um GerechtigkeitVerfolgten. 165

etwas Gutes „ das er dafúr erkennt; er �hämtfi
des Bekenntni��eseiner erkanntenWahrheit', �elb�t

wann er fürchtenmuß,dadurchlächerlichzu .wer-

den „
oder �ich.dadurchwichtigeVerlu�tezuzuzichen,

eben�owenig, als er aus. Men�chenfurchtund

Men�chengefälligkeitin- etwas Unwahres ein�timmt,

das er �elbdafür hált. Erläßtvor den Men�chen
das Licht�einerbe��ernDenkensartleuchten, damit

�ie�eineguten Werke �ehen, und der Vater im Him:
mel geprie�enwerde. Er �tellt�ichal�oder ver-

dorbnenWelt nicht gleich, die der Tugendundder

Wahrheitnur �olangegetreubleibt, als ¡esihr
fein Ungemachzuzieht, und die �h �cheut; um

der Wahrheit und Tugendwillen das minde�tezulei-
den. Er i�bereit und ent�chlo��en,demGuten

un? Wahren �elb�tbis zum Tode getreu zu �ein;

Wahrheitund Tugend i�tihm�o:lieb, daß er es

�ich�ogar zur Ehre rechnet, etwas dfä zu leiden,
und blos ihrentwegenan einigen zeitlichenBorthei-
len verkürztzu werden: eben die Liebe der Gerech-
tigkeit giebt ihmdazu Kraft, Muth,und Freudigs-

'

Feitdes Gei�tes,
und flößtihm dèn milden Sinn

ein , der ihmverbietet, �eineHä��erzu ha��én, der

i im �ogar herzlichesWohlwollen gegen �iezum

wahrenGenußmacht. Mußte nicht Je�usvorzrig:
lich auch �ole edle Men�chenlieben und �eligpréi-
�en,die Seinen eignen Sinn hatten ? Wares nicht
¡1!erwarten , daß Er auch Iles,is

e

�egnennasOpin
aus�prechenmbóde:

1
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S Dieum GerechtigeeitVIölLten�ind
�chonfelig durch ihre Treue‘an ‘det’Wahrheitund

Tugend. Esi�t für ein“zärtliches“HerzSeligkeit,
für den Gegen�tand�einerLibé etwaäs?Fu{leiden z -

“die Uebever�üßt‘vasBitter�te;und je vortreflicher
dasjenigei�t was mánliebet , um '\o �eligerhlt
nian �ich’;wenn manan de��enSchick�alTheili

UE fannt.
Bi

y

|

5) find�ie�elig,weil �eE dies Schick�al
‘in den �chön�tenund. �{wer�ten

T

Tugenden geübtwers
den, die �ichohne �olcheSrfahrungennichtlernen

la��en;z
weil ihreNecht�chaffenbeit.dadurchbewährt,

und ibr-Herz‘vervollfommnetwirdzweil.�ieErwe-
>ungen zum Gebete haben, die �olchenErfahrun-
genganz eigen �ind,und ihren großenSegen mit
�ichführen; weil ihnen be�ondregöttlicheGun�ibe-
zeugungen zu Theil werden, die“ ihnenohne �olche
Erfahrungen nicht genießbar�ein,würden, und

deren Würzegeradeihr �owidrigGROANSSchick-
�alE :

_Doch darauf�chränkt�ichihre Seligkeit nicht
‘e

Ans.
ihrer i�tauch das göttliche“Reich z

“

die verhelßne
göttliche:Segensan�taltzum Beßten der Frommen
aller Zeiten und Völker wird auch ihnen zu- gut

i

fommen,�iewerdenBürgerin, jener:allervollfom-



der um GerechtigkeitVerfolgten, ÉT

'men�tenRegierungsan�taltwerden, - die ein�tdurch

göttlicheDazwi�chenkunftzu Stand kommen �oll,

AngemeßneBelohnungfürverfolgteGerechte!Hie-
nieden nd �iedem. Ha��e‘der Feindedes Wahren

-

und Guten, �olange �ie leben und ganz ge
xecht bleiben, -ausge�eßt; ihre Wirk�amkeit.
fann be�chránft,ihr Gutes misfannt, ihr Cha-
rafter verläumdet,das Leben ibnen auf mannigfal-
‘tigeWei�everbittertwerden; es fann ge�chehen,
daß�ieZeitlebensnie fúr das erkannt werden, was

“�ie�ind,daß�ievondemjenigen Wirkungskrei�e,
der ihren Kräftender-augeme��en�tewäre, und in

welchem �iedas rei�teGute wirken könnten,�tets
*

_ ansge�chlo��enbleiben „
oder daraus verdrängtwer-

den, daßdie immer ge�chäftigeLi�tißrerFeinde ih-
nen das allgemeineZutrauen raubt „ daßman �ie!
von allen Seiten müde und muthlos zu machen“
�ucht, daß ihr Verdien�tmit Undank gelohntwird.

Ja es kana den Feinden des Wahren und Guten

durch göttlicheZula��ungnoch einé größre Macht
über �iege�tattetwerden; die treuen Freunde der
Gerechtigkeitund Wahrheit können �ogar „ wann
diefurchtbareGröße.ihrer Tugend folche gewalt-

�ameMagaßregelain den Augen ihrev}Feinde noth-
wendig macht, gus ihrem Eigenthum.ver�toßen„

denMangelpreisgegeben„ ja �elb�tdes Lebens ver-
lu�tig.werden, Für alle die�eNachtheileund Ver-

lu�te�ollen�eein�tin dem göttlichenNeiche völlig

[



“ie  “Scligprei�ung

�chadlosgehaltenwerden. Nicht immer foll die

Vermi�chungder“ Gerechten und dér Ungerechtet
dauern, die freilich ißt die herrlich�teTugend�chu-
le ift. Ein�twird der reife Waißenund das reife

Unkraut von einander ge�chiedenwérden; der Kdö-

nig
des göttlichenReichswird die Gerechtenden

Wirkungendes Ha��esder Ungerechtenauf immet
“entzichen: gerade die Stelle wird ihnen zum Wir-
fungsfrei�eangewie�enwerden, wo �ieam beßten
�tehen‘und das mei�teGute werdenwirken kônnen ;
das ihnen ein�t�o’�ehrer�chwerteGute wird ihnen
nun �o�ehrwie möglich-erleihtert werden; das
ein�tEntrißnewerden �ieüber�chwenglichvergütet
finden z der’ ein�tentzogne Genußwird ihnen
reichlich er�eßtund E mehraie werden

können,

Diés alles verbúrgtJe�usden verfolgtenGerech-
ten mit Seinem An�ehen;, Er, in de��enMunde

[niecin Betrug gefundenward, bezeugt ihnen,
‘jenekünftigegoldne Zeit ,

deren �{hónes,reißendes
Bild die Propheten der Vorzeit auf�tellten�ei

nicht blos eine �ü�iémen�chlicheHofnnng, ein from-
“mer Wun�ch, ein poeti�cherBli in die Zu-

funft ohne innre Wahrheit„ �onderneine gött-
liche Verheißung, al�oeineSache von der größ:
‘ten Zuverlä��igkeit, in deren ve�terErwartung
“fie�ijeder Kränkungund Beeinträchtigungihrer
Feinde ruhig, ja �elb�tfreudigunterziehendütfen,

/



der um GeréchtigkeitVérfolgten, fs

Allerdings“würde anch ‘dèmbeharrlichverfolgten
Gerechten, ohneden Glauben an die�eVerheißung

“

des treu�tenund wahrha�tig�tenZeugen, in dunk-

lern Stunden aller Muth ent�inken.Dem Ha��e
der Ungerechtenkann der ganz Gérechte, der nichti

‘nur einen liebenswürdigen, �ondernauh ‘ei-

nen ve�ten und kraftvollen Charakter hat ;

weder entgehen, noch de��elbenlos werden. Wie
der Schatten dem beleuchtetenKörperund der Neid

deni Verdien�tefolgt, fo folgtdei ganz Gerechten
�tetsder Haß der Ungerechten nach; ‘er be�chämt
�chondurch �ein�hweigendesBei�pieleinen zedèn,
der nur minder gerechti�, wie “vielmehrdenjeni-

gen, der an der UngerechtigkeitFreudehat. Und

der Be�chäâmteläßt�ichentwederdurch das Bei�piel|
des Gerechtenbe��ern,und. gewinnt den Gerech-
ten lieh oderdie Nähedes Gerechten=— und dies

i�tweit der häufigere.Fall — ver�chlimmertden Be-

�chämten,der zu �tolzi�t/7um einen Be��ernals

�ich�elb�tanzuerkennen, und deswegen “aufden.
Gerechteneinen Groll wirft, der nie mú��igbleibt ,

�onderndem ‘Gerechtenimmer empfindbar wird,
Núr der Halbgute, Halbgerechte, der un-

“gefähr\o gerechti�t, daß�eineTugend keinen Un-

gerechtenblendet ,
kann dem Ha��eder Feinde höhe-

rer Tugend- und den Folgen!die�esHa��es!viel-
leicht‘entgehen.Aber der Ganzgerechtie, ‘der
treue’Erfülleraller Berufs - und Bürgerpflichten,

der nie eine Ungerechtigkeitbilligt, nie zu einer

1
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1

c<hwrigt,nie 3

zu. einer�eingDien�te:leiht,
:

gegen

jede ich-lant und unzweideutigerklärt,von jedem
Ungerechten�ichtrenut;,, den Gottlo�ennichts.ach:
tet, �ein.tobfür Schande hält„; und. an. �cinen
_Haßund Zorn <zni<ht-kehrt, der yurden!Gu-

ten und Gerechtenlebt und �{<äßt„. wie fönnte

der in einer Ge�ell�chaftvon We�en�o�ehr.unglei-
chen�ittlichenGehaltsfich:auf allgemeine Lie:
„be--Nechnungmachen,ourcfen?Je gerechter er i�,
um�ogeboßterwird er- �einvon. den Upgerecch-
ten-und den ganz gerecht �ichdúnken-
den Halbgérechten.- Dex Gerechte�te-aller

Men�chen�tärbals _ein-Opfer der Ungerechtigkeit
an! eineni -Kreuße. Je wehr �<.die Gerechtig-
Feit eines Men�chender Gerechtigfeit‘die�esvoll:

“
fommen�tenGerechtennähert, um �oähnlicherwird

fein Schick�aldem Schick�aledie�esGerechten �ein.
Wie kanu“dader Gerechte �tandhaft.bleiben, ge:
gen den dev Haß der Ungerechtenmit der Reinheit
�einerTugend und mitder Stärke �einerWahrheits=

liebe immer �teigt„ de��enteben al�oimmer kampf:
voller wird? Nux derGlaube; „Botthatj’etwas
Be��ersfúr mich:zuvor ver�ehenz auch ih bin ein

Erbe des Reichs , das Gott denen , die Jhnlieben,
verheißenhat“— kanniha in dunklern Stunden�tär:

fen, �odaß er in �einem:Muth nichtmatt wird, -

�ollteTuch der Haß der Ungerechtengegen ihn nochi

“_�o..weitgehen.Ader die�erGlaube hat auch�ogro-

fe Krgaftzer giebt:dem.Men�cheudie
;

Stárfe, un



der um GerechtigkeitVer�ulgten,TTR

des Gewi��enswillen-Uebelszu GTA undUns

recht'zu leiden, und es nochfürhoheGnadezu hal:
ten, wenn man gewürdigtwird, um Wohlthuns
willen irgend eine Art von Verfolgungzuerfahren;
er pflanztin das men�chlicheHerz jene heilige, Gei:
�tesfreude,mitder die Apo�tel- die: Schmach ertrus

“gen; die ihnenihresmuthigenZeugni��esder Wahr-
Heitwegenwiederfuhr-.‘Alles vermagder Gerechtezu

tragen, wann die herzerhebendeHofnungihnbe�eelt:
daß er ein�t,wie Petrus �agt, zur’Zeit der

Offenbarungder Herrlichkeitdes Herrn:viel Freude
'

und Wonne habenwird: Die�erGlaube i�t
�ân

i

SEV„der
die-Ap überwindet.À

|
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AIL,

;SéligFidIhr, wenn Euch die Men�chen

um Meinetwillen �{mähenund verfolgen
und. reden allerlei Uebels-wider Euch, �o

�iedaran lügen, Seid frölichund getro�t;
es wird Euch im Himmel wohl belohnet
werden. Denn al�ohaben�ieverfolgetdie

GE
die vor EM:gewe�en:�ind.‘

4

E, i�twahr: wir ‘fönnendiejenigenMen�chen,
“denen‘es im Zeitlichengut geht , die in unge�tör-

ter Ruhe ein an�ehnlichesVermögengenießen und

�ichjede Bequemlichkeitdes Lebensver�chaffenkön-

nen , die das Zutrauenund die Achtung ihrer Ne-

benmen�chenbefîßen, die ihre Verdien�teanerkannt

und belohnt �ehen, die �ichendlich rühmenkönnen,
'

daß im Allgemeineneher gut-als übel vonihnenge-

�prochenwerde, in �ofernnichts weniger als un-

aliclich nennen ; �ie�indim Be�ißeeines Glücks,
das nichts wenigerals verächtlichi�t,das vielmehr
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dem-Men�cheñviele Vortheile*ünd-Freuden-des Le:
bens/gewährt,"-Nicht Weisheit ,* �oudernThorheit
wärs „dies niht ‘anzuerkennen!Es i�tauch-�o

ferne , daßdas:Evangelium uns von dem Werthe
des. zeitlichen “Woßl�tandsund* der Achtung' und

Liebe der Men�chengering�chäßigdenken lehren.�oll-
té, daß�ichvielmehr gerade an �olchenStellen,
die uns- gänzliche-Verachtungdes“ zeitlichenWohl-
�tandsund dé Ehre der Men�chen:einzuflößen�cheiz
nen , zeigen-läßt,wie �{äßbaëdie�eDinge -in ihe
rem Maße�ind,“Denn eben zufolgedie�enStellen
�elb�t�ollen- die�ezeitlichen Vortheile nur für das

_Alllerwichtig�tépreisgegeben und aufgeopfert
werden; ‘der SchülerJe�us�ollnicht ohne Noth,
nicht leicht�innigerWei�e�einenguten Namen

„ die

Achtungund das: Zutrauender-Men�chen,'und an:
‘dre nicht Zu-verachtendezeitlicheGäter , -die ihm
beim Gutesthun�o�ehrvielnúßenkönnen, aufdas
Spiel feßenznur Tugend und-Wahrheit„nur Je-

_Aus�ollihur noch lieber �ein;nur-wenn er entweder

auf die�ezeitlichenVortheile,* oder dann auf. Tu-

gendund, Wahrheit oder auf Je�usVerzicht thun,
__ Und das er�tredur< Aufopferutigdes leßtern‘erkau:-

fen�ollte- nur dann foll er nicht an�tehen,dem
lebtern in �einemHerzeu den Vorzugzugeben," und.

�elb�tmit Hingebungder �on�t\�häbbar�tenVorthei-
ledie�enbe��ernGütern getreuzu bleiben. Zé�us
willal�onicht- daßwir den zeitlichenGütern gar
keinen Werthbeilegen; Ex will nur, daß wir

/
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thnen“Leinên’:6 âekaWerth: beilégen;,
als �te wirflich: habe,” daß wir ihnen

nicht:Dingevon ungleichhöhermWerthenach�ehen.
Und zum Opferdarbringen ;- Erlehrt-unsnur, daß
die: Vortheile, die-die�eGüter ‘uns gewähren„-in

Fite:Vèrgteichuúg:mic denjenigenVortheilen kou:
men 7

die man Fchudurch eine �elb�t?mit Aufopfe:
xungdie�erfleinernVortheile YerbundeneTreue-añ
dex Gexechtigkeitz;:und. an Jhm �elb�t,der per:

FönlichenGerehtiofeitz"ver�chaffenkann, und daß

es'alfo Glicf�eligkeitenhöherekOrdnung giebt, die

_mánntichterreichen känn, ohne ihnengewi��e-Voë-
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i Je�usrichteti6tSeineNede aiteitbaran' Sei:

n& Schüler, in An�chung*deren Er voraus
Fah, daßfie, bei �tandhafterTreueax Jhm’,‘dem
Ha��e:gewi��er“Men�chenund den Folgen‘-dié�es

Ha��esvorzüglichwúrdenAausge�eßt�ein;'und�tärkt

�ieIe LA zumvorausgegedies Schiék�al,*

LS

| BidarverhehltEriariót: �iewürdenum Sei
netwillen, das i�t,weil �ie Seine Jünger
wären, weil �ie�ichdffentlichzu Jhm hielten,
wéil �ieIhn als den verbeißnengöttlichenKönig
und Seine Yus�prücheals gôttlichverehrten, und -

�ichzu dem, was �iebeiJhm gelernt und erfahren
hättenundFdiéierfahrenwürden, �tandhaft-be-

4
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feinten , verläumdet, ge�hmäht; ja îh der Folge
gerichtlichverfolgt werden; "Er würde �ie wie

Sch aafe-untér Wölfe �enden;�iewürden nit

Ihm�elb�t“ein

EN DURADes atismii��e.25a IT Mats Î

Was ihnen auh der ‘Herediesfallsdigi
das erfuhren?�iein ‘derFolge?WEdisLERSWei�e,

|

; fl

D
5

#

Manae wits iet Uebelroivie.
i

fuiüabgts
daran: “Von? ‘PaulusFagte:Tertullus vor
dein Landpfleger‘Felix:¿‘Er �ei“eie wahrePe�t,

indem er allé Juden ‘im römi�chenNeiche aufrühe
_ri�chmache; er-habe�ichunter�tanden, den Tem-

pel zu �chänden; er �eiein Uä�tererund Verächter
des göttlichenGe�ehes.Von Stephanus �age
te die gegenihn erkauftenfal�chenZeugen! Er

_

hörenichtauf, tä�terwortezu ‘reden wider den hei:
ligen Tanpelund das Ge�el.“AehnlicheVerläum-

dungenmußtenalle Apo�telund die Chri�tenúbéï:

haupt tragen ¿man de�Gultigtt�iefâl�chli<h,*oft
widerbe��eresWi��en,

* der größtenVerbrechen,
E

�agteihnen fäl�chlichdas Schlimm�tenach;,* das

�i<erdenkenließ,um fi ie EE, vekhaßitzu
EEE
Sietides fertierge�<mäbt;,.als verächtlich
und

E behandelt,vesi�t,�agtPaulus,

N
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als’ wenn-Gott unsApo�telwie die verächtlich�ten
- Mi��ethäterbehandeltwi��en-wollte; - wir“ �indfür

Men�chenund Engelein Schau�pielgeworden; wir

mfi��enNarren heißen-umChri�ti*willen; wie der

Austwuktfder Welt , wie tae
��nins

der Men�ch-
heit indwir n AiTaeis i Ade

; Sie ‘wurden endlich:fo gariut SEE
Man legte �iewie Verbrecherin Ketten und Ban-

de’,�iewurden gegeißeltund verbannt ; wie un�tete

Flächtlingeirrten �iedann in ein�amenWäldern

uno Gevürgen„in HöhlenzundUnterirdi�chenKlüf
Y ten,und fämp�ten:mitHunger üund-Dur�t, Fro�t

und Blöße „ Elend und Ungenachz ‘am Ende war-
tete gewöhnlichauf �ieein �chnählicher-Todniemand

glaubte �ichmehr an ihnen ver�ündigen.zukönnen ;

�émußten es- �ichgefallen la��en„daß ihnen die

Obrigkeiten und Hauptleute der Bewafneten die

härte�tenSachen �agten, und �ieals. die �chlechte�ten

Men�chênan�ahenund behandelten. So ward

Paulus einmal von einem unkundigen- Offizier
mit dem Anführervon viertau�end:Meuchelmördern

verwech�eltz“die Apo�telge�chichte‘und er �elb�ter-

zähltuns �einehäufigenVerfdlgungenvor jüdi�chen
und heidni�chenGerichten; er/ und die úbrigenApo-
�telwären in täglicherTodesgéfabhr;�iewurden

“geachtet‘wie Schlacht�chaafe;früher oder �päter

�tarben�iedurch das Schwérd , ‘oderam Kreuße ,

‘oder WONPUTTgE:ja in-der- Folgeer�anndie

Géau-
Í
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Grau�amkeitder Verfolgernoch “peinli<hereMar-
tern fúr die Anhängerder apo�toli�chenLehre; alle,
die Gott in der Per�onJe�us verehrenwollten,
hattenVerfolgungenzu erwarten ; häufigengröbern
ño feinern“Kränkungenund Beeinträchtigungen
waren �ie,nôchehe inan �ie‘gerichtlichverfolgte,
in dem täglichenLeben ausge�eßt;und zuweilen bra-

|

chen“wirkliche gerichtlicheVerfolgungen"vdn* der
furchtbar�tenArt über ganze <ri�tlicheES:

úberdienie chri�tlicheSIE äs,

Und dies tles:agegütetiihneneci liróechana.
“umJrethi�is, um Eigen�inns//�ondernum Chri-
�us willen ; �iewurden ge�chmäderuber Seinem

Namen : �télittenals Chri�ten, weil �e �ichzu

Sefus , als zu eineranbetenswürdigenPer�onbe-

Fennten und Sein Wort über und gegen aller Men:

\<henWort verehrten: Hätten�ie�ichvom Glau-

ben an Je�uslosge�agt„ und �ichauf die Parthei
‘der Verächterund-Lä�tererSeiner Per�onund Lehre.

'

‘ge�chlagen,�o”hätten�iedie�enVerläumdungeit,

“Schmähßhungenund Verfolgungen entgehen können.

Abèêrfie hatten:einê �o”ve�teUeberzeugungvon der
GöttlichkeitSéinér Per�onund vonder Glaubwür-

‘digkeitSeiner Lehreundeine�o�tandhäfteTreue an

Ihm, daß �ie�ichnicht�cheuten,�elb�tmit Gefahr
des Verlu�tesund mit Verlu�tihrer‘Ebre, ibrz2r

Güterund ihresLebens �ichzu Jhmzu bekennen;

uiiddie�etreue Anhänglichkeitan Je�us
als an dea

_M :
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beßten, wei�e�ten, wahrhafte�ten„
- vollkommen�ten

und göôttlich�tenMen�chen�ekteeinen �ofeinen Sinn
_

fúr:Waßhrheitund Tugend überhaupt, und eine �o

licbenswürdige Wärme für Wahrheitund- Tugend
in ihnen voraus 7 daß wir �ie‘auh als Verfolgte
um der Gerechtigkeit willen an�ehenkönnen.

Da nun- der Herr die verfolgten Gerechten.�elig
geprie�enl

hatte , �opreist Er auchdie ura Seinet-
willen ‘Verfolgten�elig,und Er thut es mit be-

“�ondermNachdruck und in wärmermAffekte, weil
Er �ieals: die Gerechte�ten unter den Ges
techten, und-als. die Verfolgte�teñunter
den” Verfolgten an�ah. de

i

: As R

Die Rede erhebtfich merklich in die�exSeligprei-
‘�ug

-

Je�usbedient �ichder �tärk�tenAusdrücke,,
uni Seine Schüler:zum�tandhafte�ten-Muthe- bei
‘dènihnennicht verhehlten künftigenVerfolgungen

“zubegei�ternz “öffentlichvor demver�ammeltenVols
fe redet Et’�ie-aw,und weiht �ie’gleich�amfeierlich

Zzurihrerkún�tigen“Be�timmungein. Man. �telle

‘�ich:den tiefen Eindruck vor, den die�eAnrede auf
�iemachenniußte, Wie oft mögen�ie�ichin der

Folge der�elben“erinnert, und �ichdaran béi Er-

fahrung de��en,was Je�us:ihnen 9Mhier ans

_Fúndigte,ge�tärktfalar
“Steid:frótichundgetro�t“,Nichenur

“i “7
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fúr fein Unglück, �ondernfúr das größteGlück

�ollen�iees halten, ‘wenn �ieals Seine Jún-:

ger ‘verliumdet,und die Verläumdungengeglaubt
wekden �ollten, wenn man �ieunverdienter Wei�e

�hmähen, und jedermann die Schmähungengerecht
-

finden �ollte, weny�ie-�ogar un�chuldigerWei�e

gerichtlicheVerfolgungen erfahren, und jedermann
�agen�ollte,�iehâtten �ichdie�elbendurch eigne

Schuld zugezogen ; �ie�olltenalsdann ihre Stimme

zu Freudenliedern erheben und vor Freude

gleich�amhüpfen,
: ASR

: \ E :

1

Und: warum? «

Fe�ushâtte�agenkönnen: „„FreuetEuch und froh-
locket; Jhr werdet durh Euer Zeugnisvon Mir,

durch Eure Treue ‘an

-

Meiner Per�onund Lehre
dennoch tief und bleibend auf die Men�chheit*wir-

ken ;“ die Verfolgungen werden die von Euch be-

zeugte Wahrheitnjht unterdrücken können; Jhr
bedürfetnichtdes Schutzesder weltlichenMacht, nicht
des Beifalls der Menge ; Jhr wert �ogar ünge-
achtet des �tärk�tenWider�tands

-

der weltlichèn

Macht, und ungeachtetdie Menge Eure Ueberzeu-
“

gungen theils thôrigt, theils ärgerlichheißenwird,
bei dembe��ernTheile derMen�chheit,der am Ens
de doh. auch den minder eveln �timmt,Eingang
luden E >

E Aris iZ

:

;

4%

M2



130 _Seligprei�ung

Doch nichteben" datum heißtEr �éfr dlich ünd

getro�t �einzdie Seligprei�ungbezieht �ih-auf
die Vergütungenund. Séhadener�eßungen> dit 1

nen iù dem göttlichenReiche; “in“einerbe��ernVer-

fa��ung, die �ievon der Macht, Weisheit,Güte,

Gerechtigkeitund WahrhaftigkeitGottesmit Zuvers

Yeerwarten‘dürften, zuTheilwerden�olltes"
Da��elbever�icherte¿aGSe�us.Seinen Vlivrea
bei ähnlichenGelegenheiten.„Wahrlich, �prach
Er, Jch �ageEuch: Ihr , die’ Jhr Mir nachge-

_folgt�eid,und es bei Mir ausgehalten habet, wer-

“det in jener neuen Welte, wann der Men�chen�ohú

aufSeinem herrlichenThron fi¡ßenwird , auch�elb�t
aufThrôneñfit? /

und'dié zwölfStäñinéNetarß
beherr�chen;ja ein jeder, dex um “Meinetwil-
len Haus, Brüder, Swé�tern;Vater, Mut-

xe, Weib und Kinder oder Acker verla��enhat ,

wird es wieder ‘hundertfältig, Und ewiges Leben

dazu „ einpfangei.- Weriberwindet , und bis zum

TodeMir getreubleibt , “demwill i< die Krone

desLebens ge ihm follfein Leid ge�chehenvon -

demzweitenTode; ihm will Ich geben von denz

verborgnen Matia , und willihm geben ein gutes

Zeugnis, und mit dem Zeugniseinen neuen ‘Na-

men, welchen niemandkennt, denn der ihn em-

pfängt} Jch will ihmMächt über Nationen geben;
mit ei�crnemZepter �oller �iebeherr�chen,und‘wie

“

tines Tôpfers Gefäße�oller die Wider�pen�tigen
l /
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"nes Gottes; und Jch will - auf ibn �chreibenden

: GG IniRGe und willihmGRdenSitóigefi�tieir;

er foll mit weißenKleidern, mit dem Gewandeder

Sieger bekleidetwerden; und Jch werde�einenNas
men nichtaustilgenaus dem Buche des Lebens

und Jh will �einen‘Namenbekendenvor Muinau
Vater und vor �einenEngeln ; Jch werde ihn zum

ewigdauernden Pfeiler machen iu dem TempelMei-

Namen MeiñesGottes „ und den Namender Stadt
Meines Gottes ; und Meinen Namen „ den neuen z

ihm will ch gebeny mit Mir. auf iN)azi Shrome
zu �iben,�owie Jh überwunden,und Mich

mit Meineta VatexaufSeinenas He�ebthabe,

Kleines großhieß, die Belohnung derer vor „ die

“um Seinetwillen weder Verläumdungen,no<hSpott
und Hohn, no< Verfolgung�cheuenwürdenz über

i alleVor�tellungen‘�olcherVerfslgtengroß, 'und-
größer‘alsdieBelohnung jedes andern, Gerechten
fander �ie.Und �o�agteauchder’von dem gôttlt-

_<hen€Gei�teerleuchtetePaulus: „Ich habedie

Rechnunggemachtund gefunden, . daßdie�erZit
‘Leidender Herrlichkeitnicht werthfei , die an. ins
�olfoffenbarwerden: die  �hnell,vorübeegehende
Leichtigkeitun�reeTrüb�alver�chaftuns ein ewiges,
und unendlichesUebergewichtvon Herrlichkeit,

derverfolgtenZüngerJe�us.: LE

So groß kam dem Herrn, der dohgewißniches.|
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Dergewi��eBe�ißeineralle fantomeVor�tellungi

weit úber�teigendenSeligkeitin dem göttlichenRei-

che �ollal�onah dem Aus�pruchdes Herrn Seinen

Jünger �ogar mit Freudeerfüllen,wann Schmach
und Verfolgung, darum weil er Sein Jünger i�t,

über ihn fömmtz �tattdadurchniederge�chlagenund

muthlos zu-werden, �oller �ichvielmehr zu die�em

Schick�aleGlú>k wün�chen,und es für lau-

ter Freude und Ehre achten.

Dies lernten auh in der Folge die Apo�telin einem

ihren VerfolgernunbegreiftichenGrade, „Fr d-

lich, heißt es von ihnen, giengen�ievon des

Naths Ange�ichte, der �iehatte �täupenla��en,weil

�iewären gewürdigt worden um Seines Na:

niens willen Schmach zu leiden.“ „Paulus und

Silas, �agtdie�elbeGe�chichte,�angenLo bli e-

der zu Gott, �odaß es ihre Mitgefangenenhör-
ken,“ als man �iezu Philippi nach einer ôf:
fentlichenStäupung in deminner�ten Gefängni��e
in Fe��elnge�chlagenhatte; die treuen Jünger
Je�usrúhmten �i<ihrer Trüb�ale; denn �ie

�chautenauf die Belohnung; inHunger und Dur�t,
in Noth und Drang�alblickten �iefroh in die �e-
lige Zeit hinaus , da nicht mehr auf �iefallenwúr-

De der �engendeSonnen�trahl, nochirgend cine Hi-'
ße, da das Lamm Gottes �ieweiden und zu leben-

. digen Wa��crquellenführen, und Gott alle Thrâä-
“nen’vou ihren Augen.abwi�chenwürde,

\
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Wichtig �indauch die Worte des Herrn: „Al�o
verfolgten �ie die Propheten, die vor

Euch gewe�en �ind,ddeé,
diè Eure Vor-

gänger waren,
LA

Von Mo�esan bis E PSE den Eâu-
fer , ward demisraeliti�chenVolke von Zeit zuZeit
durchdazu auser�chenePer�onendergöttlicheWille

bekannt gemacht; die�ePer�onen,welche göttliche
Aus�prüichevortrugen , und ihre höhereSendung
beglaubigten, waren als Ge�andteJehovahs hei-

lige Per�onen, au denen �ichzu vergreifenals ein
"

VerbrechenbeleidigtergöttlicherMaje�tätange�ehen
'

ward. Dennochwurden die�eBevbllmächtigtedes
Gottes Jsraels von dem verdorbenen Theile der

Nation gewöhnlichverkannt, ge�chmähtund ge-

mishandelt. Schon Mo�es ward häufig ver-

höhnt,ge�chmähtund mit dem Tode bedroht. Elia,
nah Mo�esder fraftreich�teProphetdes alten

Bundes , war ungeachtetaller Bewei�e�einergôtt-

lichenStndirigoft.inLebensgefahr, und brachein: -

mal in einer dunfeln Stunde in die Klage aus:

„„DeinePropheten , Herr ,- �iudmit dem Schwerde
erwürgt; ich ‘bin allein übrig.geblieben, und �ie

�tehendarnach , daß�ieau< mir das Leben neh-
men.“ Jeremias ward ge�chlagenund in eine

Grube hinabgela��en, darin niht Wa��er,�ondern
Schlämm war.

“

Alle hatten in mehrermund min-

derm Grade Verfslgungan�han und derdamals



H Seligprei�ung|

noch lebende Johannes mußteam Endeebenfals
�eineTreue an der Gerechtigkeitund dem göttlichen
Worte mit dem Tode büßen. “faßtes Euchal�o
nicht befremden, �agteJe�uszuSeinen Jüngern ,

wann auch Euchin der Folge um Eurer “Anhäng-
lichkeit‘willen an Mir Verfolgung 'toiedérfahren
�ollte; von jeher war diesdas Schick�alder gôtts
lichenPropheten.“

_Ye�usfete deninachSeinehh dier geri��ene
‘maßenin Eine Kla ��emitden göttlichenPr o:

pheten, die Er ihre Vorgänger nennt; zund
�over�tanden, kann die�eStelle mit ein Beweis
�ein,welch eine hohe Würde �ichJe�usauh
in die�erRedezue‘gnete Als eine weit úber alle

Propheten des alten Bundes erhabenePer�onwoll:

te Er �h�elb�tange�éhenwi��en;denn Scine
Schüler, die be�timmtwaren, Sein Wort
an die Men�chenzu bringen, und alle Vólkeex |

‘alles halténzu lehren, was Er ihnen. geboten
hatte , wurden �chonin �ofernvonNFhmden Pro:
pheten gleich gerechnet, und“ �olltenda��elbeAn-

le erhalten, wie wenn �ievon Gott zu Pro-
pheten berufen worden wären. Auch dadurch
be�tätigteal�oJe�usdie hohenBegri��e,dieSeis
ne Schüler bereits von Jhm gefaßthatten; Er
erregte in ibnen hoheBegriffevon ihrercignenBe-
�timmungzErehrte �ieöffentlichvor deu Volle:
Er munterté�ieauf, um Seinetwillen das Acußer�te
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zu dulden, ubsmuthloszuwerden; Er entforite
von ihrem Herzen‘alle eiteln Nébenbegriße, die �ie
etwa mit ihrer Prophetenwlirde hätten verbinde

fônnen, indem Er �ieauf Widerwärtigkeitenvorz

bereitete, die ihnen in der Folge als Seinen

Füngekn bevor�tehenwürden; und doh trug Er

ihnen diefeAnkündigungein�tzu erwartender Ver:

folgungenauf eine Wei�evor , daß�eeherdadurch
erhoben, als vón Seiner Nachfolgeäbge�chre>twur-

den, Gewißes liegt eine großeWeisheit , die wit

nicht genug bewundern kfönnèn,in der Art, wis
Je�us.Stine JúngerlehanzeitssG

Wir dürfeninde��cn dâtaus;daßdie�eWorte Sé
�us�ichzunäch�tauf Seine zum Apo�telamte| berue

„ fenen Schüler beziehen, nicht�chließen,‘daßwir
davon keine Anwendung auf uns. �elb�tmachen kôns

nen.

-

Je�usverband oft mit den Verheißungen,
die Er Seinen vertraute�tenSchälern machte , alle

gemeineVerheißungen Nicht nur den Apo�teln,
auch jedem andern, der irgend etwas bei �tand:

hafter Anhänglichkeitan Jhm und Seiner Lehre
‘verlôre, verhießEr, Vergütungen in dem
hinmli�chenReiche ; und was Er nach Seiner Grhs-'
hung dur< Fohannes denUeberwindernverhieß,
�oílte’in allen <riftli<en Gemeinen als

allgemeine: Verheißung

-

bekannt gemacht
weren, Wem al�oimmeb die treue Befolgung

der. LehreJe�usunddie Anhänglichkeitan Seine
4

o
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Pe?ê�onunverdiente üble Nachreden,Spott und

Hohn , ja �ogar Verfolgung zuziehen�ollte, ‘der

darf �ichdiefen Aus�pruchdes Herrn zueignen , und

“hat Ur�ache,“frôlih und getro�tzu �ein, weil

auch�einLohn indem NeicheGottes yah Verhält:
nis �einerTrewe und de��en,1was- �ieihn

Fo�tet,groß�einM
i

:

tbibrgahsohnealle Erfahrung von Albevachtikdaund
Kränkungwird der treue JüngerJe�us�{<werlih

H
irgend einer Zeit bleiben , �owenig als es mög-

lih i�t, bei vollkommner Recht�chaffen-

heit ganz ohne a�teFeinde zu bleiben.

Wenn Unglaubeund Aberglaubeund immer überall
*

thâtig war und Einflußhatte, und die Lehre Je-
fus dem Ungkauben und Aberglaubengleich
�tarkwider�pricht,�owird derjenige, der �ichein-

zig und allein an die�egöttlicheLehrehält’, und in

jedem vorkommenden Falle darnach handelt, der

Verachtung oder dèm - Ha��edes Unglaubens und

Aberglgubens “immer und überall ausge�ebt�ein,
und nach Verhältnisder“ Ve�tigkeit feier
Denkensart und der Menge von Erfa h-

_ rungen, worauf �ie�ih<hgründet, auf
eine feinere oder gröbere‘Wei�everfolgtwerden.

, Dies liegt in der Natur der Sache, undder Jün-
ger Je�us, dem dies wiederfährt, darf �h, wie

Petrus �agt,nicht darüber befremden, als wie-

‘derführeihm etwas Selt�ames, Nur“�eier
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auf �einerHut, daß es nie anders als deSwegenge-

�chehe,und er �ich�elb�tnichts vorzuwerfenhabe, wann

dergleichen ihmwiederfährt,damit er um �oeher
mit Recht fröhlichund getro�t�cinkôune, So
lange er �ich�elb�tnoch etwas dabei vorzuwerfen
hat , darf er dies Wort des Herrn nicht mit Freus
digkeit und Sicherheit auf fich �elb�tanwenden.

Wann aber wirklih unverdiewmte üble Nachrede,
Spott , Hohn, Schmach, Verfolgung:ihn trefz

fen�ollte, darum, weil er ein Verehrer des Herrn
und Seines Wortes i�, �o�chämeer �i{<_Es_fondern prei�eGott in die�emFall! -
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Sal; der SalenWonun
das Salz dumm wird, womit �ollman

�alzen?Esift zu nichtshinfortnüge,denn
i

daß,man es hinauê�{üútte, und la��ees
die Leutezertreten,“:

|

c60f

LFcjuskündigthier SeinenJüngern ihre künftige
hohe Be�timmungan, und luüpftzugleichan die�e

Ankündigungeine ern�teErmahnung,�ichdie�er
*

edeln und erhabenenBe�timmung�tetswürdigzu be-

tragen » und �ichnicht burcheigneSchulo fürdiee- -

‘�elbeunbrauchbarzu machen,
ROR

:

Das&alzmachtdie fon�tkun�chmackhaftenSpei-
fen �chmackhaftundgenießbar;es verwahrtzugleich

diejenigen Spei�en,
die leicht in Fäulnis berge-

/ hen, vor Fäulnisund Verwe�ung;daherès auh
als ein Sinnhild ewiger Dauer bei Stiftung von

Freund�chaftenund Bündni��engebrauchtward ;
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auh war csìwézin�eineravarzéavénKrafé:svon �er

Her ein Sinnbild von durchdringendemGei�toder

 Scharf�inn-,und vontièfér;* durchdringenderWeis&-
heit: wird den Reden oder Schriften eines Mens

�chenSalz zuge�chrieben"#0 ver�tehtman immer
etwas Schar��inniges,,Sinneeiches und. durch
Neichhaltigkeit'*des „Sins -Neißendes‘därunter;
ein Men�chohne Salz hingegeni�tein Men�ch,

de��enUmgangund Charakter , de��enNeden öder

Schriften gicjt&Gei�treiches:häbèn, der un�re:Sker
lenkräftennbe�chäftigeláßt‘deruns cherab�pannt,

alsbhöhtx�pannt
TO ATW ENE CTI

Alledie�eEigek�chaftencuuid
id

Bibéntutigein
fi

des
e

Sal
zes la��en�ichauf die�eAnredeJé�usan Seine Jünè

ger anwenden, Je�uswill, daß Seine Jünger
füt die Men�chendasjenige �eienwas das Salz
für die Spei�eni�t,und was man auh im: unei-

gentlichenSinne des Worts'ein" Salz“ heißt.Er -

will, daß,#0 wie mit dem Salze eine würzendé
Kraft in alle Spei�eneindringt , mit-denen es �ich

vermi�cht,eben �oauh von ißrèenReden und Händ-
lungen, vou ihrem ganzen ‘Betragenund Charak-
ter gleich�amein 'würzenderGei�t,ausgebe, daß�ie

al�oin ihremgänzenWirkungskrei�eWeisheitund
“

Tugend vermehren,"daß ihk Umgätigmit jedem-

Men�chenlehrreich und dur<h‘eineglücklicheVer:
mi�chungvon Freimüthigkeit\undMet�chenfreund-

lichkeit , von Eën�tund Heiterkeitkräftig�ei„ ohe
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ne widrig zu �ein, daß�iedie Men�chen,unter

_ denen �ieleben , höher�timmen„ ohne�iedoh zu

über�pannen, und �iedurch ort und Bei�pielwei-
- �erund be��erund dadurchglücklichermachen , daß

‘derihnen eigneGe�chmackan Währheitund Tugend
durch Mittheilung auchin andre Men�chenfberge-
he, und zwar añ jedemOrte , wenndie göttliche

Vor�ehungf�îeführe:
Da inde��enJe�usnicht�ova�t�agt: „„Jhr cib
let cin Salz �ein“ — als vielmehr: „Jhr

�cidein Salz‘“/—�ohat man die Worte minder

als Ermahnúng,, eherals angekündigte
Be�timmung det SchülerJe�uszu ver:

�tehen.„Ihr �eidbe�tiumt, will Je�us�agen,
die Men�chendur<h Ausbreitung der bei Mir ge-

lérnten Wahrheit wei�erund be��erzu mächen, �ie
über ihre Be�timmungund über die Mittel zur Er-

|

reichung der�elben

-

aufzuklären„ ihnen ein neues

Maaß vonGei�tund.Leben
„,

von Kraft zur Tugend
__ mitzutheilen,und auf die�eWei�efür �ieein Ver-*

wahrungswmittelvor der ihnen �on�tdrohendengänz-
lichen R gr Lari und Er�torbenheitzu werden.‘

Bei die�erAnkúndigungmußauh der Um fang
bemerft werden, den Je�usdie�enWorten gab.
„„Das Salz der Erde �eidJhr,““ �agtJes
�us; und bald darauf: �agtEt: „Jhr �eiddas

Licht der Welt,“
»
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Großwaren die Ab�ichtendes Herrn in An�ehung

Seiner Schüler, und in An�ehung„de��en,was -

durch�iegewirkt werden �ollte, Nicht blos auf
das einzelneVolk, unter“ welchem Er lebte, �on-

- dern auf die ganze Erde, auf. die ganze Men�che

heit wollte Er durch�iewirken ; fürdie ganze Erde

�ollten�ieein würzendesSalz �ein:ein Salz, das

die Men�chheitvor einer gänzlichenVerdorbenheit
‘verwähren‘�olltez-ihnen, als Seinen S chúe
lern, Seinen Werkzeugen, �olltedie

Welt ihre Erleuchtung. überdie wichtig�tenund

iu ihrer Glück�eligkeitwe�entlich�ten"Wahrheiten
und ihre Rettung aus dem ‘tief�ten_�ittlichen“Betederben zu danken haben.

Se�usredet al�oauch- Pn von SeinenSchälern
als von äußer�twichtigenPer�onen,die aufdie
“Men�chheittief und dauernd wirken und ihr“eine
Maße neuer Wahrheiten und Kräfte mittheilen

- würden,- Unge�alzen„dem Verderbennahe, leer
an Gei�tund Leben, arm au Licht úber diewichtig;
‘�tenAngelegenheitenkam ihm die Men heit vor ;

dutch Seine’ Jünger�ollte�iewieder neuen Lebens; |

gei�tund himmli�cheWährheit-und dadurchwieder

gei�tigen,�ittlichenWerth emyfangen. Wer hätte
dies damals, von die�enGaliläern gedacht, oder

nir geahndet2 Mit welcher Sicherheit mußte�ich
Fe�usbewußt�ein, daßEr vermögeudwäre, den

gleich�amnochrohen Marmor der Fähigkeiten.Sei.
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net Sthülerbis zuteiner folchén“Vollkommenheit
 äiszuarbeitenFund’ �iezur Ausführung�oausge-
breiteter Ab�ichteufähig zu machen, unr dainals
�hondies -großeWert“ über �ieauszufprechen, und

durch das ôfentlicheAus�prechehde��elben�ichge-

“gen‘alle Seine Zuhörer gewi��etmaßenverbindlich
ju”machen, “in dér Folge #0*viel an Seinen

Schülernund ‘durch‘die�elbenzu“lei�ten!Jn dee

; “ThatvedeteJe�ùshier, wenn irgendwo, als ein

S Prophet.Nür mit einer übernien�chlichenEin�icht
in die Größe Séinereignen Be�timmungund der

Be�timmungSéïinerSchüler, „nur mit einem über-

“fnen�{lichenVliek in: eine no< entfernte Zukunft,
und be�ondersauh in das men�chlicheHerz und

in die noch unentwickèltenAulazen. der Men�chen

TonuteJe�us!dffentlich,chnezu viel zu vex�precheti,
vor ciner großenvermi�chtenMengeVolks Seinen

“Schlern�agen:“¿Mit Recht ‘�ebFh Euch in

Eine Linie mit Euer Vorgängern,den

Bee“Propheten; denn Euch habè Ich be�timmt;

würzendesSalz,für:die Erdezu wetden,“

Sollten abetdieSchiler’Je�useinGtniis Saß
für andre Men�chenwerden und es bleibenfo.
uußren �te�elb�tzuer�tein würzéndes“Salzbe�ißen
Und behalten,�omußten�ieSorge tragen, daß
�té’denihneneigenthümlichenGei�t,den feinenSinn
für Wahrheit Tugend,den �ie.andern

|

mittheilen
und durch den�ieandère veredeln aia, nichtfelb�t

“verlôe&
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verldren , �onderndasjenige,was �ievon der ver-

dorbnenWelt unter�cheiden,und mittel�kde��en�ie

auf die verdorbne Welt wirken �ollten,�orgfältig-

in ihrenHérzenbewahrten. Selb der erkann-
ten Wahrheit untreu, wie konnten �iedie�elbein
die Gemütherandrer Men�chenpflanzen? Wie

konnten�ie, wenn�ie�elb�tden Ge�chmackan der

Tugend, den Sinn für das Göttliche, den Glau-
ben an das Un�ichtbareverloren , die�enGe�chmack,

die�enSinn, die�en.Saubenanderneinflößen?

Ern�twarnend �agtalfoJe�us:°2Bewahäedas:
Salz, womit Jhr\die Erde�alzen�ollet.‘Wenn Euer?
Salz �eineSchärfe verlieren �ollte,womit könnte

man ihmdie verlorne Kraft wieder geben?“

Er wolltegewißdaiié�agen:„„Jhr dürfet:in An-

�ehungEurer erhabenenBe�timmungnicht leicht-
�innigdenken; eben �ogefährlichals ‘ehrenvollif
die Höhe, auf die ih Euch �telle.Wennihr nicht
gerade das werdet , wozu Jh Euch be�timme, �o
werdet Jhr die untauglichen Men�chenfür jede
andre Stelle; Jc wüßtenicht , durch was fürein
Mittel Jhr den Ge�chmackan der ‘Tugend, den

Sinn für das Göttliche, den Glauben an das Un-

�ichtbare,die Liebe zu der Wahrheitwiedererlangen*
Fönntet , wenn Jhr �ieim Umgang. mit Mir, beim |

Be�ibemeinesGei�tesverlóret..-Verloren aufim:

imer fueMichad dieWelt wäret Jhr in die�em
N
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Falle, und würdet dem verdorbnen Salze leich
"werden, das „- wenn es einmal �eineKraft verloren

hat, weder auf das Land noch unter den Kehrigt
taugt, �ondernauf die Land�traßengeworfenwerdet

muß, um als Pfla�tervon den Zeuten zertreten zu

werden.
Ls

Wirklich war auh das Salz des todten Meers ,
de��enman �ichdamals in Palä�tina zu den

Spei�en bediente, die�erVerdorbenheit, zumal

wenn man nachlä��igdamit umgieng, unterwors

fen, und fonntfe alsdann nur noch als groberSand

beim Straßenbau gebrauchtwerden ; auch pflegte
man , eben wegen der Untauglichkeit des Salzes

_zur Vermehrung der Fruchtbarkeit des Bodens ,

diejenigenOerter , die man mit Fleißunfruchtbar

&

machenwollte, mit Salz zu be�treuen.

Je�userklärte al�odiejenigenJünger, die im Um-

“gang mit Jhm und �elb�tbeim Be�ißeSeines Gei-

�tesden Ge�chmakan der Tugend , den Sinn fúv

das Göttliche, dén Glauben an das Un�ichtbare,

die Liebezu der Wahrheit verloren, für unverbe�:

�erliheund ganz unbrauchbare Men�chen,die der

Verachtung ihrer Mitwelt und der Nachwelt preis-

“gegebenwerden müßten, und denenauf keinexlei

Wei�emehr geholfenwerden könne, -
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Und warum ließ wohl Je�usdie�enwarnenden Ge-
dauken mit einfließen?

Freilichüberhaupt,
um allen Seinen Jüngern ei-

nen heiligen Tugendern�teinzuflößenund �ieauh
dadurch ihrer hohenBe�timmungwürdig zu ma-

chen, daß Er ihnen den Gedanken einporägte:Sie

wären, wenn �ienicht ein außerordentlicherSegen
für die Men�chenwürden , in Gefahr , die verächt-

"

lich�tenund unbrauchbar�tenMen�chenzu werden ;
aber wohl auh no< mit be�onderer, cré��ender
Rück�ichtauf Einen unter ihnen , der in der Folge
wirklich ein dummes, verdorbenes Salz ward, |

dem �eineSchärfe nichemehr gegeben werden
fonnte,

Judas, der nachherigeVerräther, hatte �ich

wahr�cheinlich�chonzu der Zeit, als Je�usdie�e
Rede hielt, Seinen Jüngernbeige�ellt,und der

gei�terprüfendeund unter�cheidendeBlick des Herrn
hatte �chonfrúhe, �chongleichanfangs �einemHer-
zen auf den Grund ge�ehen,ob Er ihn gleich mit

bewoundernswärdigerLangmuthin Seiner Ge�ell-
�chaftduldete ; auf ihn nahm daher Je�usiu Sei-
nen Reden häufigeRück�icht;manches ern�te,war-

nende, treffendeWort, das be�ondersdie�erver-
fehrten Seele galt , floßin Seine Reden ein ; und

vorzüglichbei Anreden an Seine Jünger pflegteEr

beinaheimmeretwas mit einfließenzu la��en,- das

M4
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�ich‘auf“Fud'a s- bezog. Auch ‘hier�cheinteine

�olcheBeziebungauf die�enJimgern zu �cin."Ju?
das war auch berufen,

ein gei�treiches- Salz für
die Men�chheitzu werden; Je�usnaßmihn’in die

tais[�chaftSéiner vertrautern Schüle.aufs äl:

lein �elb�tder Umgangmit Je�us7 �elb�tdas An-

hörenSeiner wahrheitund weisheitvollenNRedèn,,

�elb�tdie An�i<t Seiner gôtttichenThäten Felb�t?
die KraftSSeines allervolllommen�tenTugendbéi-!

�piels,�elb�tder Eupfang göttlicherGei�teskräfte,

mittel�tderen ‘ancher beiderAus�enduingder Zwölfe
und der Siebeñzig“inalle GegendenFudäens-
und Galiläensdie Thaten Seines gröfén Leh?
rers verrichtete, und für die Nähe des verkündige
ten göttlichenReichs Bewei�edes Gei�tesund der"
Kraftgebenkonnte, �elt der viertehalbjährigeWes
nuß der �elten�tenGim�beicugúngender göttlichen-
Vor�ehung,konnteauf dies fäl�cheHerz nicht #o

. viel wirken„ daß er dadurch zu’‘demau < ibni zuge-
dachten“Ge�chäfteeines Weltverbe��ererstauglich“
gewordenwäre z er be�aßzwar {on von deni gei�trei:

chenSalze , womit er andre �alzen�ollte;“aberdies

Salz verdarb“durch eigne Schuld ‘dés Be�tiBers ;

er, ‘der andre zum Streben- nach demedel�tenPrei�e
auf�ordeenfollte„ward �elb�tdes Prei�esverlu�tig;

er wakd treulosan dem Herrn, an der erkannten
“Wahrheit„an�einen�iétlichenGefüßle/andem

en pftdilen?göttlichenGei�te.Wie konnte die�em

SalzeHE berlorne’ Schärfe(iedergegèbeiWeer
2
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Wie: l'onnte -är die�enUngiücklichenno. eine

Möglichkeitbe��erzu werden Statt �iuden, da er

imder Nähe-desAllerbeßten, und bei den“kräftige

�tenMittela zur Be��erung,nicht be��ergeworden
war ? Wie konnten;andre dutch, ihn gebe��ertwer-

den „da er �ich�elb�tnicht gebe��erthätte? Dies

verdorbne Salz raugte hinfcrt zu nichts, als raß
nan es auf die Straße warf ¿ Und- von den Leu-

_tenZerireten- ließ, Judas, taugte: nicht uiebr'�ür

die-Ge�ell�chaftder Jönger‘des Herrn ; er taugte

auh”ni<t mehr für jede andre Ge�ell�chaft;-er

“Hatte�icheiner�eitsdurch �einefeige Vevrrätherei-in
denz Augen -der-Feindeund der Freunde des' Herrn

gleich verächtlichgemacht;

-

ander�eitshatte er in

deni: Umgzangëmit: Je�usdas Beßte,- Gei�tretch�te,

Voeortre�tich�te¿das �ich-deuken-läßt,-kennengelernt;
er hatte: in dem Krei�e:der , beßtenund treflich�ten

Men�chendrei Jahre gelebt, und durfte“�ichnun

nichtmehrin die�enKreis.von Men �chenwägen;

undijederaudre-Kreisvon: Men�chenthat ibmdoch
nur nicht-mehrgerug-, | befriedigte�eineerhébterb

Seelenkrä�tenicht mehr; eê'taugte: wirklich hinfort
für niemand; ‘dieWelt �tießihn aus ,

und �ein

Sifchoftbum:in der Gemeine des Herrn"empfieng
ein andrer ; und ta er nach verübtem Berrathvor:

aus�aß; daß-vies»allesdie Folge�einerfeigenHan 2
lung �einwátde > ud fürchtete)»daßer eine �olche

_Schandthat-nicht-mehèvexglitem-könnte,�o’hielt
ihn kein Gedanke mehr von" vet Vetzweiflung zue
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rü>. Auf ibn läßt�ichal�odies ern�teWort des

Herrnvorzúglih anwenden , auf ihn ein Aus�pruch
"des gei�tvollenVerfa��ersdes Send�chreibensan die

hebräi�chenChri�ten: „Es i�tunmöglich, daß die,
�oeinmal erleuchtet �ind, und ge�chmethaben
die himmli�cheGabe, und theilhaftig geworden
�inddes heiligenGei�tes,und ge�hme>thaben
das gütigeWort Gottes und die Kräfte der zukünf-
tigen Welt, wo �ieabfallrn, und �oden Sohn
Gottes ans Kreuß{lagen und verhöhnen," wiez
der zurückgebrachtwerden und �ichbe��ern.Denn
die Erde, die von ófterm Negen getränkt, dem

Landmann erwün�chteFrüchtehervorbringt, wird

von Gott mit immer größererFruchtbarkeit ge�eg-
net 5 trägt �ieaber nur Dornen und Di�telabeial:

ler auf �ieverwandten Pflege , �otaugt �ienichts ;
man läßt �ieungebaut, und brennt �iezuleßtaus:“/

Völlig da��elbeunter einem andern Bilde was

dort Je�us�agte:„Wenn das Salz �eineSchär-
fe verliert, womit"will man �ieihm wieder geben?
Es taugt zu nichts, als daß man es auf die

Straße werfe und la��ees die Leute zertreten,“
'

/ 1

Ape

Wir könnén nun freilich nicht in einem �oausgebrei-
teten Wirkungskrei�eein Salz für andre �ein, und

haben es auch uns �elb�tniht vorzuwerfen , wenn

wir nicht in dem Grade Wohlthäterder Men�chen
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zu �eindie Gelegenheithaben. Sind wir inde��en

nicht be�timmt,ein Salz für die ganze Er-

de zu �ein,�o�ollenund kónnenwir es doh in
Nück�ichtauf diejenigen Men�chen�ein,mit denen

uns die göttlicheVor�ehungverband, und auf die

wir zu wirken Fähigkeit, Kraft, Beruf und

Gelegenheit haben. Jeder Chri�tmuß in �ei-

ner Denkensart „ iu �einenGe�innungenund in �ci?

nem ganzen Betragen etwas haben „
das ihn von je-

“dem ‘anderu Charakter unter�cheidet

,

und de��en

Acußerung verdorbene oder doch �chlechtereMen-

�chenheil�amer�chüttert„/ und �iefühlen1äßt, daß

fie nicht mit ihres gleichenumgehen; keinem From-
men und feinem Un�rommen, keinem Tugendhaften
und keinem La�terhaftenmuß es. möglich�ein, den

ächtenChri�ten, wofern nemlih Gelegenheit,vor-

handenift, ihn hinlänglichkennen zu lernen, mit

einem leicht�inuigen,charakterlo�enMen�chenzu

verwech�eln,der ohaeGrund�äßhelebt; durch Treue
an der cxfannten Wahrheit, durch uuparthzeii�ches,

wei�es, billiges, be�cheidenesund. ruhiges Urthei-

len, -dur<h.Immergleichheitin Anwendung edler,
chri�tlicherGrund�äßeauf: jeden dgrauf. paf enden

Fall, durch Entfernung vonallen Tückenunditän-
ken weltgei�tigerMen�chenund tliberhauptvon jeder
mindec edeln, minder. würdigen. Denkens: und

Handeknsart, als: die eines wahren. Verehrers Js

fus i�t,dur< Sanfcmüthund Demuth, durchedle

Freunüthigkeit, durch ungeheuchelte,Frémmigfkeit

[
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durch un�träflicheTugend, durchunbe�techlicheRed-

lichkeit�ollder Chri�thberall , wo. er hinfömmt,
oder auch:ohne per�ôulicheGegenwart wirkt, eine

gei�treicheWürzé�ein, evlern Sirin verbreiten oder

wecken , den Men�chenlehrreich werden , �iehöher
�timmen,unter ihnen wei�esNachdenken erregen,

überhaupt�ichimmer als Chri�tkenntlih machen,
und andern in lebendigenBei�pielen.zeigen/ was

Chri�tund Chri�tenthumi�k. „„Habet Salz
in Euh: Sagte Je�us. Und ‘Paulus
�agte: „Eure Rede�ei allezeitlieblichund mit Salz
gewürzt.“ Und ohne Bild: „Prei�etGott mit

Euerm Leibe und mit Euerm Gei�te; beide �ind
Gottes. Seid ohne Tadel „-und-lauter, als âchte
Gottesfinder ," un�träflicunter einem rohen und

verdorbnen Ge�chlechte.“/Jmmier
-

�oll“gleich�am
Gei�t,Weisheit, edlerSinn, Güte, Glauben,
Liebe von dem Chri�tenausftrahlen ; jeder ‘�oll�ich
in �einemweitern oder engern Wirkungsfkrei�e�o

betragendaß edler , chri�tlicherSinn unter dey

Men�chènbekannterwird „daß Glaube an Tugend,
Recht�chaffenheitund Frömmigkeit�h unter -den

Men�chenvermehrt, und Wahrheit , “Tugend,
Chri�ténthuni, Chri�tus�elb�tum un�ersBits
gens willen andern lieber und ehrwürdigerwird,

Es i�tal�oeine Frage, die es verdient
, daß�ichje:

der , �eier Richter , oder Sachwalter , oder Arzt,
oder Lehrer, oder Ge�chäfts: odet Kaufmann,-oder'
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Handwerker, oder Taglöhner,‘oder
*

Dieh�tbote,
:

�eièr Hausvater odèr ‘Hausmutter, ‘Sohn oder
Tochter’, die�elbeans Herz lege: „Bin ih für
meine Hausgeno��en, fúr die“ Mitgeno��en“neines |

Stands und Berufs „für meine Mitbürger, für
die Men�chen,mit denen ih i irgend “einemVer-

hältni��e�tehe,”ein Salz? Jt «taein Uingang,
wein Betragenlehrreich:und mu�térhaftfür �ie?
Stimmt es �iehöher? Läßtes �iefühlen, was

MWeisheit„ Tugend-undFrömmigkeiti�t?Können

�iedur< mein: Bei�piel <ri�tlihesDenkênund
Handeln be��erlernen ? Jt mein Wirken an der

-

Stelle; wo ich �tehe„. ein Segen für die Guten
und ein Schreckenfür die Bö�en?Würde eine

werfliche Lückeent�ichen, wenn ih abträte oder.

�ahbbe244 ThE evi guh

SETTECAIRE ARA

Solche Fragen find un�rerBeberzigungum �ó
mehf werth, da �ichvon jene Warnung Je�us:
¿Wo das Salz rumm wird, womit �ollman �al-
zen?‘ auch eine allgemeine Anwendungmachen

lâßt.
Wenn nemlich der Chri�tniht in �ich�elb�tSal
hat und für andre ein Salz i�t,wenn man ihn
von weltgei�tigenMen�chen,an denen keine Spur
chri�tlichenSinns wahrzunehmeni�t, niht unterz
�cheidenfann, und er doch auf Chri�tenthümAn:
�pruchmacht, �okann man mit Recht von ihmfa-
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gen: Salz mag er wohl haben , aber es i�ein

Salz, das feine Schärfe verloren hat;
oder er mag wohl einmal Salz géhabt haben,
aber er i�tdarum gekommen ; eitel i�t�einChri�ten-
thum; er verführt�einHerz. Un�erChri�tenthum
mußentweder Gei�tund Leben haben, und Gei�t
und Leben verbreiten , al�oandern enmpfindbarwer-

den , oder es hat nicht -den minde�tenWerth; es

if einem verdobenen Salze gleich, das man nur

noch auf die Straßen brauchen kann, ‘und das

da�clb|von den Leuten zertreten wird.

Erfor�cheuns al�o, o Gott, und erfahreun�erHerz!
Prüfe und erfahre uns, wie wir es meinen, und

ge�innt�ind!Siehe, ob wir auf bö�emWege�ind,

und leite uns auf den Weg des Heils! /—
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XIV,

reh�eiddasLicht der Welt, Es mag
die Stadt, die auf einem Vergeliegt, nicht
verborgen �ein.- „Man zündetauch nicht
cin Licht an, und �etes unter einen Schef»
fel; �ondernauf einenLeuchter, �oleuchtet
es allen, die im Hau�e�ind.Al�olaßtEuer
Licht leuchtenvor den Leuten, daß�icEure

gute Werke �chen,und Euern Vater im
Himmelprei�en

N iche
;

zu verkennen i�tin die�erFañzen!Nede ber
Ton ern�terund-darum ‘dochnichts weniger ‘als

grämlicherTugend. Der göttliheMe��iaswill
gute und gerechteMen�chen‘in Seinem überirdi-

�chenReiche; und nur durch �olchewill Er die ein:

ladende Nachrichtvon die�er�eligenAn�taltauf Er:
den bekannt machen la��en;nur leuchtendeTugend:
bei�pielekann Er als Werkzeugezur Ausführung
Seiner Ab�iichten_brauchen, Dies �agteuns his
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dahin jeder Saß die�ergei�tvolléènRede; und die-

�eredle , �ittlicheTon wird \{< auch fernerbehau-
“ptenz wir werden in dein mächtigenRedner immer

den Königder Gerechtigkeiterfenúuen, de��enReich
nur aufRerht�chaffenheitutid Tugendaegrüindeti�t,

der es nur mit.A der Tugendre will,und

cenbp:glicklichddd n �oE �enid
FrenndederTugend�ind: Huchdie�erTheilSei-
nêr: Neve!athmetdie�enreinénGéi�k!Je�us:kün-

__digt-Seinen:Schülern7unter drei? andern Bildern
hre„fünftigehohe:Be�timniung:aupA �ie,

wozu,die�elbe;�isMtr Ar iBG- è

z * N s

STEHE)SEUDd De. 8e 240
+

“8; (00045, Ï

f 412%m1 “LeS

Das! Bilddt”Sdf ift das ‘er�teBis anter
i béhiJe�usSeinen Schüleënilßtekünftige Be�tim-

mung vor�tellt.| Ihr 043�agtEr/ das Licht

der eE
E

EES

Wir- tdnnenfreilichtrain:an das‘LichtibrèGäibe
denken, ohne:dê��enStrahlen: die ganze ‘pragchtvol-

 le«Schópfunñgfür uns �o-güt wiezgar Kichtivörhan-
„den wrez;zzund das.Atigpl�einés-wundervollea

Baus ungeachtet, uns feine: Dien�telei�tenkönnte;
„auch.fónnen wir-hier añjedes..di& Dunkelheitder

Nacht erhellendeLicht, �cies ein Werk-det: �chaf-
___ Fenden\Alllnacht¿7 oder “�ei> ein Werk “der im

_ Kleinen den Séhbdpfer,-nächahmendenmen�chlichen
x

1

/
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Kun�t, ad untèr den! leßternvorzüglich
|

an die
Sétleuchten,oder Leuchtthükmedenken, die dem

Schiffer auf �einer“gefähroollenFapetin der fin-

�ternNacht �chon!voù ferne deu Häfen zeigen, auf
dener zu �egelnkann, und ihm ds Wobßrnehmen
der Klippen erleichtern, anbeten �einSchif |

_ �cheiternkönnte. ?Fide��eni�tes 65K�wäht{<hein-
“lich, daß Je�ushier vorzüglichan das" großeLicht

dérWelt , die Sonne, dachte7doxen Ucht \{s?
ner, fräftiger, wohlthätiger‘für die Erde:ift, als
jedes andre U<t. Die Sonne gehet‘aufan ‘einem
Ende des Himmels, und läuft üm bis? ‘wiederani

da��elbeEnde, und bleibet nichts vok ihrer Hite
verborgen.Ein �dweitlenchtendés,hellglänzendes,
�üi�terúisverdrängendes,�anftund kräftigerwär-

meùdes,fruchtbarmätchendes,erfreuendesLicht�olltén"
die Jüngeraitu? für das ‘engebegränztePa lä-

�tina,�ondern.für die ganze Erde werden.

Gewöhnlichverbindenwir mievein?Begriffeva
Lichtes-nur den Gedanken des Erleuchtensnd den:
fen uns al�oauh hier unter den Jüngerndes Herrn,
die mit dem Uchtéverglichen,“dder vklelmebrmit
noch‘rößermNachdruck“ein Licht *

gencnntwer-
den, nur Erleuchtèr/ der Men�chen,“Aufklätér'

__übéêrwichtigebisZernoehunbekannteoderverkanüte
Wahrheit. Allerdings�prechenwir ‘auchdie tite
Eigen�choftdés Lichtesaus , walin wir es als das-

jenigeElenet! vor�tellen,das ‘pie'Fiti�teriisver-
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�chencht„ und die vorhandenenaber vorher nicht ge-

�ehenenGegen�tände�ichtbarmacht. Allein damit

haben wir noch lange nicht alles Wohlthätigeer-

�chöpft,das von dem Lichtege�agtwerden kann. .

Das “Ucht, zumal das Sonneulicht, erläuchtet
nicht nur; es erwärmt auch ; es bringt zur Neife ;

es erfreut; und von der Sonne wi��enwir auch
nochaußerdem, daßihr blendendes Ucht und ihr
verzehrendesFener durch nichts gedämpftwerden

fant, und �{ in �i �elb�tniht er�chöpft; �ie.i�t

al�oauch zugleichein Bild uner�chöpflicherund un :

eémniakiaharKraft: Fülle.

Nun fáblenwir er�t,wie vielesJe�usauch hier
mit weuigem �agt, und wie vortreflich die Be�tim-

mung i�t,die Er. Seinen Schülern giebt, indem

Er ihnen �agt: „Ihr �eid das Licht der

Welt.“ ‘

Sie wurden- von Jhm be�timmt,den Men�chen
nicht, nur. über die wichtig�ten,das heißt, mit

der men�chlicenGlück�eligkeitinnig�tverbundenen

Wahrheiten,die bisdahin entweder in völligerDun:

felheit oder in Dämmerunglagen , vollkommen be-

friedigendes, die �treng�tePrüfung aushaltendes
Licht zu geben, �ondernauch die Herzender Men-

�chenfür Gott und die Men�chheit, für Wahrheit
und Tugend durchdringend zu erwärmen,das in

ihnen vorhandeneGute zu entwickeln und zu beleben,
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neue Keime von Gutemin ihr AL zu pflanzen
ihré Ge�inuungenzu verbe��ernund zu veredeln,

�ieihres Da�einsfroher zu machen, Bal�amdes
Tro�tesin die Seelen , die de��elben-bedurften , zu

gießen, �ieüber drückende Erfahrungenund Erin-|
nerungen zu beruhigen, �iedurch die ihnen mitgez
heilten Wahrheiten und Kräfte ganz zu be�eligen.
Und die�eihreKraft �ollteniemanddämpfenkönnen;

ihr Licht�olltefür den Feind desLichtsblendend, ihr
Feuer für den Widerwärtigen verzehrend�ein.Auch
�ollten�iein �olchemUeberflu��ehóhereGei�teskcaft
be�iben, daß�iejedem andern, den fie daran woll-
ten Theil nehmen la��en, davon mittheilenkönnten.
Was die Sonne für die Körperwelt i�t,das �ollten
�iedur<h Jhn für die Gei�terweltwerden,

Und �iewurdens! Was ‘damalsfein Sterblicher:

ahndete — das Unmöglichgeglaubtege�chah.

Die Einfalt die�erGaliläer

Be�chämtdie Weisheit der Chaldäer,
Und was Arhen und Nom er�ann.
Vor ihr ver�tumniteder Hebräer,

_Und aller Völker Troß und Bann,

Sie brauchten keiner Waffen Strenge,
Und �türztendoh der GdßenMenge
Auch in den größtenReichenum ,
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Und pflanztenohneKun�tgepränge

In aller Welt das Chri�tenthum.
-

Was vor kein Auge je gekommen, (

Was noh kein�terblihOhr vernommen ,

Was keine Seele je gedacht,

Das ward aufs herrlich�teden Frommen

DurchtheeSUE fund SURNOE
ŒWoblthätigwie das Sühnenliihtwirkten �ieauf
die licht: und wärme- bedúrftigeMen�chheit, durch

ihre lichtvollenLehrénund durch ihr leuchtendes

Bei�pielwurden �iefür Tau�enderichtige Wegwei-
“ �erzu einer unvergleichbarenGlöck�eligkeit;wer

die�emLichte folgte , �tieß�ichniht; "wer �ichvon

dem�elbenerleuchten, ‘und erwärmen ließ, ward

�elblicht und warm ; liebenswtirdigeTugenden
blühtenin �einerSeele auf ,

und teugen die �c{hön-

�tenund immer �chönereFrüchte; Freude über Gott,
úber �i.�elb�tund úber die Men�chheitbe�trahlte

�einHerz, wie tief in ‘Gram und Unmuth ver�un-
ken es auch vorher gewe�en�einmochte, Seg

Das zweite Bild, unter dem Je�usSeinen Jän:

“gern ihre fönftige_hohe Be�timmungankündigte,
“i�tdas Bild einer weit umher in die Augen fal:
lenden Berg�tadt. „EineStadt , die auf einèm
Bergeliegt , kann, �agter „niht verborgen�ein.“

:

i Gine



das LichtderWelt. 209

Eine hoheBerg�tadtbeherr�chtweit umher dieGe-

gend „
die �ieüber�ieht, die �ietief unter �ich�ieht.

Sie zieht von ferne die Aufmerk�amkeitder Men-

�chen,zumal den Blick des Wanderers auf �i,
'

der �e�chnellund ve�tin das Auge faßt,um �ichauf
�einerRei�enach ihrer Lagezu richten, und um �o

weniger den Ort zu verfehlen, wohin er zielt. Sie
wird am er�tenund am läng�tenvon dem Strahl
der Sonne begrüßt , und �cheintgleich�am.demHim:

|

mel näherzu �ein, Sie i�tauch uicht �eltenzu-

gleicheine dem Feinde unzugätglicheund unúber-
windlicheVe�tung.

So �olltenauch die JüngerJe�usdurch die ausge-

zeichnetenKräfte, die ihnen in der Folgevertraut

werden würden, und durch den edeln Gebrauch,
den �iedavon machten, allgemeineAufmerk�amkeit
erregen, und über ihre Mitwelt eine Ueberlegenheit
be�iken, die �iein den Stand �eßenwúrde, un-

überwindlichauf die Men�chheitzu wirken. Wie

eineBerg�tadtdie Tiefe über�ieht, �o�ollten�ieih-
re Zeitgeno��eniiber�ehen;auch die größtenMen-
�chen�olltenneben ihnen klein er�cheinen, und n
oder ungern

-

ihrer Größe, wenig�tensinnerlich,
huldigen. Durch �ie�olltedann aber auch das Fin-
den des Wegs zur Wahrheit und Glück�eligkeitden

Men�chenerleichtert werden
, �owie dem Wanderer

eine Berg�tadtden Vortheil gewährt,daß er leich-
ter den Wèégnach dem Örte findet„- dem’erzueilty

°
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und �ichnichtduëch be�chwerliche“Uriwege ermüdet

und vér�pätet,.Als ‘vorzüglicheUeblinge Gottes

�ollten�ievon den Strahlen der Sonne der' ganzen

Gei�terweltam“ mei�tenbe�trahlt‘�ein, um die�e
Strahlen auf die Men�chenweit umher"zurückzu

werfen ; ihre Weisheit �ollteunüberwindlichoj ihre
Ligendunanta�tbar�ein. |

4

Und �iéwurden eine �ohohe und ve�teBerg�tade:
Weit über ihre Zeitgeno��enan Gei�terhaben,wirk:

ten �ieauchkräftiger‘und daurender, als alle Wei�en
und Mächtigen auf die Men�chheit;niemand ver-

mochteder Weisheitund dem Gei�tezu wider�tehen,

der �i in ‘ihnenregte; die Vorzúgeihrer Weisheit,
Tugendund Kraft fielen in die Augen, und wukden

von einer Menge von Men�chenbenußt,die bei der
“

allgemeinenAufmerk�amkeit, “die�ie*erregten , weit

umherihre Blicke-auf �ierichten kounten. i

Jn die�emBilde liegt aber auh noch eine ähnliche
TehrreicheErinnerung,,wie in den Worten: „Wenn
das Salz �eineSchärfe verliert, ‘womit will man

��eihm wiedergeben?“ Salz muß�alzen,wenn

“es núßlich�ein�oll. Einéè Berg�tadtmußin die

Augen fallen, wenn �iedem Wanderer ein Weg:
wei�er�ein�oll. Thut �iedas nicht ,- �o‘i�t�iefúr
den Wanderer �ogut, wie niht vorhanden. So

ward zwar den-Jüngern des Herrneine vorzligliche
Kraft: vertraut ;. Je�usbe�timmte�te-zuWerkzeugen

—
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der Ausführungeines weit aus�ehendenWerks.
Aber nun ward vieles ihrer Redlichkeit und' Gewiß:
�enhaftigkeit

,

ihrem Fleiß“und Eifer úberla��enz
�iekonnten nachlä��ig— und konnten �orgfältigmit
dem vertrauten Gut umgehen; �ie-konnten dasjeni-
ge „ was durch �teausgeführtwerden �ollte,gut
oder féhlet- und tadelhaft ausführen. Je�usgiebt
ihnen al�oden vielbedeutendenWink: „„MachetEu-
rer Be�timmungEhre. Was hülfees, wenn Jhr
zwar ein Salz für ‘die Men�chenhießet, aber es

nicht wäret? Was hülfees, wenn Jh Euch -an

einen Ort�tellte, von dem Jhr weit umher ge�ehen
werden könntet,und Eure Tugendendoch da�elb�t
niht weit umherglänzten, oder Jhr Euch dort ver:

bergenwürdet , und niemand Nubenvon Euchhât-
te? Seid dasjenige in der That, was Jhr �ein
�ollet. Nur dann kônnet Jhr Euch mit Gewißheit
Belohnungvon Eurem Herrn ver�prechen.“

z 3.
“

Dasdritte Bild, unter welchemJe�usSeinen Jün-
gern ihrekünftigehoheBe�timmungvor�tellt,i�tdas

Bild eines brennenden Lichts in einèr Fa-
milie, „Man zündetauh nicht, �agtJe�us,

ein Licht‘an, und �ebtes unter einen Scheffel,�on-

dernauf einen Leuchter, (0 leuchtet es allen, die

; imHau�e�ind.“ :

/

95
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Waren die zweivorigen Bilder maje�täti�ch„ �oi�t

die�es,welches aus dem Krei�edes häuslichenLe-

bens genommen i�t, anmuthig und traulich,- und

empfiehlt�ichdurch einen eben �ohohen Grad von

allgemeinerVer�tändlichkeit,zumal, wenn damals

bei deu- Juden der Korn�cheffelwirklih bei Nacht-

zeit gebrauchtward, um das Licht darauf zu �tel:
len „+ weil-man ihn immer bei der Hand hatte. ine

dem in die�emwärmern Himmels�trichtäglichfris
�hes Brod gebackenward. Genug, der Sinn

des Bildes i�tbeialler Neichhaltigfeitungemein
einfach.

„Stellen wir, �agtJe�us,wann die Nacht anbricht,
das angezündeteLicht etwa in einen dunkeln Win-

fel , etwa unter den Korn�cheffel, damit es �i<da

ein�amverzehre? Solche Thorheit begehenwir ge-

wiß nicht. Dags Licht wird nicht unter den

Scheffel, �ondernauf den Scheffel , oder auf den

“Leuchterge�te>t, damit die ganze Familie Nuben
davon habe, gegen nächtlicheFeinde ge�hübt,und

gegen gèfährlichesFallen verwahretwerde , bei dem

btennenden Lichte �icherheitereund einander genie:
ße, auch die häuslichenGe�chäfte,der Dunkel:

heit der Nacht ungeachtet, verrichten könne. So

�olltauh Ihr die Wahrheit , die Ihr bei Mir

lernet, den göttlichenGei�t, den Jhr von Mir

empfanget , nicht für Euch allein behalten: Euer

Ucht �oll�ichnichtin �ich“�elb�tverzehren; Jch ha-
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be Euch be�timmt, auch andern Men�chendamit

zu-núßenzdie�eKräfte“�ollender Men�chheitge-

widmet�ein; Jh werde Euch als ein Lichtfür
die Völker auf den großen Schauplaß der Welt

�tellen, um die Men�chenum Euch her, wie um

ein Licht in der Fin�ternis,zu ver�ammeln,
und

ihnen dur<h Euch Heiterkeit , Tro�tund Munters

keit zur Erfüllung ihrer Pflichten mitzutheilen.

Aber auch an die�eehrenvolleAnkündigungknüpft
�h die immer wiederholteErinnerung: „Machet.

die�erEurer Be�timmungEhre ! Licht genug �ollt

Ihr empfangen; Eure Sachei�t es nur, es nicht

eigennúüßigin Euch �elb�tzu ver�chließen„ �ondern

es den Men�chenmitzutheilen, es vor den Mens

�chenleuchten zu la��en,damit �ie‘die Proben Eu-

rer edlern Denkensart �ehen,�iein recht�chafnen

Handlungen kennen lernen, und dadurh zur Bee

wunderung nicht �ofa�tEurer Vorzüge als des

Urhebers der�elben. in Euch, hingeri��en
, werden. So wie man durch eine ähnlicheKopie'

das nicht gekannte Urbild einigermaßenkennen ler:

nen kann, �olerne man Gott dur< Euch kennen ;

zeiget durchEuer ganzes Betragen , wie men�chen-

freundli<h, -wie �anftund langmúthig,wie vers

�hnlihund großmüthig,wie zutrauenswürdigder

Vater im Himmel �einmuß, de��enWort und Gei�t
Euch vertraut werden �oll.“

:

|
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Je�uswill al�o,daßSeine Schüler die ihnen ge-
gönnten Vorzügeund Kräfte nicht ungebraucht
la��en,‘�onderneine men�chenfreundliche:Anwen-

dung davon machen. Er flóßt-ihnen einen Gei�t
der Gemeinnúßigkeit. ein.

“

Was �iewi��en,
�ollen�ieandern mittheilen; was �iekönnen , �ollen
�ieandre lehren’; was �i?\elb�tberuhige„+ �tärke,

_

begei�tere,erhebe, damit �ollen
- �ieauh andern

wohl machen ; die f<ônen, edeln Wahrheiten , die
in dem Men�chenJntere��efür das Gute wecken,
ihm Gott lieb , die Tugendleicht, das Leiden er-

träglich,das Tébeiizur Freude, die Zukunft gewiß
machehkônnen, �ollendur �iein allgemeittenUmc

lauf gebracht werden. AuchSein Wahl�pruchwar

es al�o: „Welcher weiß Gutes zu thun,und thut
es nicht, demi�t es Sünde,

Ss

Und Er würde gewiii uns �agen:„Laßt

EuerLichtvor den Men�chenleuchten.“ Wenn
wir alfo ein Talent haben , mit de��enAnwendung
wir andern Men�chennützlichfein und nie gereuende
Freude"machenkönnen — wenn wir Kenntni��ebe-
�iben,durch deren Verbreitung das Wohl der
Men�chheit, wäre es auch in einemnoch �okleinen
Krei�e, vermehrt werden kann — wenn wir Ge
finnungenhegen,

von denen zu wün�chenwäre ,

daß �teallgemeiner �einmögten, weil �ienah
un�rereignen Erfahrung] das men�chlicheHerzun-

be�chreiblichveredeln und be�eligen— wenn wir úber-
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haupt: Ver�tand,- Kraft y Ge�chicklichkeitund Ge:

 legenheit-haben,irgend etwas Gutes zu thun — �o

�ollen:wir dies Talent nicht unangebautliegen la�-
�en,: die�eKenntni��e-nichtallein genießen,die�e

Ge�innungenund. Grund�äße- nicht-verbergen und

verhehlen, diès Gute nicht aus Trägheit, oder aus

Furcht vor den ungleichenUrtheilender Men�chen,
oder aus Furcht vor dem- Vorwurfe der. Eitelkeit „

al�o-aus:Eitelkeit „oder aus Furcht vor dem Vor-

wurfe des Eigennubes,„al�oabermal aus Eitelkeit,
oder aus Furcht, die. Eifer�ucht:und: den Neid der

Misg“n�tigen-zu- reißen-,oder aus andern. unedeln
Nebenab�ichtenunterla��en,Das Lichtgehörtnicht -

ins-Dunkle, �ondernauf den Leuchter,zum Nußen

aller, -die Nuben davon ziehenkönnen; es leuchte
�oweit, als.es leuchtenfaun !

Thunwir aber alle �ovielGutes,alswir zu thun
“wüßten,wenn wir ein wenig nachdenken wollten?

Machen wir eine- gemeinnúüßigeAnwendung von

dem, was Gott uns vertraute, heißees nun Ver-

nige: oder Ver�tand„ oder Machtund An�chen?

FI} es uns ein geläufiger, natärliher Gedanke :

Daß alles , was wir haben , wi��enund föônnen,
Grunde ein Gemeingut der Men�chheit
i�t,womit wir andre nicht drücken und kränken
dúrfen, �onderndas zum Beßten der Men�chen,

mit denen wir leben, angewandt werdèn �oll?Ver:

bergen wir nie das Licht einer edlern und <ri�tli-
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FéinDenkénsart, um uns nicht lächerlichzu ma-

chen, oder um uns nicht Feinde zuzuziehen, gleich-
�amunter den Scheffel, �o, daß:man’ es durchuns

nicht kennen lernen fann ? Wird nichtzuweilen von

uns ein Pfund vergraben,indem wir uns in alléiti dex

Welt gleich �tellen,nnd nichtMuth genug haben,
uns ‘dem Strom der Mode, der Uebereinkun�ft,

der allgemeinenSitte, dem Strom des Alltägli-
chen in der Tugendund im Gutesthun �entgegenzu
�temmen?Könntenichtmancher ‘öh mehr Gutes
wirken, wenn er nicht �oviel Zeit leeren Zer�treuun-
gen widmete- die �eineSeele ab�pannen,und ihh
zu allem Guten untauglich machen, das Zeit ,

Mühe und An�trengungfordert? Nehmen wir nicht
vielleicht manches von den Men�chen,mit denen

wir oft umgehen, an, das wir niht annehmen
�ollten, und werden unmerklich ihre Sclaven; und

hindert uns nicht oft eben die�eSchwäche, das Licht
einer be��ernDeukensart auf �iefallen zu la��en?

Man móôögteaber vielleicht denken, es ‘wäre für
- den Men�chenviel Gefahr, daß die Eitelkeit“�ich
�einesHerzens bemei�terte,wenn er �ichbe�trebte,

�oviel Gutes, wie mögli, al�oweit mehr/ als

die mei�tenMen�chenzu thun, Allerdingskönnte
“auchbei nicht genug verwahrten Herzen dies Un-

fraut unter den guten Saamen fommen, Soll aber

darum der Chri�t�einLicht aur halb leuchten la�f-
�en?Soll er darum weniger Gutes thun, als er

/
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zu thun weißund im Stand i�t,und’ Gelegenheit
hat?*“EinGukes unterla��en,nur' um die�erGe-

fahr auszuweichen ?* Soll er nicht vielmehr �oviel

Gutes thun, äls*éfann ; ‘und danh der göttlichen

Vor�ehungzutrauen ;

-

daß �ie�chonMittel und

ege’ wi��enwerde , dev Eitelkeit , die �ichin �cin
Herz ein�chleichenkönnte, zu �teuern,und ihnE

wenn er es redlich meint , und es ihmern�ti�t,ein
immer be��ererMen�chzu werden, auh von die-

�emFlefen der Seele immer mehr zu reinigen ?
Wie kann es außerdemdem Chri�tenunbekannt

�ein,daß nach der Lehredes Herrn jede auch no<
�onüßblicheHandlung, durch Eitelkeit, allen �ittli-
chenWerth verliert? Das Evangelium�elb�tmacht
es ihm al�owichtig, �einHerz vor die�erPe�t
aller wahren Tugend zu verwahren, und der�el:
ben aus aller Macht ‘entgegen zu arbeiten. YJe-
�uslehrt uns, das Licht edler Ge�innungweit

umher leuchten zu la��en,niht um die Aufmerk:
�amkeitder Men�chenauf uns, als" auf große
Tugendbei�piele,zu ziehen, “�ondernum ihnen
durch un�erBetragen , den Glauben an Gott zu
erleichtern, um? ihnen Gott liebens - verehrens -

Und zutrauenswürdigerdarzu�tellen,und �ie]zum
Prei�eSeiner} zu erwecken. Dadurch, daß
wir

igen:
wie lieb Gott uns i�,

�oll Gott auch andern lieb werden ;
und ‘damit Er ihnen lieber werde,
�ollen wir gute Werke vor den Men:



S4 Anwendung;
�chen iDuatesOhne dies- heilige: Ver-

langen, die: Kenntnis und Verehrung
Seiner „- mittel�tun�erer: ganzen Wirk:
�amkeit auf Erden „unter den. Met

�chenzu“ vermehren, �indwir nur ein
tôonendes ;Erzt und eine- klingen de

SÉES
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Cpt

¿La��etEuer Lichtvor den Leutenzum
Prei�e Euers Vaters im Himmel

leuchten.“ e

S7

a)

Die Phari�äer„deren Denkensart Je�usin die
�erNede vorziiglichbe�treitet, behauptetenaller:

dings auch daß�ieihr Lichtvor den Leuten leuch:
ten ließen „ damit �ieihre guten Werke �ähen,
�ieließenden Vorwurf nicht an �ichkómmen , daß
�ieihr empfangenes P�undvergrüben: wenn �e

|

Allmo�engaben, �oließen �ievor �ihpo�aunenz
�iebeteten in dén Andachtshäu�ernund an den Ecken
der Straßen ; und hatten �tegefa�tet,�o�ahen�ie
�auerund ver�telltenihr Ange�icht,“Hießdies nicht,
fein Licht leuchten laf�en vor den teu
fen? Hießdiesnicht, �eineguten Werke zeigen?

ielleicht! Aber niemand redete ihnen doh nah,
daß�iees thâten zum Prei�e des himmli
�chenVaters, Die Eitelkeit / mit der �edeg
alles thaten, war zu auffallend , als daß es nicht
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Die Tugend
Z

hâtte�ichtbar�einmü��en,�iethäten es nur, um

von den Leuten bemerkt und geprie�enzu werden ,

und würdenes nicht thun, wenn es unbemerkt und

Ungeprie�enbliebe. Darum �agteJe�us: „Laßt
Euer Lichtvor den Leuten, zum Préi�eEuers Va-

ters im Himmel, leuchten.“/Es �ollal�obei Sei:
nen Schülern in keine Betrachtung kommen, -0b

Fhnen Ehrefür ihr Gutesthun wiederfahre,wenn

“nur durchdie Aeußerungenihrèr edeln gemeinnü?
bigen Denkensart G'ott andere Men�chenkennt:

licher, glaubwürdiger, lieben und verehrenswür-
diger wird.

Darin be�tehtal�odas Unter�cheidendeder <ri�:
lihen Tugend: daß �iereligiö�er Art i�t,
daß�ieauf Gott Rück�ichtnimmt , daß es ihr um

Vermehrungund. Veredlungder Erkenntnis Got-
tes und Seiner Vollfommenheitenunter den Men-

:

�chenzu thun i�t, j

Die Apo�teldes Herrn hießenin der Folge auh
das <ri�tlihe Tugend, was um Chri�tus
willen, J hm zu Liebe, Jhmzu Ehren, um Jhn
den Men�chenzu empfehlen, um den “Glauben

an Jhnherr�chenderzu machen, gethan ward.
*

Fn-/der Seele des Chri�tlichtugendhaftenlebt al�o

“Intere��eför Gott und für Chri�tus;dies Jntere��e
dringt ibn , �einLicht vor den Men�chennicht zu
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verbergen „ �ondernés leuchtenzu la��en,�oweit
als es nur immer reihen niag; alle môgte er gern

erfahrenla��n,wel ein Vater Gott — wel<
“eine! liebens- verchrens- und glaubwürdigePer�on

der H i�t7 allen mógteer an �einemeignenBei:

�pielezeigen, welche Tugendendem Glauben an

Gcmd Chri�tusmöglich�ind,und wie viel ruhi-

ger , froherund �eligerman durch, die�enGlauben
: wivdshalte man von �einèreignen Per�on„- und

von �eineneignen Verdien�tenfo viel oder �owenig
als man wolle, werde er für �einePer�onbemerkt

oder verge��en,bewundert oder verachtet — wenn

nur Gott, wenn nur Chri�tus dur<h ihn ver:

herrlichtwird; er nimmt gern ab, wenn nur Sinn

fér Gott, Sinn für Chri�tusin den Herzen der

Men�chenwäch�t;die religió�eLiebe, von der �ein

Héèrzbe�eelti�t,verdrängtaus �einemLEEalle

phari�äi�cheEitelkeit,
:

Die chri�tlicheTugend �ebtdemnach �choneinen gez

“wi��enGrad der Erkenntnis Gottes und Seines

Sohnes , ein gewi��esMaaß von Gefühl für Got-

tes Vatergüte,und fúr die Goträhnlichfeitdes

‘Herrn,und eine gewi��eAnzahlreligiö�erErfah:
rungen.vorgus. Je�us redet aber auch hier zu

Schülern, die Er {on einiger Maßenin Gott
einen Vater kennen gelehrthatte, und fernerken:

nen lehrenwollte; Er konnte’ al�owenig�tensvor-

aus�ehen/ daß�iebereits einigen Sinn daf r ha-
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ben, ‘daßman zum Preis Gottes handeln könne ,
zunial, da �teJhn �elb�tbe�tändigmit Rúck�i<täuf

- Gote handeln E
Auchuns �olltea�leébingszugetraut werden können,
daß wir wenig�tensSinn für <ri�tlicheTugend
haben , daes uns nicht an Mitteln fehlt, zur
Erkenntnis des Vaters und Seines vollkommen�ten
Ebenbildes zu gelangen. Freilich, wer die�eEr-

kenntnisauch in dem niedrig�tenGrade noch nicht
be�ißt,wer Gottes Vaterhuldin der Natur ¿in
Chri�tus,in �einemeignenHerzenundin �eineneigenen

 Schi�alennoch nie benierkte , wen �ienochnie rühr-
te, wer nochkeinen Zug des Herzens zu: Chri�tus
in �ih empfand„der kann nicht' einmal begreifen ,

daßman von die�erreligió�enGe�innungganz �ollte
können be�eelt�ein,daß fie das ganze Herz �ollte
beherr�chen, �ieallein uns �olltedringen können,
un�ernMitmen�chenmit un�ermguten Wandel

vorzuleuchten; es’ i�tdarum auch gewiß, daß, je
mehr �ichin* einem Krei�evon Men�chender Ge-

�hma>an den Mitteln der Erkenntnis Gottes und

Seines Sohnes verliert, auh der Sinn für
chri�tlihe Tugend �i<immer mehr ab�tumpft,
und es zuleßt“�oweit kömmt, daß man es gar
nicht mehrglauben will , daß die�erTrieb in einem
Men�chenherr�chendeGe�tînnung werden föônne;
�ondern“etwas Ueber�pamntes ‘darin �teht;
wann Chri�tus"Seine Schäler ihr Uchtvor den
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Men�chenzum Prei�eGottes leuchtenla��enheißt.
Lernen wir aberGott auh nur �choneiniger Mas

fem von irgend einer-Seite als-«Vaterkennen , und

fühltun�erHerz einmal etwas fär Chri�tus,�owird

ühs das vorher Unbegreiflichebegreiflich;wir bez

fommen-Sinn dafür, wieeinem Men�chendie edle

Ge�innung, “Gott durch �ein Leben zu

verherrlichen, natürlichwerden kann, wie ei:

nen Men�chendie Liebe Chri�tus ‘dringen
kann, niht OE�ich�ab�t,�éndiénIhni zu
leben:

\

Undwarum �ollterehdie�eedle Ge�innung
i

in eis
nem Men�cheneben �ogut zur Natur werden klônz

nen , als-es einem gutgearteten„ zärtlichenKinde

zur Natur werden kann, �ich"mit jeder liebensz

würdigenTugendzu bekleiden,um �einemVater Ehre
zu machen? I�tes niht im Grunde die�elbeGe-
�innuñg,,“diein dein Herzen eines�olchenzärtlichen
und dankbaren Kindes wohnt? Jn der That dürfté
“Je�usnur , wenn’ er: noch �ichtbarunter den Mene

�chenlebte,ein �olchesKind zu �i< rufen, und es
mitten unter uns �tellen,um uns die�eGe�innung
bégreiflihzu machen. „„Sehetes an, dies Kind,
dürfteEr nur �agen;es denkt immer darauf ; �cie
nem Vater Freude ud. Ehre-zu- machen;

“

�einem
Vater zu-lieb zu �einesVaters Prei�e‘i�t-éslehr:
begierig, thätig, gutge�ittet , gehor�auï.,känn �ich

dilesver�agen;úber ihm : vergißt es- �ichfelb�tz
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von Liebe zu ihm funkeln �einefrölichenAugen;
es i�t frei von Eitelkeit, weil �ein

Herz voll kindlicher Liebe 2K ternet von

die�emKinde, was es heißt: Zum Prei�edes

himmli�chenVaters �einLicht leuchten la��en.Was
dies Kind für�einenVater fühlt, das fühlt der

_âchte Verehrer Gottes fur Gott; �owie dies Kind

durch �einBetragen den Men�cheneinen großenBe-

grif von �einemVater geben, ihnen den�elbenin

einem vortheilhaften Lichtezeigen mögte, �omögte
er den Men�chendurch �einenWandel einen großen
Begrif von Gott geben, ihnen Gott in einem {d-
nen, wohlthuendenLichte zeigen; jenes Kindes gan:

ze Tugend lôst �ichin Liebe zu �einemVatet “auf;

auch des âchtenGottesverehrers Tugend i�tLiebe
zu dem

Pigaili�chttiVater, al�oganz tgè�eArt,

Und daßeinein Men�chenauf ähnlicheWei�eauh
“

die Liebe zu Chri�tusganz zuy Natur werden köôn-

ne , das laßtuns von Paulus lernen, An Pau-
lus hatte der Herr Seine ganzeGroßnmuthbewiè-

�en;dies zeugte Ge�innungenderherzlich�tenDank:

barkeit in �einem"Herzen; nun war es ihm nicht
mehr blos um -den Beifall der Men�chenzu thun;
alles , was er hinfort that , bezoger auf Chri�tusz
der Eifer für Seine Ehre „* das �ehnlicheVerlan-

gen „die Men�chenmit Jhmbekannt zu machen ,

belebte ihn ganz, begei�terteionzu jederTugend,
�tärkte
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�tärkteihn „ das jedem andern Men�chenUnmögliche
zu thun , zu tragen , zu entbehrenund zu dulden ;

�eineganze Tugend ward Religion; zum Prei�e
der tangmuth und Großmuthdes Herrn ließer �ein
Licht vor den Men�chenleuchten ; die�ereligiö�e
Tugend war �einerSeele natürlich; denn das We-

�ender�elbenwar nichts anders als Dankbar:

keit; wie viel der Dankbarkeitmöglichwäre,woll-

te der begnadigte Verfolger des Herrn durh Sein
ganzes künftigesLeben zeigen.

?

Alles nun, was Frucht und Wirkung einer �olchen
Ge�innunggegen Gott und Chri�tusi�, heißtnach
den Grund�äßender bibli�chenLehre ein gutes
Werk, Gute Werke �indalf? nach die�enBe-

griffen nicht blos überhaupt�ittlihgute, pflicht-
mäßige, recht�chaffeneHandlungen, �ondernfol:
che gute Handlungen, die Früchtedes Glaubens
und der Liebe zu Gott und Seinem Sohne �ind,
oder�ihauf religió�éGe�innungengrúnden.

Die chri�tlicheLehreverachtet zwar, wie billig ,

keine Handlungder Pflicht , der Tugend , des Edel-

�inns„ der Güte und Großmuth„ darum, weil �ie
nicht auf Nechnung einer erleuchteten Erkenntnis
Jottesund Seines Sohnes ge�eßtwerden kann;

�ienenntdie Tugendenrecht�chaffenerHeiden nicht,

wie jener Kirchenvater, glänzendeLa�ter; es wird

vielmehrvon ihr gerne zuge�tanden,daßauch'ein
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Men�ch,der nochuicht zur ErkenntnisGottes und

Seines Sohnes gelangt i�t, die�esMangels unge-

achtet , �ittlichgut , pflichtmäßig,men�chlich,edel,

großinü.thighandelnkann : �ielehrt darum auch ih-
re Anhänger, �ichallés Guten, wo �iees immer

finden mögen, herzlichfreuen, ohne-es-verdächtig
zu machen. Dann �agt�ieaber auh; „Wem

“viel gegebeni�t, von dem fordert man viel ; und

wem viel befohleni�t,bei dem �uchtman viel ;
‘/

�ie�agtdenjenigen, die Gelegenheithatten, zur Er-
kenntnis Gottes und Seines Sohnes zu gelangen ,

daß er�tdiejenigenGe�innungen<ri�tli<en Werth
haben , denen Liebe Gottes und Seines Sohnes
zum Grundeliegtz wer von kindlicher Liebe zu Gott,

“als zu einem»Vater „durchdrungen, die�eLiebe-

“auchin andern zu erween �ichbe�trebt, und wer

von der Güte und- Größe Chri�tusgerührt, dies
GefühlSeiner Güte und Größe andern mitzuthei-
len , Bedúrfnis und Trieb in �ichempfindet, und

die�emTriebe folgt , der thut nah den Grund�äßen
der chri�tlichenLehre <ri�tli< gute Werke,
Wenn al�oauch eine gewi��eHandlung wirklich
�ittlich gut i�, �ohat �iédarum noch nicht

<ri@&lihenWerth; das. Evangelium kann uns

bei aller Gemeinnüßigkeitun�ererHandlungen,und

bei aller �ittlichenGüte un�rerGe�innungennoch
nicht für Verehrer Gottes und fúr Chri:
�tenanerkenuven„�o langewir bei un�ecnHand-
�ungenauf Gott und auf Chri�iuskeineNúretE<t

z y

4

-
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nehmen;denn Fe�uswill uns nicht blos’ zu fit t-

lih guten, �ondernauch zu religiö�en Men-
�<enbilden; un�reTugend �ollVerehrung
Gottes �ein,‘und un�reGottesverehrung
�olluns zur Tugend erwecken.

:

Er �elbbezogauch alles, was Er that, auf das

heiligé, himmli�che,allerhöch�teWe�en, das Er

Seinen Vater nannte; Ihm zu Liebe, Jhm zu“

Ehrenthat Er alles , was Er that; dur< Jhn
�olltendie Men�chenGott in Seiner namenlo�en

Huld kennen uùd lieben lernen; alles, was die�en

einzigen ZweekSeiner Handlungen beförderte, war

Ihmein gutes Werk. Darum lehrte Er al�oauh
_ Seine Schüleralles auf Gott beziehen; und dies

�timmtgenau mit dem Jnhalt des göttlichenGe�e-

ßesúbercin , de��enJnbegrif nichtnur dasGebot

i�t: „Liebe deinen Näch�ten wie dich
�elb“ — �ondernauch das Gebot: „Du �oll�t

|

lieben Gott, deinen Herrn,von ganzem

Herzen, von ganzer Seele, von allen

Kräften und von ganzem Gemüthe;z
dies i�t das er�teund

EEEGebot,“
Wir habenuns nemlich nicht als We�enanzu�e-

hen , die außer allen Verhältni��enmit demUrhes
ber un�ererNatur �tehen; wir �indKinder einesfür

uns alle �orgenden,auf den mannigfaltig�tenWe-
gen uns zur Glück�eligkeitleitenden „| ‘ollergütig�ten
v x 5E

;
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Vaters, des Schdpfers aller väterlichenLiebe in

den Herzen aller Väter ; ‘dies We�enlehrteuns Je-
�usin Seiner Göte, Erbarmung und Großmuth
fennenz wie konnte denn ‘die Verehrung de��elben,

die Liebe und das Zutrauen zu Ihm , der Eifer für

Seine Ehre, das i�t,für die Vermehrungder Er-

fenntnis Seiner Volllommenheiten, von Seiner

Lehreausge�chlo��en�ein? Mußte �ichnicht Seine

ganze Sittenlehre darauf gründen?So wie in dex

Sittenlehre eines Kindes: gerade das We�entlich-

�te verge��enwäre, wenn in der�elbennichts von

der Anhänglichkeitdes Herzens an den guten Vater,
“

von der Begierde , ihm zu gefallen, von dem Be-

�treben,�eineEhre zu befördern, �tünde,�owäre

es auch eine we�entliche Lúcke 'in der Lehre
$e�us, wenn Er, der uns in Gott den Vater

'

lennen lehrte, nicht alle un�rePflichten in der Liebe

die�es himmli�chenVaters zu�ammengefaßthätte.

Die�eLückei�taber nicht in Seiner tehre. Er

heißtSeine Jünger ihr Licht vor den Men�chen
|

zum Prei�edes himmli�chenVaters leuchten. So

wie das Kind gegen �einesVaters Ehre nicht gleich-

gültig�cindarf, �ondernvielmehr eifer�tichtigdar-

auf �ein�oll,�owie dem Kinde alles daran gelee

gen �einfoll, daß andre Men�chengut von �ei-
gemVater denken, und �eineVorzügeund Ver-

“dien�te,wenn er deren hat, \{äben , �o�ollauh
Seinem Schüler alles“ daran gelegen �eit, daß
die Erkenliknis der Macht ,  Weisheit und
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Güte Sani unter den Men�chen‘allgemeiner
verde:

j
:

Aufdie�elbeWi�efuüpfenauch SeineGe�ändén
‘ihreganzeSittenlehre: an die Verehrung Got-

tes ¿des himmli�chen Vaters und, Sei-

nes Sohnes; um des Herrn raz �oll
das Kind �einenAeltern , und der Knecht �einem

Herrn ‘gehor�am�ein;um des Herrn willen

�ollalles Gute gethan , und alles Bö�edafür ge-

duldet werden. „Wandelt , �agen�te,würdiglich
“des Herrn. Wandelt Gottes würdig,der Euch zu

Seinem Reiche berief. Verkündigtdie Tugenden
de��en,der Euch aus der Fin�terniszu Seinem

herrlichenLichteberief. Chri�tuslebe in Euch „,
und

wohne dur<h den“ Gläüben “în Euern Herzen,“

Auch ihreganze Sittenlehre i�tal�oreligió�erALe -
und ihr ganzes Leben �telltedar, was ihre Lehre
verkündigte. ZumPrei�edes himmli�chenVaters

ließen�ievor den, Men�chenihr ticht leuchten ; als

les, was �iethaten mit Worten oder mit Werken,
ward im Namen des Herrn gethan; das war der,
Dank’, den �ieGott, iheevzhimmli�chenVater,
darbrachten.:

Mögtenwir in ihre Ge�innungeneintreten! Mögte /
un�reTugendimmer mehrReligion �ein,und un�re
Religionuns immer mehr zur Tugend begei�tern!
Mögten wir denMen�chenimmer be��erzeigen, was
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in Herz zu thun„zu duldén ¿-zu:vergebenvermag,
das von ¿iebe zu Gott und Seinem Sohne „be�eelt
i�t,und es ein�tauh von uns heißen: ¡Ihr Licht
hatvor den Men�chengelèuthtet3 die Mén�chenha-
ben ihre guten ‘Werke-ge�ehen; �e wurden durch ih:
ren Wandel“zum Prei�edes himmli�chenVaters
uwe a

175:
A
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“XVI

„Jhr �olltnicht wähnen, daß Jh gekom-
men bin ; ‘das Ge�e oder die Propheten
aufzulö�en,

-

Jch bin nicht- gekommenauf-

zuló�en,�ondernzu erfüllen, Denn Jh
�ageEuch , wahrlih! Bis daß Himmel
und Erde zergehe, wird nicht zergehender
flein�teBuch�tabe,noh Ein Titel vom

Ge�c, bis. daß es alles ge�chehe,Wer

nun Eines von die�enklein�tenGebotenauf-

ló�et,und lehrt die Leute al�o,der wird

der Klein�teheißenim Himmelreich;wer

es aber thut und lehrt, der wird großhei-
“S4 Hen im Himmelreich.“ 2E

/

q

RRS

E. mögenUebelge�innteunter dem Volke gewe�en

fein ‘die den Verdacht gegen Je�userregten , ls

wollte Er. eine Lehre einfúhren„die der LehrèM'o-

�esund-dér P rophéte n wider�präche,Und auf die
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�enVerdachtdie Behauptunggründeten, Er ver-

diente nicht, als ein Prophetange�ehenzu werden,
“�ondernmúßtevielmehr, weil Er die Men�chen

vom Glauben an das mo�ai�cheGe�eßund die

Aus�prücheder Propheten abführte, verab�cheutwerden.

Mit Núck�ichtauf die Be�chuldigungendie�erUebel:

ge�inntenkonnte al�oJe�us�agen:„Jh trage keine

andretehrevor , als die LehreMo�es und der Pro-
phetenz; Jhr�tehetim Jrrthum, wenn Jhr den-

ket, Jch gehe damit um, das Ge�eßoder die Pro-
phetenabzu�chaffen: MeineLehrenliegen vielmehr
�chonin den Aus�prüchenMo�es und der �pätern
israeliti�chenPropheten. Freilichverdiente Jh \

feinenGlauben , wenn“Jch Euchvoù dem Glau-

ben an Jehövababführenwollte, der Euch das

Ge�ebgegeben und die Prophetenbevollmächtigt
bat ; aber die�enWahn dürfet Jhr nichtunterhal-
ten, Jch bin nichtgekommen , das Ge�eßoder die

Prophetenaufzulö�en,“Ver�chiedeneunter dem

Volke mögenauch in dem Wahnege�taudenhaben:
Die Sittenlehre Je�uswürde �chlaffer�ein, als
die Sittenlehre des mo�ai�chenGe�eßesund der

Prophéèten,
und Er würde es mit mehrernForde-

rungen des Ge�eßes-undder Prophetennicht�ogé-
nau nehmen, wenn man Jhnnur als denverheiß-
nen Herrn und Retter verehrte, und als �olchen
öffentlichbekennte; oder �iedachten vielleichtauch,
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dió Ab�chaffungdes Ge�eßesund der caotür

würde mit zu den großenVeränderungen

-

gehören,
die die Regierungdes erwarteten großen:¡Nachköômm-
ling Davids begleiteten.

Mit Nück�ichtauf die�eVorurtheile, lonnte Je�us
�agen:„Jhr dürfetnicht denken, daß.Jch die Abs
�ichthabe„ irgend jemand-von der Beobachtungder

Pflichten freizu�prechen,- die von Mo�es und den

Propheten vorge�chrieben.werden ; Jch bin weit

entfernt , ihre Forderungen zu entfräften, oder für
unverbindlich zu erklären; dies i�tdurchaus. nicht
der Zwe> Meiner höôhernSendungz Jhr �olle
nicht wähnen, Jch �eigekommen, das Ge�ebßoder

dieProphetenaufzulö�en.“
-

:

Beidè Sasléguagndie�erWorte können füglichmit

einander vereinigt werden, Je�uswollte einer�eits
ver�ichern,daßEr nichts dem göttlichen.Ge�cheund
den Aus�prüchender Propheten Wider�prechendes
lehrte, ander�eits, daß Er im gering�tennicht dje

“Ab�ichthätte, die Verbindlichkeitder �ittlichenFor-
“derungendes Ge�eßesund ‘derPropheten zu

�chwächen.
Je�us�ebhinzu: J< bin Se ip
aufzuls �en,�ondern: zu erfüllen. Es
i�tnemlichebenvon dem �ittlichenTheiledes

alien Ge�ebesund der popheti�chenEno�ptle
4
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‘he die Rede: Die Folge ber Rede Je�us, die

lauter �ittlicheVor�chriftendes Ge�eßeserläutert„

�ehzt-dies außerZweifel, „„Die�eVor�chriften,
fagt Je�us, bin Jh nicht gekommen!abzu�chäf-

“fen, und außerAn�ehenzu �eßen;J<chbin viel-

mehrgéföinmen,
das göttlichéGe�etzin �einergan-

‘zen Würde“vorzutragen, und die Men�chenzur
Beobachtungde��elbenauf das feierlich�tezu ver-

‘Pflichten. Jh bin gekommen,den vollen Sinn
de��elben,den die willkührlichenAuslegungetder

“Phari�äer:be�chränkten,und éntlräfteten,wieder

‘herzu�tellen.
© Jch bingekommen, die Uüeken“aus-

zufällen, die die Lehren der Schriftausleger darin

"maten. Wirklichäußerte auh Je�us�tetsdié

größteEhrfurchtfür das mo�ái�he"Ge�eß und

die Aus\�prüche der Propheten; Er redete

‘davon nicht‘als von Méen�chenwort,�ondernals

von Gotteswöortz Er berief �ichdarauf, als ‘auf
eine Sache von göttlihemAn�ehen;Er verwies
die Jsraeliten darauf: Er bate Séine eignenLehe
ren darauf , die-imGrunde nur dên Sitin des Ge-

�eßeserweiterten, veredelten
/ und BRIN�eine

‘volleS tárkedabeiC
#

Allerdingsfann man gberauchno< in einem“als
‘gemeinernSinne �agen: SJefu's fei gekom-
men, den Jußhalt

|

des Ge�ekeszu er?

füllen, Was die Opferan�kältenund andre Ein-

richtungenvesmpfai�chenGe�eßesnur dürftig, als
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SchattenbildeL-einer. ‘beférn5 ‘vollfommnern,us

künftigenSache',-vor�tellenlounten , ‘das �oliteEr

_ nder That-lei�ten; Er! mar! die:Sache �elb�t,die

Der cerèmoñienvolleCultus (Gottésdien�i)der Jsrat
litèn erwarten mate, und worauf der�eiberoirkte Jn
Jh vereinigten �h fernèralle Vorzüge„ Verdiei-
fte und Tugenden, die wir in den:feúhernProphe:
ten , Prie�tern,- Königen, Helden, Gerechtenves

israeliti�chen-Volkes zer�treutantreffenz was-fih
èmmer Gutes und?Vortrefliches von irgènd einem

der�elben�agen:läßt„- das gilt von ihm-indem wei-
te�ten UmfangedesWorts. Auch�ollte-Erdäs gôtt-

liche Ge�eßnicht nur in �einerganzen Vollkommene

heit lehren„�ondernes. auchin �einereignen Per-

�on.auf das vollkonmmen�tedar�tellen.Ex �olltedex

‘Vollgerechte �ein,
der allen Forderungendes

Ge�eßes,nichtnuxdem Buch�taben,�ondernauch
demGei�tenach, genug thâte, ynd�icheben da-
dur auch alle Vortheilenachihrem ganzen Uu:
fangeerwürbe,die das göttlicheGe�eßdem Erfülse

:
ler de��elbenverheißenhatte, Auf Jhn �ollte�ich

_auch alles anwendenla��eu,was das Ge�chund
die Propheten, als etwas in der Folge Ge�chehene
des- verhießen; dur<Jhn �ölltealles Große und

Hetrlichein Erfüllunggehen, oder zur Wirklichkeit
gebrachtWerden, was die heiligenSchriftenals ei-

_NnezukünftigewohlthätigeAn�taltdes Gottes Israels
“

ankündigenund erwarten la��en.Endlich�ollteEe
auch nochindem Sinne das Vs fúllen, daß
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:Er bei der vollkommen�tenBeobachtung:der For-
‘derungendes Ge�eßes,béi der vollkommen�tenGot-
tes : und Men�chen-Liebe�ih' doh freiwillig dem

Schick�aleeines. Uebertreters des gôttlichen:-Ge�ehßzes
_unterzôge„ und ein �chuldlo�esOpfer fürdie Schul:
‘digenwürde, Doch wollte Je�usnach dem Zu�am-
‘menhange-hier wohl nur fo viel ver�ichern:Er �ei
nicht zur Ab�chaffungund Entkcäftungdes Ge�e-
Hes und der Propheten gekommen, �ondernEr wer-

de �ichs-vielmehrzur Pflicht machen, die Forderun-
gendes Ge�eßesund der Hans

in ihrer volleñ
Stärkevorzutragen,
Dies be�tätigtauchdas Folgende.„„Fürwahr,�agt

Er, Jh ver�ichereEuh: Eher wird Himmel
und Erde vergehen, als daß der klein�teBuch-
�tabeoder Zug eines Buch�tabensim Ge�ekeauf-
hörenkönnte, verbindlih oder gültig¿Si�ein,“
Damit will l�oder Herr die ewige Verbin d-

lichkeit und Gültigkeit des We�entlichen
des göttlichenGe�eßesauf das nachdrücklich:

�tebetheuern; das We�entlichedes göttlichenGe�e:
bes �ollteauch in �einenklein�tenTheilen, auch in

�eienminder wichtig�cheinenden�ittlichenForderun-
gen von niemanden angeta�tetwerden. Sollte auch

nur dur<hWegla��ung,oder beinahe unmerkliche
Abänderungeincs einzigenBuch�tabenseine�ittliche

Forderungdes Ge�eßesentkräftetwerdenfönnen,
EER

Ï
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dieseigenmächtigeBérfabireiwürde,ÉESE ;

gewißnicht Gottes Beifall haben.

Er �agtedies wohlmit Núck�ichtauf die allgemein
verbreiteten Lehrender Phari�äer, durch welchedié
Kraft manches göttlichenGe�eßesausgeleert ward ,

wie dies die Folge ausführlichzeigen wird. Und

die�ephari�äi�chenLehren wurden wahr�cheinlich
nicht �eltendurch eine ganz fleine Veränderungder
Legart eines gôttlichenAus�pruchs, dur<h Wegla�e-

�ung,oder beinahe unmerkliche Veränderungeines

fleinen Buch�tabensin dem�elbenals die Willens-

meinung des göttlichenGe�ebgebers�elb�tvorgetras

gen. Gegen �olchewillkührlicheGewaltthätigkei-
ten erklärt �ichal�oJe�usin den feierlichausge�pro--

chenenWorten: „Eher müßte�elb�tdex unwandel-

bar �cheinendeHimmel, eher die ganze Erde zu
Grunde gehen, als daßder flein�teTheil des gôtt-
lichen Ge�eßes�eineEA verlieren

könnte,“

Vielleichtkönnen aber auch die�eWorte- �over�tan-
den werden: „Himmelund Erde wird nichteher

|

untergehen , bis das göttlicheGe�eßauch in �einen
klein�tenTheilenvon be��ernGottesverehrernerfüllt
werden wird,“ Yn die�emFallewären die Worte
als ein propheti�cherBlick- in die Zukunftanzu�e-
hen. „Wahrlich,Jch ver�ichereEuch , hättedann

derHerr �agenwollen:Eine beßreNachwelt wird
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Gött ein�tim Gei�teund în der Wahrheitverehren,
_ wird cinen edlern-,umfa��endernSinn in das gôtt-

licheGe�eßlegen- Und es auchin �cinenFleinern

| Theilenerflillei.”* Und auchbei die�erErklärung
láge der Gedänke'zumGrundet „Die Verbin d-
lihféit der �ittlichenForderungen des

göttlichen Ge�eßes i�t ewig; es darf
au< in �eintu klein�ten Theilen nicht
ge�<hwä<htwerden; denn es wird noch
von ächten Gottesverehrern in �einen

Flein�ten Theilen erfüllt werden,“

Und an diefen Ausfpruchfließen ch no< durch
einen natürlichenZu�ammenßangdie Worte: „Wer
al�oauch eins der klein�tenGebote aufló�enoder ent-
fcâften, und die Leute lehrenwürde, es wäre vicht

verbindlich für �ié,der würde în dem göttlichen
 Neiche weit zurückge�eßtwerden. Schandedem,

der von den Men�fchèneite �chlechtereTugend fots
derte als das gôttliche Ge�ek, Wer hingegen das

göttliche Ge�eßnach �einemganzen Umfangegehalz
“tenwi��enwill, und �elb�tVörbild, und vorleuch-

__ tendes Bei�pielin jeder Tugendi�t,
die das Ge�etz

fordert, der wird es in dem göttlichenReicheweit

bringen, und ein großerMann werden,"

Al�oanchnoch in un�rerZeithat das göttlicheGe-

�e�eineverpflichtendéKraft , wenn es von ewiger
Verbindlichkeit i�t;auh noh iu un�rerZeit will

E
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Er es auf das gênaue�teund-in �einenklèin�teiiTheiz
len , von denen, die ës arngeht, beobachtetwi��ens

- Nemlich:,voas ver�tehtJe�usunter dem göttlis
hen Ge�eße?Alles, was in dem großenHaupts-

gebote begriffeni�t:Du foll�tlieben -Gottz
deinen Herrn, von ganzem Herzen von

ganzer Seelè, von-ganzem> Gemürhé
und von allen Kraften; und den Nâche -

�ten wie dich �elb�t:Dies i�t das Ge�eh
feib�tz;die Vor�chkiften; betre��eriddás - Aeußre
der Gottesverehrung ,: �indwedervou Ms fes nochE

“vonden �páternPropheten für das We�ent-

À

liche des Ge�eßesgehalten, oder dazu gerechnet
worden; ian �ah�ienur als willfüßelichefreilich
dem Zeitbedúrfni��edie�erNation angemeßne, aber

ebendeswezgenzufällige,und mit nichten nóthwens
digeZu�äße-zudem Ge�eheat; Je�us.konnte al�o

auch nicht den Gedanken habèn, die�eaußetwe�entz
lichen Vor�chriftenfürewigverbindlich zu erklären;

Erredet hier nur von dem Ge�eße�elb�t,de�s

�en�ummäri�cherInbegrif i�t: Gott úber al-

les, und den Näch�ten,wie �i �elb�t,
zu Jie en, Dann konnte Er fichaber auchúber

_die- ewige Verbindlichkeit die�esWe�entlichendes

göttlichenGe�eßzesnicht feierlicher und nachdrück-
lichererklären

„ als Er es wirklich thut. Die Ver:

ehrer und Bekenner des Heern habendemnach‘in
allen Zeitenalles, was in den- Schriftendes alten

Bundesunter dies großeHauptgebotfällt, und
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jede nähereErläuterung,die der Herr über irgend
etwas gab, das mitdie�emHauptgebote in Bezie-
hung�teht, als auch �ie verpflichtend an-

zu�ehen; es �indGe�eße, wonach Ee
werden ge:

richtetwerden.

Die chri�tlichenLehrerwürden �ihal�oauh um

das göttlicheReich �chlechtverdient machen , wenn

�ieauch nurdie klein�teForderung des We�entlichen
‘des gôttlichenGe�eesdurch ihreVorträge entträfe
ten würden, Wehe ihnen , wenn �iedié Chri�ten
bei geringerer Tugend, als das göttlicheGe�eßund

der Herr fordert , auf die Seligkeiten des göttlichen
Neiches vertrö�ten, oder in Selb�tgenúüg�amkeitein-

wiegen würden! Wehe ihnen „, wenn �ieirgend et-

was We�entlichesvon dem, was Je�usvon Sei-
nen Schülern verlangt, als nur die er�ten
Chri�tenverpflichtend, auslegen, und �a-
gen würden , es gienge die heutigen Chri�ten
nichts mehr an; wenn �iegröberoder feiner lehr-
ten: Eine �ogroßeGefahr wäre doh bei vor�äß:
licher Sünde nicht , daß man* Ur�achehätte, �ich

eher zu der \{<merzli<�tenAufopferung zu ent�chlie-

ßen, um nicht in die göttlichenGerichte zu fallen ;

unter gewi��enUm�tändendürfte man wohl wider-

�trebendem Uebel, und den, der uns be�chimpfet,
auch be�chimpfen,

dem Bittenden unerbittlich�ein,
und mit Härte �ichvon dem wenden , ‘der von uns

borgenwolle; auchbei�trengerBeurtheilungandrer

dúrfte
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urtheilt zu werden, bei wenigem Erbarmen doch
-

noch hoffen, viel Erbarmen zufinden„.
und beifârgs

licher Aus�aat�ichdoch noch auf reichlicheAusfaat + *

einigeRechnungmachen! Wehe ihnen, wenn f@
die Chri�tendurch ihr Still�chweigenoder dutchihe
ganzes Betragen-nur hierüberiñ der Ungewißhcit
liegen, und ficht ent�cheidendlehrenwürtent Das

We�entlichedes göttlichenGe�eßesbleibe durchalle -

Jahrhunderte der Weltdauer unveränderlichda��el:
bez�elb�tder Himmelund die Erdehabe keine �o"

ve�teDauer als-das göttlicheGe�eß; und-derWerth,
auch des gegenwärtigenZeitalters deb Chxi�tenbrit

“und der ilßtlebenden-Chri�tenwerde ein�tnachleinenì

andern Maaß�tabe7 àls nah den Grundfäßendes
alten ; ewigenEvangeliumsbe�timmtwerden ! Auch
dén chri�tlichenLehrern�agt.Je�us2 „¿Wervon

Euchauch nur das Gering�teMeinerGebote entkräfe
ten, und die Leuteauders als Jc lebteii wúkdeéy

de��enVerdien�twrde in dem göttlichenReicheäu
ßer gering ange�chlagenwerden z nur wer dié Ment

�chenaufdie�elbeTugeüd; die Jh lehre,verpflich
tet, ünd felb�.Éeiné:geringeréTugeüdatisúbt;,âls

die MeineLehreföëdèert, def wird'in dènigöttlichen
Reiche hochgeachtetwerden.” Man nehmeès ih:

tien al�oauchnicht úbel,; weni �iédei Wefént-
lichen nachgeradéda��elbe-von de Chri�tenfere
dern, was Je�us�elb�tein�tvon Seinen Schüler

“terfts�iemúßtendie gleichgältig�ten-Mék�chet
LL i

Y
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gegen die Seligkeiten des göttlichenReiches �ein,
und Men�chenruhmhöher �chäßenals die Ehre, die

von Gott kömmt; �iemüßtenkeine Ehrfurcht für
das Wort des Herrn, und keinen Glauben an da�-
�elbehaben, wenn �ie ein men�chengefäillige-
res Chri�tenthumlehrten , als gerade dasjeni-
ge, das ein�tden Juden eine Aergernis
und den Griechen eine Thorheit, und da-

rum doh denen, die és unter Judén und

Griechen ‘aiebniet göttlihe Kraft
und göttliche Weisheit war; wenn �ie
der alten Wahrheit auh nur das Minde�tevergä-
ben, wenn�ie auh nur Eins von demjenigen ver?

�chwiegen, was Je�uslehrte, oder auch nur in Ei-

nem Punkteder chri�tlichenSittenlehrelo>rereGrund-

�ákehâttenund mittheilten, als- die Grund�äßedes

Herrn �ind. Sie mü��en�ichgenau an ihren ge:

meinfchaftlichenLehrerhalten, der es deutlichund

�tarkgénug�agte:„Das göttlicheGe�eßhabe für
alle Zeitenund Völker dem We�entlichennah die:

�elbeVerbindlichkeit

,

und Himmel und Erde werde

ehexals Sein Wort vergehen.“ Könnte wohl ihr
Werk die Feuerprobeaushalten, wenn �ieanders

als der Herr lehrten? *

Jedermacheabér auh elb�tden Schluß,ob �eine

TugendgroßenWerth haben könne
, wenn �tenicht

mit jenem ewigen Ge�eßzeüberein�timmt, das Je�us

nicht gekommeni�t; aufzulö�en, �ondernzuerfüllen.
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Auch �eineeigne Tugend, nichtnur die Lehreihrer
Lehrerkann und muß ex an die�emPrüf�teinprú-
fen. �t kein göttlichesGe�eß�einemPrivatin-
tere��e, �einerTrägheitund Gemächlichkeit, �einen
Leiden�chaftenim Wege ? Mögte er keines der Ge-
bote Je�usmit �einenBegierden und Wün�chen
und mit den herr�chendenWeltgrund�äßenausglei-

|

chen? Hat Je�usnichtsgelehrt, von de��enBeob-

achtung er �ihohne Schaden �einerSeligkeit los:

ge�prochenwün�chte,oder �ich�elb�tloszu�prechen
ver�ucht? Jt alles, was Er lehrte, �einemHerzen

willflommen ? Mögte er auchniht Eine Seiner
Lehren auflö�enund lockerer machen, wenn er

es auch dúrfte? Stellt �einLeben diés ganze, hei-
lige Ge�eßtreu und fenntlih dar? Steht es mit
keiner Seiner Vor�chriftenim Wider�pruch? Dann |

wird auch er großheißenin dem göttlichenReiche;
größer als �eineLehrer, wenn die�eanders,als der

Herr lehren, oder �ich�elb�tverlver�lichmachen,

indem �ieandernpredigen!

HQ 32
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XVI
„I �ageEuch: “Es kiita EureGerech-
tigkeit be��er,

/

denn der Schriftgelehrten
und Phari�äer,�owerdet Jhr nicht in das

;

Himmelreichkommen
\

ea

Ev

VES

Ni�usträgt hier den Hauptgedanken Seinèrx
Rede vor: Die Unzulänglichkeit der phas
ri�äi�heu Tugend für das göttliche
Reich foll geieiget, und Seine Sch ü-

ler follen zur *Ausübuüngeiner édlern,

voll�tändigern,reinern Tugend aufge?
fordert werden, deren Be�iber für
das göôttlihe Reich allein“ tauglih

\
X

„Was Er Seinen Zuhörernbis dahin gefagt Hatte,
*

wich allerdings von dên Grund�äßenihrer Ge�eß-
“

gelehrtenund S<ziftausledger(Juri�tenund Theo- |

logen) , vorzügli< von den Lehrender bei punin
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- großemAn�ehen�tehenden,phari�äi�chen"Religions-
 partheimerklich ab, Aber ‘eben gerade dies �ollte

allgemeingefühltwerden ; eben die unendlicheVer-

�chiédenßeitzwi�chenSeiner und der herr�chenden

phari�äi�chenSittenlehre wollte Er in das �tärk�te

ticht �een,Darum vetficherteEr feierlich: „Wenn

Ahr’dem großenHauptgebote des göttlichenGe�e:

bes: LiebeGotr, deinen Herrn, über alles , und

den Näch�ten, wie dich�elb�t— nicht be��eralsdie

Setiftgelehrtenund Phari�äerent�preehet, �obe-

‘Fominet Ihr keinen Zutritt in das Reich des ver-

HeißnengrößenNetters. Es i�teben �oviel,
als wenn Je�usge�agtl

hätte: „Mich wundertide7

:

daßdie phari�äi�chenSchriftausleger�omäncheFor:
derung des göttlichenGe�eßesentkräften; ihre Tu-

gend i�tauch darnach; ‘�ieme��enden Sinn des gôtt-

lichen Gefeßes‘nur nachihremeignen �ittlichenBé-
-

tragen} nur �oviel als �iethun , �olldas göttliche

Ge�etzefordern3 ihre Recht�chaffenheit�ollden

Sinn der Forderungen de��elbener�chöpfen,Lernet
von Mir hingégeu,daß das no< lange kein ge�ebß-

nmäßigesBetragen i�t, was �ié daffir ange�ehen

wi��enmögten„ Und was Jhr �elb�tdafür zu hal-
ten gewohnt �eidzmit- einer �olchenGerechtigkeit
‘náhueEuch der verheißneDavibsfohnnimmermehr
unter SéineNeichsgendo��enauf z züverlä��igwürdet

Ihe von Ihm abgewie�enwerden , wennJhr nicht

mehrâls' die Schriftgeleheten undPhärijgeein er
Tugendlei�tenwürdet,“

tl
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Es frágt �ichal�o:Wie war die Gerech-
tigkeit der Schriftgelehrten und Pha-

ri�äer be�chaffen? Was hießen �ie, ein

ge�eßmäßiges Verhalten? Und: Warum
ward da��elbevon Je�us für unzuläng-
lih erflärt, um jemanden den Zutritt

„in das Neich des verheißnen göttlichen
CEBAzu ver�chaffen?

DerEis Phari�äerbefliß�iZ eines búrgerlich-
ehrbaren Wandels, das heißt, er hütete�ich,�org-
fältig, „daßFeine FrvbenVerbrechen und La�tervon

ihm-ruchtbar würden ,
die einer bürgerlichenStra-

fe unterworfen gewe�enwären , oder �einemguten
Namen ge�chadethâttén; er konnte �ihrúhmen,
daß niemand einenMord, Ebbruch, Raub odex

Meincid auf ihn erwei�en,oder in der bürgerlichen
Ge�ell�chaftmit Recht ihm dergleichenvorwerfen
könntezer- begegnete�einenAeltern mit der größten
äußerlichenEhrerbietung; er gab jedem, was er

nah den bürgerlichen
'

Ge�eßenvon ihm fordern
konnte; er feierte den Sabbat auf das púnktlich�te
mit Enthaltung von aller Arbeit ; er beobachtete

auf das genaue�tejede andre po�itiveVor�chriftdes

Ge�ebesin An�ehungder äußern VerehrungJeho-
vens : man hörte kein leicht�innigesWort aus �ei-
nem Munde; er verab�chentealle grobeAbgötterei,

und alle Verehrung der Gottheit unter unwürdigen
_Vildern; ex eiferte auf das äußer�tefur die Recht-
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gläubigkeit, und wollte keine Neuerung in dem ve�t:

ge�eßtentehrbegrif�ege�tatten.
:

Man darf �ichal�ounter dem gerechtenPhari�äer
feinen Men�chenvon ärgerlichem,öffentlichau�tößi-
gem Wandel denken ; �olchePer�onenwurden viel-

mehr, je verrufener ihre La�terwaren , um �o.mehr
von ihm verachtet, Er war im Gegentheil ein

Men�ch„, der �i einer gewi��enRecht�chaffenheit
wirklich rühmenkonnte, weil er wenig�tenseinen

Theil des göttlichenGe�eßesdem Buch�tabennach

ziemlichgenau beobachtete, �ichbürgerlich�itt�am
und an�tändigbetrug, niemanden grobes Unrecht

that, niemand auf eine grobe Wei�ebetrog, �on-
-

dern im täglichenHandel und Wandel gegen jeder-
mann alles, was rechtlih , und demHerkfommen

'

geniáßwar , beobachtete, Gläubiger und Arbeiter

ordentlichbezahlte, gelegentlichgefälligund dien�t-

fertig war
, und be�ondersmit �einenFreundenund

Verwandten , \o lange er �ichmit ihnen nicht ver-

uneinigte , freund�chaftlichumgieng.

Vorzüglichverbreiteteer dadur< einen Geruch. von

Heiligkeit um �i<her, daß er in An�ehungder

âußernVerehrung Jehovens �ogar noch mehr that,
als das mo�ai�cheGe�e verlangte, daß er jeden:

Montag und Donner�tagfa�tete,daßer nicht nur

die Feldfrüchte,�ondernauh die Gartengewäch�e

verzehktete, daßer �ich�elb�tka�teite,und bis zum

/
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243 Unzulänglichkeitphari�äi�cherTugend
Uebertriebenen genay ‘in dé�eßlichenWe�chungenar. i

Das

n

war ‘dieGerechtigteit,, wofürrûrPhari�äer
im Tempel der Gottheit dankte, und deren wegen
er �ich�elb�tGlück?wün�chte;in die�em Sinne

Hatte jenerJüngling(von �einerJugend ândie gôtt-
lichenGefeßzebeobachtetz �ie�tanday< bei demgan

zei Polke in dem größtenAnfehen; man hielt �e
für mehr als hinlänglich, umcinen Men�chendas
WohlgefallenGottes und �einesGe�albtenzu ver:

ls Dennoch�agteJe�usSeinen Zuhörern:
„Wenn ‘ihr ge�eßmäßigesVerhälten“nicht be��er
wäre , �dwürden�ie keinen Zutritt in das -Zeich
des deuliteitrénNetters bekommen; bei �olchev

Tugend dirfteù�ie�ichauf de��enGun�tfeineRech
nungA ;

Und warum exflärte Er die Necht�chaffcnheitvie�ty
in denAugen des Voiks recht�chaffen�tenMen�chen
für unzulänglichfür das göttlicheReich ? Un�trei-
tig, weil �iedem göttlichenGebote; „Du �oll�t
Gott, deinen Herrn, über alles, und den Näch:
�ten, wie dich �elb�tlieben“= nicht ent�prach,jà,

�ichmit dex Verlebungdie�eshn Gebotesgut

vertrug.
Die Pharvifäcr, zu e �is'dergrößteTheilder

“debrexder Religion bielt , erbanntennicht„ daßdas

4
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Ge�elgei�tig i�t, oder daß es démgöttlichenGez
“

�ebgebernicht blos um eine Beobachtungdes Buch:

�tabens�einesGe�eßes,fondern noch‘vielmehrum

eineder Ab�ichtdes Ge�etzesangeme��eneGe�innung
Des Herzens zu thun'war, Ob �iegleicheinen Theil

dés Ge�etzes, dem Büch�tabennach , ‘genau zu bes
oöbächten�chienen, �oÜbertraten�levoc den Gei �,

“die Ab�ichtdes Ge�cßesunaufhörlich, Zwar mov:

deten �ienichtmit Gift und Dolch , aber mit der

Zunge �chlachteten�iedo< nicht

-

�eltenden gus
ten Namen ihres Näch�tenab, und Neid, Haß,
Zorn und Rachgier kochte, wieoft in ihrem Her:
zem! Zwar mochten�iedie äußreHändkmgdes Eh:

_brachs entweder gut zu verbergenwi��en,oder viel:

leichtauch nicht begehen, aber �trafbareLú�te, dia

�ie�orgfältigpflegten; brannten doch in ihrem Her-
zen „ und ihre Sinbildungskraft nährte�ichmit.un:

“Leiten Bildern, Zwar�tahlen�ieniht wie feige
Diéebé, und plúndertenniemand auf den Land�traz
ßenwie fúhneRäuber , aber �tewaren dochgeizig,

|

und fraßenauh wohl gelegentlichdèr Witten Hitt:
�er, Zwar erwie�en�iedenAelterit alle äußreEhreèz
bietung, abey �téentzogen ihnen dochnicht �elten
das ÎJhrige,' utiter dem Vorwande,“ �iehätten es

zum Opfer be�timint.Zwar �{<wuren�iekeinen.

‘Meineidbei Jehovah, aber doch-oft bei H inis

mel und Erde, Zwarliebten �ieihre Freunde ,

“abérauh nur wer �ie liebte, war ihr Nâàch:
�tev; wer �iehaßre,den zu ha��englaubten�ieauch

WS
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berechtigt zu �cin. Bei aller ihrer hochgeprie�enen
Gerechtigkeit blieb al�oihr Herz �chlecht; �ieglaub-
ten auchuicht, es be��ernzu mú��enzdarum, weil

�ieMünze, Till und Kümmelverzehnteten, glaub-
ten �iedahinten la��enzu dürfen,das Wichtigereim

Ge�eke,Gerechtigkeit, Barmherzigkeitund Treue;
�iewaren al�onur Larven von Tugend und Frôm-

migfkeit„ übertünchtenGräbern gleich, welche aus-

wendig hüb�ch�cheinen,aber inwendig voller Tod-

tengebeine�ind,
i

Auch das Gute,- das �iethaten, ward von ihnen
uicht mit derjenigen Ge�innunggethan , die allein

einer Handlung �ittlichenWerth geben kann; ihre
Gerechtigkeitwar al�onicht nur unvoll�tändig,�on-

dern auch unrein. Unter�túbten�ieDürftige-,+�o
waren æœs-nicht Handlungen der Liebe, �ondern

Handlungen der Eitelkeit; �iewollten nur* in

den Ruf wohlthätigerMen�chenfreundekommen;
“Drang edler Húlfbegierdebe�eelte�ieniht; um das

Wohlthun �elb�twar es ihnen nicht zu thun;
�olltèn�iczum Geben bewogenwerden „, �omußte
die Sache unter die Leutekommen; hatten �iefeine

Wahr�cheinlichkeit, dies zu hoffeny o konnten �ie

“auchhart und unerbittlich�ein. Auch ihre Gebete
___ waren nicht Erhebungendes-Herzens zu Gott ,

‘

�ie
beteten nux da, wo �iehoffen konnten „ bemerkt zu

werden „ und den Weihrauch der Bewunderungibs

„rerFrömmigfeitzu genießen; in der ein�amen,ver-
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\{<loßnenKammer béninû�ieGott nichts vorzutra-
gen. Selb�tihr häuslichesFa�tenge�chahauf eine
Wei�e„ daßman es wahrnehmenmußte,damit �te
dafür ihr Lob hôren, und die Bewunderung ihrer
Heiligkeit bemerken könnten,

Und auf die�eunächte, gei�tlo�eTugend waren �ie

noch �tolz, und verachteten ihre- Nebenmen�chen.
Jhre- ungeheuern Anmaßungenvon Gerechtigkeit
war das Unerträglich�tean die�enMen�chen,und

mußtees zumal für Je�us�ein, der eine unendlich
beßreGerechtigkeitbe�aß,und alles, was �ie\< ei:
nen wollten, in der That war. Es war eine
Tugend ohne Nach�ichtmit Fehlenden;man durfte -

von ihnen weder Billigkeit in Beurtheilung, noch
Güte in Behandlung �olcherSünder erwarten, de-

ren La�teroder Verbrechen ruchtbatwurden, oder

das Schick�alhattèn, verrufner als andre zu �ein.
Voll herzlicherVerachtung blickteein Phari�äer,

im Bewußt�ein�einerhöhern-Tugend, auf den oft
nur verrufnen, oft nicht einmal la�terhaften, oder

�chon�ichbe��erndenZöllner nieder, und hätte�ich
“durchUmgang mit ihm zu verunreinigengeglaubt.

Dürfen wir uns al�overwundern, wenn Je�usdie

Gerechtigkeitder Schriftgelehrtenund Phari�äer
für unzulänglicherklärte,um jemanden den Zutritt
in das oôttlicheReich zu ver�chaffen.Wie konnte

Ihm, dem Vollgerechten, dex den Gei�tdes

b
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göttlichenGe�eßeserfülltè, und kein Gebot des Hdehe
�tendur< �eiebenentkeäftete,und nichts Gutes

‘ausEitelkeit that, �ondern"�tetszum Prei�edes
Hitunli�then:Vareérs�einLihtvor den Men�chenleuch-
ten ließ, der endlich.bei det vollfomm en �thn

Gerechtigkeit voll Güte gegen Sünder war,
die nach’Gerechtigkeithungertenund dür�teten„wie.
Fonnte ‘Jhm die“phari�ái�cheGerechtigkeitgenug

_ hun „die das Herzungebe��ertließ",und bei �olcher
Sehlechtigkeit noch �ovoll Anmaßungenwar? Wie

fonnte Er’eineándre Gerechtigkeit gut heißen,als

æine �olté, diederSeinigen ähülih war? Mußte

“Er nicht | wie�ehrEr auh damit gegen eiù herre�
�chendesVorurtheil an�tieß, wie tövtli<hEr auh
damit.die Schriftgelehrten und Phari�äerbeleidigte;
Frei herausfagen? „Es �eideúnEure Gerechtigkeit
be��er,als die Gerechtigkeitderer, die Jhr für Mu-

�terder Tugendund Frömmigkeithaltet, �owird
fürEuchin dem göttlichenReiche kein Plat �ein?“

Und follte wohl die�er:Verlu�t�oganz unbeträchtlih
�ein„' daßman �iallenfalls leichtin den�elbenfoll-
re finden können ? Der Kenner der LehreJe�uswird *.

dies nicht �agen.
*

Je�us�telltdieAusfchließungaus

dem göttlichenReiche als ‘etwasäußer�tTrauriges -

vor, �owie Er hingegendie Aufnahnein das gôtt-
licheNeich.als den Jubegrif aller Seligkeitvor�tellt,
die �hein men�chlicherGei�tderfenundme

den-

fen canis
“4

1‘

4
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Die GerechtigkeitdexSchriftgelehrtenund Pharis
|

�äer.wird al�oauch von Je�usnicht �ovorge�tellt

als gränzte �ie nähe an die Gerechtig-
-

Feit, die den Zutritt in das göttliche
Neich giebt, und als fehlte nur wenig

daran, um-�ie für hinlänglich>zu ers

flârenm Sie wird vielmehr von Ihmfür das

Gegentheil ächterRecht�chaffenheiterklärt: Nicht
ewa nur ein wenig anderes, als die Pha:
ri�áer,behauptetJe�us,daß Seine Schülerwerdeit

mú��en3 Sr behauptet, daß�ie.die phari�äi�cheGez
rechtigkeitganz ausziehen, Und�icheine völligandre

Gerechtigkeiteigen machenmü��en;die Tugend dex
|

Phari�äeri�tJhmeine verächtlicheLarve , und laus

ter Heuchelei; Er findet nichts Gutes und

Wahres an ihr, weil �ieGutes lgt, das nicht
vorhanden i�t,und Bö�es verhehlt, das vors

Panbeni�t, „Weit al�o, �agtJe�us,weit müßt
Ihr, MeineSchüler, die

Boari�äerRR,fenheitübertreffen,“
“Snun�ernZeiteni�tdie pharifäifcheReligionspars

thei �chonläng�tdem Namen nach ‘ausge�torbenz
*

doch �tirbtwohldeë Gei�tder�elbennie ganz auf
Erden aus, �olangeMen�chen�iebewohnenwerdene

Jeder, der auf �einenbürgerlichunbe�choltenenWane
del �tolzi�t,ob er gleich das göttlicheGe�e,bôchs
�tensdem Buch�tabennach, und fonôchnicht ein:

mal voll�andigerfüllt, hingegendenGei�tde��elben
Á

|

4.
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unaufhörlichöbertritt — jeder, der dur< �einGutes-
thun nur Geräu�chmachen , und die Aufmerk�amkeit
der Men�chenauf �ichziehenwill, al�odas Gute
nicht des Guten �elb�twegen liebt und thut , und beé

die�erjämmerlichenTugend doh mit Verachtung
auf Sünder herabblikt , die oft dem göttlichenRei-
che weit näher, als er �ind,�ie�trengebeurtheile
und hart behandelt, i�tim Grunde ein Phari�äer,ob-

gleich der Name nicht mehr Úblichi�; und �eineTu-

gend i�tum nichtsbe��er, als die phari�äi�cheTugend.
Und wie herr�chendi�tdie�erTugend�tolzbei oft �ehr
mittelmäßigerund alltäglicherTugend! Wie herr-
�chendder Sinn, der �ichvermißt, daßex recht�chaf-
fen und fromm�ei, und die andern Men�chenver-

achtet! Herr�chendoft am mei�tenbei denjenigen,die

�ich�elb�thier heimlichrechtfertigenund Gott danken,
daß�ienichts von die�emSinne an �ichhaben. Und

a4venn �olche�tolzeAnmaßungbei �owenig Kraft „

�iezu behaupten— wenn �olcheSelb�tgenüg�amkeit
bei �olcherGei�tlo�igkeitder Tugend dem Herrn das-

mals verhaßtund verächtlihwar, wúrde �ieJhm
ißtminder verhaßtund verächtlich�ein?Gewißwür-

“

den �olcheleere und von �ich�elb�teingenommene
Men�chenJhm nochißtwidrigwie kaues Wa��er�ein,

das man aus dem Munde�peit; noh ißtwürde Er

�agen:„Zöllner und Huren gehen lhnen
in das Himmelreich vor,“

ELLES

CATA



L

255

XVIII,
„Ihr habt gehört, daßzu den Alten ge�agt

i�t:Du�olltnicht tódten ; wer abertódtet,
der �olldes Gerichts �chuldig�ein.F< aber

“

�ageEu<: Wer mit �einemBruder (ohne
Ur�ache)zúrnet, der i�tdes Gerichts �chul-

digz wer aberzu �einemBruder �agt: Ra-

cha, der i�des Raths �chuldig; wer aber
�agt:Du Narr, deri�tdes hôlli�chenFeu-
ers {uldig. Darum, wenn du deine Ga»

de aufdem Altar opfer�tund wir�talida

eindenken, daßdein Bruder etrvgas wider
dich habe,�olaßallda vor dem Altardeine
Gabe, und gehe zuvor hin und ver�öhne
dich mit deinem Bruder, und alsdann
komm , und opfre deine Gabe, Sci will-

fertig , deinemWider�acherbald , dieweil
du nochbei ihm auf dem Wege bi�t,auf
daßdich der Wider�acherniht dermalcins

uberantwortedem Richter, und. der Rich-
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Phari�ái�che-Aus legung
ter iberantwortedich dem Dienerundwers|
de�tin den Kerker geworfen. Jh �agedir :

Wahrlich: Du wir�tniht von dannenher-

„ausfommen, dis du auh den letztenHellex
bezvahe�k

/4

Bis CREA
—

Tie wait Je�usvon detVerwerflichéeie
der phari�äi�chenSittenlehreund deni äußer�tgerinz

_gèn Werthe einerTugend, die �ichnuë nachdies

�erSittenlehrebildèn würde,wird nun dur“
eine Reihe von Bei�pielen.bewie�en,Hier wird

gezeigt, wie das göttlicheGe�eß, betreffend der

Mord, von den phari�äi�chenGe�eßgelehrten

-

ents

krâftetworden �ei,Die�emGe�ekewird �odann
von Je�uswieder�einevolle* Kraft gegeben, und

gezeigt, wie viel mehredazu gehöre, dein Géi�te
die�esGe�eßesgenug zu thun, als jete Schriftaitss
leger , und übechauptdiePhari�gerwähntenund

andre glauben machten;  Endlith wird ge�agt,
was mati zu beobachtenhabe, wênn mau �ichbes
wußtfei„ die�emGe�etzeentgegengehandeltzit

haben,
:

:

eS

“ti

„Sbr habet,fagt Ze�us, Eureiidldiie
undüberhauptdiephari�äi�cheNeligiönspattheivon

fcüher
Í
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FrüherJugend an bei dem in den Synagogenvor-

getragenen Religionsunferrichteunò in dem rägli-
chen Leben oftbehauptenhôren: Der Sinn jenes
Eüern Vorältern- gegebenengöttlichenGe�eßes,

„de��en Worte lauten: „Du �oll�t:niht mor-
den! ‘/— �chränke�ihnur daraufcin :“,„Es habe�ich>

jeder Jsfaelit , �olieb ihmJehovens Gnade�ei
zu hüten, daß ér’ niemanden vor�áäblichund eigens,
mächtig, àus- welcherUr�achees auch immer ge�ches-

hen mögte, entweder mit offeubarer. Gewalt dee
Waffen,“‘oderheimtücki�hdur< Gift und andres
Arten des Meuchelmords,�einkö�tlih�tesGut, das
_Lebènräube ; “wer �ichaber dies Verbrechenwürds
zu: Schulden kommen la��en,dex hättedas. Leben

|

- verwirkt , und müßtevon dem Gerichte�einesOris
zumTodeverurtheiltweidei,

,

Allerdings�agtennun freilichdie�eGe�eßgelehrten,

und überhauptdie Phari�äer,dieWahrheit, wenn

�ielehrten : daß eie vor�äßlicheund eigenmächtige
Mordthat nach dem göttlichenGe�chemit-dem Tox
de be�traftwerden müßte. “Deutlichgenug war“
diesfalls das gôttlicheLandesge�el),„Wer jemand,

:

heißt“es, mit cinen? Ei�en\c<hlägt,daßer �tirbt„
der i�tein Mörder, und �olldes Todes �terben 4

Wirft ét ihn mit einem Steine, damitjemandmag
-

_

getódtetwerden, daßer davon �tirbt,\o i�ter ein

Mörder, und foll des Todes �terben.DerNächex

_des Bluts �ollihn zum- Todebringen ie W ger

N
1
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�chlagénHat, �ollman’ ihn wieder tôdten.“ Stößt
er ihn aus Haß, oder wirft etwas auf ihn aus Li�t,

óder�chlägtihn:dutchFeind�chaftmit �einerHand,
daß er �tirbt, �o-�ollder desTodes“ueN dere
K�Magethat,

As
|

Nicheal�odas ÍtèlsSAUGdaßdie:Schrifeges
lehrtenuad Phari�äerdén

“

vor�äßlichen‘und tigen-
mächtigenMord gènau nach der Vor�chriftdes gôtt-

lichen Ge�eßesbe�traftwi��enwöllten , �onderndas
erklärte Er fúr‘eine. Entkräftung‘desgöttlichen:Gez

_�ebes,wat �iewähntenund andre glauben mach:
ten} �iewären�chonvollkommene Beobachterdiez

�esgôtrlichenGe�etzes„ wenn fe feinenMaed,verübten

Unddies ge�chahin derE Jener Phari�äer,

“dex im Tempel betete , dankte Gott , und wün�chte

�h dazuGlück, daß er <“ von �olchesVerbre-

chen rein wüßte,und al�o,"wie er glaubte, „ein

Erfüller des göttlichenGe�eßes�ei. Auch wak

dies nicht etwa die -Denkéensarteines Einzelnen ,

oder nur Weniger , �ondernes war allgemein ver-

breitete herr�chendeDenkensart.

*

Die Sittenléhz-
re der Phari�äer�chränkte�ichal�oin Núck�ichtauf
die�éSache nur darauf ein, daß �iedenMen�chen

_ein�chärfte�te�olltenFeine vör�äßlicheMörder

werden; und dies hatte die für das Herz des Volks

�chädlicheFolge , daßman �ichbetedete, die�emgdtt-
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lichenGe�eßeein völligesGenügegelei�tetzu haben,
wenn man nur feinen Mord auf �einemGewi��en
hatte. Wie roh mußtedabei das �ittlicheGdldes e bleiben! -

9.

Je�us�ebtdem An�ehendie�erEntkräfterdes göôtte
lichen Ge�eßesSein eignes, welch ein andres,
größres,An�ehen!— das An�eheneiner göttlichbe-
vollmächtigtenPer�on- das An�ehendes Sohns
Jehovens , der das Ge�eßmie göttlichemAn�ehen
auslegen konnte und durfte , entgegen,

„Höret, was Nh Euchlehre,�agtJe�us. Wer
mit �einemNebenmen�chenohneUr�ache“/(dies we-

�entlicheWort: „„ohneUr�ach“/— durch de��enAus-
la��ungder Saß �eineWahrheit verliert, und das

in der Grund�pracheausdrücflih�teht, i�tin der

luther�chenUeber�eßungausgela��en)„oer mit �cei-
nem- Bruder ohne Ur�achezürnet, oder in

einen ungere<hten Zorn gegen ihn ausbricht ,

der handelt eben �o un�ittlich, oder be-

geht ein eben �ogroßesVerbrechen, wie diejenigen,
die das Stadtgericht jedes Ortes mit dem Tode be-
�traft. Undwer einen �einerNebènmen�chenobne
Ur�ache,entweder in heftigerLeiden�chaftoder

aus kalter Verachtung mit entehrenden
Schimpfworten belègt, der handelt eben

�o un TTL oder begeht ein eben �ogroßes
R 2
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Verbrechen, wie diejenigen, die wegen be�onderer,
die Schuld vergrößerndenUm�tändevon den Stadte

gerichten an einen hößernRichter�tuhl,den hohen
Rath in Jeru�alemverwie�en, und von dem�el-
ben mit èinerhärtern Todesfirafe belegt werden.
Und wer’ einemMen�chenohne Ur�acheoder

ungerechter Wei�e alle Recht�chaffenheit‘abz

�pricht, und ihn für einen ganz �<{<le<ten,nichts-
wúrdigen, verdammlichenMen�chenerklärt, als
einen freventlichenEingriff in das göttlicheRich#

“teramt thut, der beträgt �i<heben �ounz

�ittlich, oder begeht ein eben-�oungeheuresVer-

brechen, wie diejenigen , die man noch viel zu ge-
linde be�träfenwürde, wenn man �ienur enthaup-
tete oder �teinigte, die vielinehr verdienten , im Thdë
le Hinnom lebendigverbranntzu werden, BN

Die leßtenWorte ‘der Grund�pracheheißenüenili
‘eigentli: ¿Er ‘i�tdes Feuers in Gehen-
ná �huldig. Géhenna oder Hinnom,war

ein Thal ‘außerFeru�alem, wo man’ in vorigen
Zeiten unter den Negièrutigeneinigerabgötti�chen

Könige in Juda de& Gößen, unter andern „- eis
nem glähendgemachten“GößehnbildéM olochs -

einer ammo niti�cheù Gottheit , Men�chenopfer
dargebrachthatte, Und andrè mit die�emGößene
dien�teverbundene Greuel verübt worden waren-

Dies Thal ward in der Folgevon dem Könige
Jo�ias, einem VérehrerJebovens, entweiht,

(

z 1 \
:

«

/
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und mit derJnfamieeS audpollzu dem En:
|

de, �tatt,daß man zuvor ein Feuer unterhalten
‘hatte,um die Gößenopfer, zum Bei�piele,die dem

Molo <- lebendig geopfertenKinder zu verbrennen,-

nachher cin be�tändigesFeuer unterhalten „worden

�ein, um die Unreinigkeiten, die aus der Stadt

dahin gebrachtworden �ein�ollen, zu verzehrenz
-

zufolgeandern ‘Nachrichten�ollenendlich auch zu-

weilen ungewöhnlihgroße Verbrecherdafelb�tlee

bendig verbrannt worden �ein, Spo nah würde >

al�oJefas diejenigenMen�chen, die andern unge-
rechter Wei�ealle Recht�chaffenheitab�prechen, für

�overab�cheuenswürdige, verworfne Men�chener-

flâren , daß-�ieverdienten , mit der härte�tenund
‘

ehrlo�e�tenStrafe; der Feuer�trafe im Thale
Hinnom, belegt zu werden, Dochfoll der Ver:

fa��erdie�erSchrift-nicht verhehlen„, daß,ob ihm
gleichdie�eAuslegung dem “Zu�ammenhangeange:

me��enUnd befriedigend�cheint,doch die mei�ten

Ausleger hierbei nochbemerken, daßdas in dem

Thale Hin nom be�tändigunterhaltene Feuervon

den Juden oft als ein Bild der Strafen der zukünf:
tigen Welt gebrauchtwordenfeiz �ieerklärenal�odie�e
“Worte�o: „Wer�einenNebenwmen�chenohne Úr:2
�acheoder ungerechter, Wei�e fur einen gott
lo�en„ der Strafen der zukünftigenWeltwürdi-

gen Met�chenerklrt, der verdient�elb�tdie�eStragfen zu erfahren,“29 i
- 1
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In jedemFalle ver�tehenwir die Ab�ichtdes Herrn
bei die�erErklärungdes göttlichenGe�eßes.Un-

gerechterZorn , leiden�chaftlicherundhöhni�cherGe-

brauch gehäßigerScheltworte und Schimpfnamen ,

verwegenesAb�prechenüber den ganzen �ittlichen
“Charakterandrer Men�chenward durchgängigfúr

eine SUES gehalten , worüberman �ichnicht
einmal Vorwürfe machte, Man wähnte,man

dürfte, wenn man uur niht mit Dolch und Gift
mordete, wohl mit der Zunge den guten Namen

�einesNäch�tenmorden
, und Neid, Haß, Zorüû

|

und Rach�uchtdürfte�tetsim Seiengähren.Den-

noch wie oft gieng der Zorn mit Mord- �chwanger,
den nur die Furcht vor zeitlicherStrafe hinterhielt!
Wie oft flammteMordlu�tgegen denjenigen im Her-
zen, den man mit Eckelnamen verfolgte, oder ge-

gen de��enganzen Charakter mah leiden�chaftlich
ab�prah!Je�uswollteal�o, daß Seine Schüler
niht �oleicht�innig, wie der großeHaufe der Men-

�chenüber die�enPunkt dächtenz ihr �ittlichesGe-
fühl �ollte�ichverfeinern; �e�olltendie wilden Aus-

brücheeines ungerechten Zorns, die gegen einen

Un�chuldigenausge�toßnenScheltworte, Und vor-

züglichdas ungere<te Ab�prechenüber andre für
nicht geringere Mi��ethatenan�ehen, als diejeui-
gen , die von den weltlichenRichter�tühlenfúr tod-

würdigerklärt werden.

-

Freilich konnte nicht das
die Meißungdes Herrn �ein,daß die Obrigkeiten,
nach. der von Jh: angegebenenStu�enfolgedie�e

Y
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i �utlicheiteraebukgénmit demTode be�trafen�oll:

tez von einer obrigkeitlichenVor�chriftkann hier,

wie es �ichwohl von �elb�tver�teht, nicht ‘die Nede
�ein;Je�usexklärt�ichnur, wie Er nach Sei-

“nem �ittlichemGefühle die�elbenan�che,und wie

�ieein�tvon einem höôhernNichterin der zukünftigen
Welt werden angefehenwerden; Er giebt nur Sei-

nen Zuhörernden �ittlichen Maaß�tab, nah

welchem�iedie Strafbarkeit �olher Vergehun-
gen,“ die feinen bürgerlihen Strafen

unterworfen find, beurthäilen�ollen; Er-

behauptet nur, �iegébóreir,ihrem f�ittlichen
Gehalte nach, mit Mordthaten in Eine Kla��e.

Men�chen„ al�o, die ungerehter Wei�ezürnen,

ihren Näch�tenunverdienter Wei�everhöhnen, oder
gar dem�elbenungerechter Wei�ealle Recht�chaffen-'

heit ab�prechen, �eiennicht be��erals Mörder, Ern-

�tes Wort für jeden „
der berzeugt i�t,daßJe�us

hier mit göôttlichemAn�ehenredet , und al�onicht

blosMen�chen- Wort „' �ondernGottes - Wort vor-

trägt, und der �ich:bewußti�t,�ichauh �chonauf

�olcheWei�e,und vielleichthäufigan �cinenNeben
men�ichenver�úndigtzu haben!

Eo :

:

vS Ze

i Sifus:mußtewi��en,‘daßdie�esSein Wort his
�ehrviele Seiner Zuhörertraf ; darum gab Er nun

auchnoch denen, die �ich�olcher�ittlichenVerge:
'

hungenbewußtwaren, und �ienochzu re<ter Zeit
l

\
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vergtitenzu können wün�chten„ einen Rath „ was
�iethunfönnten und �ollten,Unj uicht einf in einer

“

zukünftigenWelt mit Mördern in Eine Kla��eges

�cßtzu werden, „Wenn du dich erinner�t,�agt
Er, daß dein Mitisraelit, dein Mitmen�chdies»

- falls mit Grund. auh nur, Etwas widerdich hat,
wenn dir. al�odein �ittlihesGefühlden Vorwurf
macht, daß du dich in ungerechtemZorn gegen.ihn
vergangen„ oder unverdiente Schmähungengegen

ibn ansge�toßen, oder ihm ungerechtezWei�ealle
Recht�chaffenheitabge�prochenhabe�t7 �oi�tnur

_Ein Mittel
, die auf dir ruhendeSchuld von dir

abzuwälzen,UnthätigeNeue;unthätigeBewun-
|

derung Meiner Lehren tilgt �ieniht. „Gehe
hin, und* ver�öhbne-e

mit deinem

Bruder
2E

>

Der Séieibiger�ollAsalle fal�heSchaam;
und/ allen hier übel angebrachtenStolz bei“Seite
�eßenund den er�tenSchrittgegen den Beleidig-'
ten thun, �ollibm nachgehen, und dur aufrich-
tiges und unverbolenes Bekenntnis �einernicht zu

be�chönigendenUebereilungoder- Vergebung�ich
�einengekränftenNäch�tenwieder gewogenzu ma-

chen �uchen;auch �oller nichts unterla��en,was

der BVeleidigtéauchaußerdemnoch mit Billigkeit
von ihm erwarten, ja mit Necht fordern kann.

Hatex �einerEhre öffentlichzu nahe getreten , �o

feoser �ieihmeben �oöffentlichwieder; hat er Une
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wahrheiten zu�einemNachtheileVelbraitée5 �o
widerrufe er �ie;hat er mit Härte oder Üngerech:

?

rigkeit gegen ihn abge�prochen, �omache er die Fol. ;

gen �einesVergehens nach.beßtemVermögenwie-

dergut !

Die unerläßlitheNothwendigkeitdie�er,keinen
Augenbli>zu ver�chiebendenSchritte , wird zugleich
von Je�us dadurch in ihrer ganzen Stärke

vorgetragen , daß Er hierbeibemerkt : „Wenn du

auch beim Opfern von einer �olchenErinnerung.
“

überra�chtwerden �ollte�t, �o�äumedich nicht , guf
& der Stille- zu thün, was die Ver�öhnungmit dem

Beleidigten béwirken kann ;- Gefahr i�tim Ver-
zug; welchen Strafen könnte�tdu entgegen gehen,

- wenn dih plöklihder Tod überfiele!Laß cher
deine Opfergabebei dem Altare„. und gehe �ogleich
zu dem, der Genugthuungvon dir zu erwarten be:

rechtigt i�t; oder laß ihn- i�terferne , �ogleichdeiz
ne geänderten-Ge�innungenwi��en,

|

und komm

er�t,nah Vollendungdie�ésGe�chäftes,wieder in

den Tempel zurü>, um deine Gabe zu opfern;z
eher thu die�es, als daß du dies wichtig�teGez

�chäftver�chöbe�tz - denke niht, was dich etw@& |
deine Schriftgelehrtenund Phari�äerlehren dürfe
ken è Das Opfern geheder Ver�öhnungmit einem
Beleidigten vor; denkevielmehr: Ver�öhnungmit

den Beleidigtengeht�elb�tdem Opfernvor; dies

leßteremußweichehunddem er�ternnach�tehen,
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wenn“dieErfállungbeiderPflichtenzu der�elbenZeitvon dir gefordertwerden �ollte.“

|

“

Keine Handlungder äußernGottesverehrungkann

‘al�onach der Behauptung un�ersHerrn Gott an

genehm�ein„ �olange man noch gegenirgend einen

Meén�chenin einer �olchenSchuld“�teht,und die?

�elbeno< nicht:abgetragenhat. „Seinen Näch-

�tenliebeu „wie �i �elb�t,i�tmehrdenn Brand?

 oßferund alle Opfer:
‘/

�agtejener erleuchtetere

Ge�eßgelehrte, dem Je�us�agte: „„Du-bi�tnicht

ferne vom Reiche Gottes ;
‘/

und die�erAus�pruch

, �agtda��elbe,Er�tdann - wann wir , �oviel úuns

bewußti�t, jede Schuld der Gerechtigkeitgegen

un�ernNäch�tenabgetragenhaben, und keine Er-

“ innerung- an“ unvergüiteteBeleidigungen de��elben
“uns fernerbe�chämenfäann, dúrfen wir uns vers

�prechen,daßün�reAndachtsübungenGott: wohl:

gefällig�eien.“Schon dut<h Je�aias ließ ‘des?

wegen der Gott Jsraels dem verdorbnen Theil der

“
israeliti�chenNation �agen: „Wozu opfert Jhr

Mir? Jh bin der Menge Eurér Opfer�att; brin-
- get �ieMir nicht vergeblih; Euer Rauchwerk i�t

Mir ein Greuel ; Eurer Sabbate mag Jch nicht;
von. Euerm Gebete wendeJch. Mich weg; denn es

ruhen Blut�chuldenauf Euch.‘ Und Je�usbe-

frâftigt die�engöttlichenAus�pruch, indem Er hier
�agt: „Entledigedich vor allèn Dingen der Pflicht
der Verglitung deines Utirechts';" dein Opfern
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würde dir GottesHuld nichtver�chaffen, wenn
du noch in einer Schuld gegen einen DE ‘�tünde�t,

Je�us fügtdiesfalls noch folgendeshinzu, um die-
�eLehreSeinen Zuhörernals äußer�twichtig ans

Herzzu legen: „Machedir deine Gegenparthei ,

die �ichmit Recht über dich zu be�chwerenhat, �o
bald wie mögli<h, zum Freunde; ver�uchalles ,
was �iedir wieder gewogen machenkann ; giebihr
gute Worte, und begegne ihr nicht troßig und

�tolz;du. ha�teine �chlimmeSache,bei der nichts
zu gewinnen , aber viel zu verlieren i�t. Gieb
dir Múhe, daßes zum gütlichenVergleichkömmt,

ehe der Richter darüber �prechenmuß. Ließe�tdu

die Sache an den Spruch des höch�tenRichters
kommen „ dann gienge es nah �trengerGerechtigs
keit; es giengedir wie dem Schuldner, der nicht

bezahlenkann und �h init�einemGläubiger„nicht
verglich;�eineGegenpartheibringt die Sache vor -

das Gericht; der Richter überliefertden Schuldner
dem Gerichtsbedienten , und Jch ver�icheredich :

Der Schuldner wird nicht wieder frei, bis er den
lebtenDene�einerSchuld eE hat.“

Hiera Je�uswohl außer allem Zweifelvon
den Strafen der zukünftigenWelt, denen derjeni-
ge gewißnichtentgehen werde,derns gerechte
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Ur�achemit �einemNebenmen�cheuzúrnt, oder�ei:

nen gerechtenZorn durch ungerechteSchmähungen
reißt„ oder überilm, als über cinen Gewi��en-

lo�engewi��cnlosab�pricht, woferner namlich�ei?

_-ne Vergehungen.nicht. unge�äumt„in: die�erWelt -

vergütet. Hier i�tzwar �einBetragen keinen bür-

_gertichen Strafenunterworfen; er kann �einen-
_ Näch�ten,zumal, wenn. er �ein-_Unterge-

bener i�t,oder, wenu er �ein licht�cheuesWerk

im Fin�terntreibt, oft, tódtlichbeleidigen, �ein

Herz oft unheilbar verwunden , ihn dukch leiden- .

�chaftliche„oder boshafte Schmähungenund £ä-

‘�terungenauf das äußer�temishandeln, ohne daß
ihn die Obrigkeit dafür zur Verantwortung ziehen
Fann noch darf. Aber er truße nicht zu�ehrauf

�eineStraflo�igkeit. So ‘gewißdas Wort des

Herrn Wahrheit i�t,�ogewißwird er in jener

Welt, wenn er dem Spruch des höch�tenNichters
nicht in die�erWelt dur< Vergütung�einerVer-

 gehungen zuvdrkönimt, "wie.ein Möder behandelt
“

werden, und fur<tbarer noh als
/ hienieden u

“Mörder, wenn anders die Strafen- der zukünfti-

gen Welt furchtbarer, als die Strafen des welt:

lichenRichters �ind. Man wird in die�emFalle
“nach dem �treng�tenRechte mit ihm verfahren;

man wird das Ge�eßgegen ihn gelten machen :

¿Der Hä��erund Beleidigér �einesun�chuldigén"
Näch�ten,i�tein Mörder.“ Mit welcheniMaaße
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er maß,mit dem�elbenwird. man ihmzurückme��enz
mit welchem Gerichte er richtete, mit dem�elben
wird auch er gerichtétwerdn; man wird die Grund-

�áße,nach denen er handelte’, “aufihn �elban-

wenden , und ihm,der“ kein Erbarmen bte, wird
fein Grbarmen wiederfahren,

LaS

AerXs *

fi j.6 25

Z ERE
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ZO

Gerechter und ungere<hterZorn,

Tis er�te�ittliheVergehen, das Je�ushierden
vor�äblichenMordthaten an die Seite �eßt, und

gleichden�elbenvon Seinen Schülern verab�cheut

wei will, i�tder u ngere<teZorn.

Wir wollener�tens
v

vondemZornüberhauptreden ,

und zeigen, daßnicht aller Zorn überhauptSünde
“i�t,ja, daß es �ogareinen edeln und heiligen
Zorn BDE

'

Zweitenswollen wir zeigen, was ungerechtex

E i�t,

Drittenswollenwir voi:der Verwerflichkeitund

Sirre�inevigeeitdesungerechtenBs reden,

e

j Viertenswollen wir einige Mittel vor�chlagen, wie
wir den Zorn in den Schranken der Gerechtigkeit

halten können.



Gerechterund ungerechterZoru. EZE
\

Die ‘Worte: „Wer mit -

�einemBruder

zúrnet, der i�t des. Gerichts �<ul-

dig“ — könnten leicht zu den unrichtigenGedan-
|

fen Anlaß geben, ‘als wenn der Herr�chlechterdings
allenZorn für un�ittlih und �icafwürdigerflärt

hätte, Der Fehler liegt aber, wie wir-bereitsbes
merkten ,- nur an der Ueber�ébungder Worte Je�us,
die eigentlich�oheißen�ollten:„Wer.mit �einem
Bruder ohn e- Refabsus

der
of

des Glee:

WesAHUtDig,:
‘f

|

DieNeibbarkeitzumZorni�tKieñttlih Bö�es;
fie i�t,�owie die Ehrliebe, die- Wißbegierde,der
Trieb: zum Vergnügen, eine von demSchöpfer
�elb�tin die men�chliheNatur gelegte Kraft ; und.

jede Kraft un�ererNatur i�teiné Wehlthat , die

uns der Schöpfer zu un�eriœigenenund un�erer

“Nebenmen�chenWohl-gegeben-hat, Es verhält

�ichmitder Neibbarkeit.zum Zorn , nicht wie mit

der Schadenfreude,oder,wie mit dem Neide , -die
in feinem Falle un�chuldig�einkönnen, und auch
keine von dem Schöpferuns ange�chaffeneTriebe,

�oûdernTriebe eines bereits verdorbenenHeriens
�ind�ie haftet in der-men�chlichenNatur , und-i�t |

unzertrennbar von ihr. UngleicheGegen�tändema-
chen ungleichen"Eindruckauf uns : unmöglichkann
Ordnung und Unordnung, Recht und Unrecht¿
Güte Und Bosheit, Tugend und La�ter„ Fleißund

Trägheit,p�lichtmäßigesund PRAGERBetra-



SE
|“

Getehter
gen; Suigbeit

1

und“Heldenmuth,Seelenadelund
__ Niederträchtigkeitden�elben"Eindrucf ‘auf uns! maz

“

th>m; �s’wenig ‘als’Vortheil und Schäden, Ehrä
ünd Schande; ‘�olangeun�réNatur Men�chennaz
tür bleibt ;-\o lange werden gewi��eEindrücke,dié
BährgönomitnenesUnrecht und ta�ter; ‘wahrgenoms
meneBosheit„ wahrgenoinmenéUnordnung und ges
füßlterSchädeñ„. der uns, nach un�eretVor�tel:
lui unverdienterWei�e,von andern Men�chenzue
ge�úgtwird

, auf uns machen, de Geblüte eine

�chnellereBewegungmittheilen, und Kräfte, dis

fon�tin us ruhte, in ‘uns erregen, deren Ges

Fühlund deren Aeußetungwir" in ün�ererSprache -

wit den Worten Zorn, Entrü�tung, Untwilsz
TE bezeichhen; uns Ab�tdie fo geheißnenpflegmas
ti�chenChärakterniachenhier feine Ausnahme; denn

“ich �ie�indimmer von gewi��enSeiten , undviele:

Be nur lang�amer,/ R
lt:

Is

| Die�eFähigkeit,zornig zu werdenoder < zu
“

enfrú�ten, i�tein kö�tlichesund unentbehrlichesSaly
Uf dermer�{lihenGe�ell�chaft;unzählichviel Gi

“_fès wird’ täglih "und �tündlihdadur< “bewirkt;

ud unzählichviel Bö�esdadur<h zutüekgehälteni
Jeder mußden Zorn des andern fürchten,wanx

er �einePflicht nicht thut ,
‘oder Ungerechtigkeiten

begeht; das Kind mußden Zorn-derAeltern, der
_ Schülex,den Zorn des Lehrers, der Bedieate, den

__ Zvën�einesA der“ni
den Zorn ‘\einex

G

Obexn,
iy

\
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“Hbern „und ümgekehrtauh der Mächtige-denZorn*

eines auh“ reißbarenVolles „
- dder eines recht-

�chafnenund patrioti�chenMannes unter dein Volke,
der Hérr den Zorn �eineràuch mit dem Gefühle
des Unrechts begabtenBediencen- undUntergebene,
die tehrer und: Aelterndas Gerechtigleitsgefüßlih-
ker Schüler nnd Kinder fürchtèm;wenn �iepflichts
widrig handeln,

“

Dies �eht.tägli< und �tündlich
tau�endKräfte in: Bewegung, - und i�tein Damm
gegen unzähligviel Bö�essDie men�chlicheGe-

�ell�chaftkönnte ohne dies Salz durchaus nicht be:
�tehèn;die Bö�enund La�terha�tenwürden �o"viel

Bô�esthu, und die Trägen-�o.viel Gutes unter-

la��en,und die Schwächernmüßtendurchbeides �o
viel leiden , dáß�ieaufgeriebenwürden , un? zulest
würden auchdie Bö�enund* La�terhaften�ich�elb�t

» gaufreiben. Man denke �ich“nur einen Augenblick
eine kleinere dder größereGe�ell�chaftvon Men�chen,
eine Familie, ein Kollegium, eine Bürger�chaft

‘einen Staat, in welchemdie Nachlä��igkeiten,Un-
gerechtigkeitenund Bosheiten- dev 'éinenauf die an:

dern keinenEindruck machen , �ievölliggleichgültig:
la��enwürde, was müßteâus die�erGe�ell�chaft
werden?Unmöglichkönnte �iebe�tehen;alles Unheil
würde�ithin ihr:vereinigen ; �iéwürde�ich�elb�tin,

 �nellesunwiederbringlichesVerderbenbereiten"

Die Zornfrafty die der Schöpfer der men�chlichen
Natur an�<huf,i�tal�omit Eins von den Ban-

E
die dieR und kleinern Gie�ell�chö�tanS-

/
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von Men�chenzu�ammènhalten. Men�chen„ die

�ichnicht durch �ittlicheund religió�eBewegungs-
gründe be�timmenla��en,üben doch oft man-

che Pflicht aus, und unterla��enviel Bö�es-aus

“Furchtvor demFerechteu!Zorn derjenigenMen�chen,
mit denen �iein Verhältni��en�tehen;die Furcht

vor die�erZornkraft der men�chlichenNatur i�t
ein herrlichesMittel , gewi��epflichtmäßigeHand-

lungen, die �ie�on�t.nicht lei�tenwürden , gleich-
�amvon ihnenzu erzwingen,und�iein den Schran-
fen der Gerechtigkeitzu halten„-

die’ �ie�on�túber-

�chritten;�iei�tein wirk�amerSporn fár träge,

weichlihe, nachlä��igeund zum Leicht�inngeneigte
Men�chen;�îei�ein natürlichesWaffen „ einenaz
túrliche Schußwehr, die uns der Schöpfer gegen
die Zumuthungen und Gewaltthätigkeitenoder Un-

ärtigkeiten unbe�cheidener,zudringlicher, unver-

�chámter,bô�erund �chlechterMen�chenLShat. :
i

Auch nicht jede Anwendungdie�erKraft i�tbö�e
und verwerflich,�ondernes verhält �ichdamit,
wie mit jeder andern- Kraft , die gut oder Úbelgez

‘brauchtwekden kann. Es giebt einen gerechten,

edeln und heiligenZorn, �owie es einen ungereths
ten, unedelaund unheiligen giebt: Freilichi� ec

�elten, und eben um die�erSeltenheiteines gereche
ten Zorns willek, halten einigeden Zorn überhaupt

“für!Súnde , was er’ dochnichti�t;aber es gehört
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allerdingsauch mit zum Charakter eines guten, ge-

rechten und liebevollen Men�chen,daß er zürnen

fônne, und bei gewi��enGelegenheitenwirklichzür-
ne, Die beßten„edel�ten, erhaben�tenMen�chen,-

mit denen uns die heiligenSchriften bekannt machen,
gürntenzuweilen, freilih niht über Privatbeleidi-

“gungen = über die�ewaren �ie-erhaben— nichtüber
Fleine unwürdigeGegen�tände;ihr Zorn war ge-

rechter Eifer über das Bö�e,über unredliche Ver-

‘binderungendes Guten, über Unrechtund Lüge„
über Gottesverachtung, úber Kränkungder Un�uld, /f
über Verkehrtheit men�chlicherHerzen; ihr Zorrz“‘Âhatte immer eine edle Würde, und fióßteandern 4

Ehrfurcht für�ieein; �ieblieben in ihremZorn
die guten , wei�en,grofien;verehrenswürdigenMen<-

�chen, die�ieEREund ee waren, 2E

So SiibéguieMo�esim edelnZorn, als er von:

dem Berge Sina, wo“ er vierzig Tage des Uni-
gangs mit „„demEngeldes Bundes“ geno��enhate
te, wieder zu �cinemVolke zurückkam,und den

unwürdigen Bilderdien�t�ah,der dem Volke une
wittelbar vorherauf die feieèlih�teWei�eunter�agt

worden war; in �einergerechtenEntrü�tuugzers
brach er die Tafelndes Bundes , die ihm von jener
erhabenenPer�onúbergebenworden waren, durch

welche das Ge�eßbekanntgemachtwdrden war ,

und deren Be�ißein �olchesVolk nicht verdientes

E
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:

So bezeugt David in einem �einerP�almen

„¡Jchhabe mich �chierzu Tode geeifert, daßmeine

Wider�acher«= dex Worte Jovens Ler-

ge��en44 i

;

ri

So entbrannte Elia in Eifer überden �chreŒli-
chenVerfall der wahren Religion, und úber die �tei:

gende Ungerechtigkeitunter dem Volke, zumal an

‘demHofe des Regenten, unter de��enRegierung
er lebte i

i

a

Sozürnte felb�tder �anftmüthigeJe�us häufig;

Er zúrntez als Seine Schülerdie liebendenMüt-

“ ter anfuhren, die Jhm ihre Kinderbrachtê, da:

mit Er �ie�egnete;mit Zorn blickteEr die Unred-
lichen an, die beiSeiner Fragë! „„J�tserlaubt,am

Sabbat Gutes zu thun ?// = ver�tummten,und“
�ienicht beantworten wollten; mik Zorn bedrohte

die�er liebevoll�teMen�chenfreund�elb�tSeinen

Peèétrus, als einen Satan, als die�erIhn
abhalten wollte, zunt Beßtender Men�chheitfreî-
willigeLeidenzu übernehmen:Sein Gei�ter

grimmte bei Lazarus Grab, da Er �elb�tbei

“den beßtenMen�chen, die Er kannte, noh �dwé-

nig ve�tesVertrauen auf Seine unbegränzteKraft
“

wahrnahiín,‘und man von Seiner �ovollkommen

beglaubigtenSendung zweifelhaft�prach;von dem

edel�tenUnwillen ‘ward Seine Seelé liber “dás

Otterngezüchtebewegt, über das Er ein lautes
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Wehe’nach dem andern ‘aus�prach.
*

Diegdttlich�te
Liebe: zürnte;;z: �iebliebnicht, wie-�icheinige vor-

Nellenmögen gleichPer�onenvon phlegmati�chem
Teniperament „ gela��en,wo) �ieRohigkeitdes Ge-

fühls, Verkehrtheit des Herzens,“Unglauben:an

die Allmacht Gottes , Mistrauen in Seine Güte,

beharrlichenUnver�tandwahrnahm,wo man�iehin?
Ddérn, oder abhalten wollte, Gutes, odery um

in- ihrer veligiö�enSprache zu reden, den Wil-
len des Vater:s- zu thunz ihr Inner�tesbe-

wegte �ichdabei, und die�eBewegungdes Juner-
�tendrúckte�ichunverkennbarauf dem Ange�ichtey

dem Spiegel der Seele , in dem Blicke,
in den Ges

‘Verden, durch die Reden aus , die man bei �olchen

Gelegenheitenaus ibremMunde eing
So zúrnteia P etrus , derGe�andteheserhöhe
ten Menfchen�ohns„als der Magier, Simon,
¿dieapo�toli�cheKraft, andern göttlicheGei�teskräf:
te unter Handauflegungmitzutheilen, von dem Apo-

�tel,als wäre es ein geheimesmrt SRE
Lrfgufenwollte, :

E

1% «1232104

E z*renten Paulusund Bazas n nan
ihnen zu -Ly�trawie Gottheiten,opfern wollte,
und Paulus zórnte, als Elymgs die Wahrheit
durchUngerechtigkeitaufhielt„ „und die Eindrücke

:

der�elben!auf das Gemütheines recht�czafnenMauns

durch unredlichéTrug�chlä��eentkräftenwollte.
É
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Es i�tak�oaus innern Grönden und durch die aù-

geführtenBei�piele, denen leicht mehrere hinzuge-
fügt werden könnten,bewie�en, daß nicht aller

Zornverwerflichi�t,ja , daß es �ogar einen edelu,
wÖrdigen,gottwohlgefälligenZorn giebt. Um: �o-
wichtigermußes uns �ein,zu wi��en,was unt:

gerechter Zorn i�t, da Je�us,der doh auh
zum Zorn reibbärwar, und �elb�tbei niehrern-Gé-
legenheiten zürnte, das züruen ohne Ur�a:

che, oder den ungere<ten Zorn von Sei-
nen Schülern gleich den Mordthaten verab�cheut
wi��enwilli

J

Die ungleicheAnwendungder Zornkraft machtden

Zornzu einer gerechten oder zu einer ungerechten
Handlung: dies ward bereits von uns bemerkt,

Der Gute und Wei�egebraucht die�eKraft , wie
der ge�chi>kteSchiffer den Wind, den er in die Se-
gel aufzufa��enweiß, um in FfürzererZeit weiter zu

kommen;er gebraucht�ie,um kräftiger Gures zu
-

wirken; er zörnt al�oniht, um-nur zu zürnen,
od:r im Schwächern�eineUebermacht fühlbarund

�ich�elb�tfurchtbar zu machenz -zürnen i�tihm nie

Zweck,�ondernMittel, um etwas Gutes , das oh:
ne Acußerungenvon Zorn, entweder gar niht,
oder nur lang�amund unvoll�iändigerreicht werden

kann, um �o�icherer/ �chnellerund voll�tändigerzu
erreichen; q i�ter úber die�eKraft Mei�ter;er
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ordnet �ieder Vérnun�eCREund läßt�ienie das

Uebergewichtúberdie Vernunft haben; die Ver-

nunft i�t bei- ihm, wie ein alter Wei�er�hon

ge�agthat , der Feldherr; der Zorn i�t

Soldat: Hieraus. ergiebt �ichal�o,�choneiniger-
máßen, was ungerechter. Zora i�t, und.
als �olchervon dem Chri�tenwie cine Mordthat
verab�cheutwerden niuß.

Derjenige zürnt gewißungere<hter Wei�e,

der die�eKraft nicht zu guten und wei�enZwecken,
nicht um dem Bö�enkräftigerzu �teuern,uicht um

es treffender zu bezeichnen,und dur< an�chauliche
Dar�tellungverhaßterzu machen, nicht um Unar-

ten und Fehler geliebterMen�chen,mit Einmal,
wie durch eine �chmerzhafte,aber �chnelleOperation;
mit der Wurzel auszureuten„ �ondernohnealle wei-

tern Zweck, als nur um wehe zu thun und

_�ih- furhtbar zu machen, gebraucht, Was

ein Me��erin eines Ra�endenHand i�t,» das i�t

der Zorn in der Seele eines �olchenMen�chen;er

“verwundet, ohne daßer etwas anders als Ver-

wundung will. Ab�cheulicher, �atani�cher
Sinn!

Oft ge�chiehtes aber auh, daßman Anfangswirk:i

lich zu guteni Zwecke, aus guter Ab�ichtzürnet-
aber mitten im-Zürnendie�esZwecksvergißt, und

weiter geht, als man �ollte,und zur Erreichung

�einerguten Ab�ichtnöôthigwäre ; und auch das i�t
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üngetehter Zorn, und zwar von eiterviek
gewöhßnlichernAtt? als“derblos boshafte Zorn:
So- jütuonoft Aeltétnauf eine ungerechte Wei�e
úberihreKindet - LéhrèrüberSchüler z- Ehgeno��ên
über Ehgeno��en, Herr�chaftenüber Bediénte,auch
wohl etwa Freundefiber Freunde; “Siemeinen es

gut, und haben auch!vielleicht Nechtund Ur�ache
genug zum Zürnen, aber �iewi��ennicht das .rèchte
Maaß im Zornzu haïten; witten im Zorn vergef-
�en‘�ie�i ,'* mi�cheétivas ein ,* das nicht jum
Zweckegehört, und ihrem Zwecke�chadet; mi�chen
Ausdrücke und Erinnérungenein , die nicht meh#
in der Ab�ichtge�agt�einkönnen, um zu be��ern,

�ondern’die nur be�chämenN OREEundLrgiiteir
:

�ollen.

Ein SASE A Zou i�aP jeder“Dotn;

der die Vernunft ißrèëHerr�chaftent�ct,,und deù

DBürnendenunter die Whitdeeines vernünftigenMn
�chen‘erniedrigt:“Wei�eund gute Men�chenblei-

ben �<fb immer gegenwärtigin ihrem Zoruz
�iezärnenmit Würde: ‘es entrinnen ihnenkeine

unfiberlegte,

-

bei rußigerVerfa��ungwider bereuz
te Worte; ihr An�tand,ihre Geberdenverrathen
nichts‘Rohes, Unedles, Bitteres, Hâmi�ches;
man muß�eauh zúrnendre�pektiren.Wer aber
nicht Herr úber �einenZorn i�, ibn nicht gleich:

fam wie ein ge�chi>terReuter �einmuthigesPferd;
nah Gefallenlenken , und zügelnfann, wer alle
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' Fa��ungbeim:Zorte-verliert,,nicht:�dva�tjüent;äls
raä�et;Dinge�ägt¿die �iduthäus:niht verthei?
diger la��en-,Unddeven man �ichbèit ruhigerVeré
fa��ungwiedér.�éhämenmuß;- fürdie Stiminädér
Vernunft und Weisheit\alles-Gehöt'verlikrt„ns
nichts als Wuth aus�<häumt„de��enZorni�tver:
ióérflichundiird'voidemSEEvérdanimt-BE

Ein:ungére agur:Dorni�tauh:jederDotles
utitvúrdigeGegen�tändedie kéinesZorns" werth
�ind„und wobei ein wei�eründguter Men�ch"gatiz
gela��cn-bleibt.,"Und nur mik freundlichetnErn�tdas

Nöthige�agt. Die�eArt ungéréchtenZorns i�tvor?

züglichgemeinn?den häuslichenteben,"Was fút
ein ünnöthigerAufwoändvon Zöriworten wird“ oft
von Hausväternuiid:Hausmütternuber Dingeg&
nacht ;- die weit be��er’und: wirk�amer”and init
mehrermAn�tand¡"mittel�tweiiger-�anftenund'entt
�cheidendenWorte“ abgethanwerden fönnten! Wi
wird oft un ein: wahresNichts ‘gletch�amHitel
und Etde bewegt!Ungeheureünd�innlo�eSeheltt
worte werden ausge�toßen3 die Hausgenö��enzitterh;
óder , wenn �iedes Scheltensund- Tobens �chdü
gewohnt �ind,�dverlachen�ieau< wohl zuweilen;
hinter demNúckendes Züruers;* dén �chäumenden
Zorn ; diever�cheuchtenKinder fliehenin alle Win?

‘kel des Hau�es;die NachbärnüúnterbkechenihreGe-

�chäfteund hörendem Na�edes:flucheidön?Maw
nes ,

dem Schelten.destobenden!Weibeszutun
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erkundigtman �ichum die Ur�achedie�es,Zorns 7: #0

vernimmtman nicht �elten, daf der ganze fürchters

licheund zuweilen zugleich,lächerlicheAuftritt um

- Einer -nichtswúrdigenKleinigkeitwillenent�tand,die
Damit.in feinem,Verhältni��e�iebt,|

SeiesJab 0: einetwasGG Serdr:Scha:
den, was den Zornveranlaßthat , immer i�tes

ein-ungere<zter Zorn „- weil dem Chri�ten,wann

nur „er Schaden und Nachtheilleidet
„ nichtZorn,

�ondern,Sanftmuth-und Gela��enheitgezient. Er

darf darum nicht unempfindlich �ein;er darf �ich-

mit: An�tandüber: den ihm zugefügtenSchaden âu-

FPern-„„daniit , was ge�chah,nicht:weiter ge�chehe;

E darf fi�ichbe�chwerenz „nur ge�chehees mit an �ich

gehaltenerKraft, mit gemildertec Empfindlichkeit,

mit einexgewi��enSchonung, La��en:wir hingegen
Über �olcheGegen�tände:dem Zorneden Zúigel�chie-
ßen, �ozúrnenwir darum ungerecht, weil dies kein

Gegen�tand,des Zornsfur den Chri�ten i�t.Der

Chri�tzürnt uur dann. auf eine �cinerwürdigeWei-

�e,waänn er .uneigennüßzig zúurnt,wann fremse
des Unrecht„ fremder Schaden ,

oder die ges

“ mißhandelteSachederWahrheit, der Tugend,
der Gottheit �einJnner�tesbewegt; wird er

�elb�t-an- �einerEhre, oder an �einemEigenthum,
- auf einemehr oder minderbeträchtlicheWei�e,mit

geringereroder größererSchuld des Fehlbaren,ge-

fränkt,�o'geziemtihm edle Mäßigungdes A�ekts,
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Noch eine - andre Art ungerechtenZorns ¿"von der
man vorzüglich.�agenkann,“ esi�eiein Zörnen

ohne Ur�ache,i�der Zorn, der von übler

taune herrührt.Der Uebellaunigeläßt oft die

Mis�timmung,in die’ er durchverdrießlicheBegeg-
ni��e, zuweilenauch„

- ohnedaß.er �elb�trecht weiß
wodurch „. ge�eßtworden i�t,un�chuldigenHausge-
no��en„ oder Per�onen,die ihn:be�uchen,und mit
denen ev-etwaszu verkehrenhat, entgelten ; er wird
ärgerlichz manFann ihmnichts zu Dank machenz
er �uchtGelegenheit.zum.Weort�treitz-37 ex ne>t; was
man thut und-was man nichtthut, i�tihm „nicht

- xechtzer will rings um �iherdie übleLaunever-

Pets in.der er

608E
Noch ein GdeArt finger Joris:und- zwar

von der ab�cheulich�tenArt i�tder Zorn des Neid i-
�chen.

*

Wer úber dasjenigezürnt „.… de��ener fich
Freuen�ollte,úbexr das Gl, úber.den Vor:

theil, über die: Ehre, die einem andern

als ihm �elb�twiederfährt,,vber äußre V orz

Züge, die man einem andern gönnt, und die

er �elb�tnicht genießt, über«die höhere Tus

gend eines be��ernMen�chen,über die: grö:
ßern Talente des Näch�ten, und über -die
größere Achtung und Liebe, in der er des-
wegen �teht„ der zúrntwohl, wennirgend jemand,
ohne Ur�ache,und gehörtin die Kla��ederje-
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‘nigenMen�chen,die-- Je�us-für ¿din�offiLp�trafwürdigalsdie EE EES
y

330 NE — 7x

Es ‘giebtudMa: . “diechonübéreingé-

bildete Beleidigungen¿ürnen;‘fle-vèrnuthennur,

aëgwöhnennur, daß man �iehäbebelèïdigenwok-
fen; “und‘die�eVermuthung dieferArgwohngîlt
ihnenfürGewißheit;“�ieerkundigen�ichdarum auh
niht} ob es wirklichañ bem�eiz*�ieerklären�ich
“gegenden vermeinttenBeleidigetnicht; dafür�ind

fe aberéntrü�tetüber““ihn;�te’können ihm nicht
mehrtechtgutwetden; "fiîe önnenihmknen freund-

Then BliE mehr gönnen;�te.beuïtheilenalles an
“ihmgrämlichund, �chief.“Diés'Zütnendes Aëg-
_wohnsi�tabermalEnR ESELN

verdamm-

Aen mat Es H

è

Endlichfeßlen.SSTGGUMaitawennwir bri Zorn
-

i anhaltendenHaß übergehen:‘lä��én,Es

i�t wohl nicht“möglichj daß bèi dén unzähligen

‘ReinigtzuinDorn! denen wit’, zúmalbei einem
: crufe„* der zu häufig Pertehsnittandern Mcùû-

>fchen' Gelegenheitviebt CRD E asge�ekt�ind,
\<{le<terdings n<ts un�ernZorn “errêge;"-

"wárè-därum’‘ein.‘ben �overgëbliches"Gebot ,' wenn
‘mán uns ‘deiZokn uberhaupt vécbietaiwoll:
fé 7 áls wenn ‘inan uns die‘ Ehrbegierdè mi
ter�ägte.Von �olchenüber�panitenGébotenweiß"
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das Eoaügeliumfüchis5” es fordettvónuñsni<t
das Unmögliche„ nicht, daßwir garnicht

zürnen„ �öndêrn;* daß“wir üifi�ern!Zorn“bebêtte

\<èn',“den�elbennäßigèt ;* ‘dem�elbenGrâtijen
"

Ee, mit der A@ißerungde��elbett_an uns halten
„Wenn Fhr zürnet, �ägt ‘Páúlús77 �o

ver�ündigt Euh nichtz �ehetzu, daßIhr
bei dey Aeußerungde��elbenniemanden Unrecht zu-

fügetzam allermei�tenhütetEuch , daßEuer Zorn
nicht einge�e��èn-werde und in Haß und Rach�ucht

übergehe. Die-Sonne gehe niht unter
úber Euerm Zorn; der Neiß zum Zorn dau-

xe nicht úber die Nacht, geheniht in den folgen-
den Tag über ; alles davon �eiüber die Nacht in

Euerm Herzen zur Stille gebracht.“Ein un-
�terbliher Zorn' i�t ‘al�ogewiß„nach‘den
Grund�äßendes Evangeliums, wenn er “au<An-

fangs un�chuldigund gerechtgewe�en�einRe ein
SUSIE Dot %

Auf wie mannigfaltigeWei�ekönnenwir uns al�o
durch Zorn an un�ermNäch�tenver�ündigen, und

wenn wir un�reSúnden nicht vergüten, ein�tbei
dem göttlichenGerichte in die Strafe der Mörder
‘fallen! Wie wichtig i�tes für uns, daß wir uns

alles deutlich vergegenwärtigen, was uns den un-

gerehtenZorn in feinerVerwetflichkeit und

Strafwürdigkeitzeigen kann! Wie wichtig,
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daßwir uns, zumal , wenn un�er- Temperament.
vorzüglichzum Zorn geneigti�t, nach hinlänglichen
Mitteln “um�ehen,um ber un�reZornkraft
Mei�terzu werden, und uns deu Zorn �ounter:

würfig zu machen„ daß wir �icher�ind,nie damit

gegen audre ungerecht zu werden!
5 ZA
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“Verwerflichkeitdes ungerechtenZorns,

IPir ráuben -un�érüNebenmen�chen
dur< ungerehtes Zürnen unbefugter
Wei�eetwas von ihrem Lebensgenu�z
�e,und frânken �ie oft �oempfindlich
daß wir nachher auf keine AH wies,
der gut machen: fônnen,

Sè:

RA

Der- leßte Zweck aller ge�ellfchaftlichenVerbinz
dungeni�un�treitigvermehrtertebensgenuß-Wir.
erwartenvon jederVerbindung, in die wir iretér:
daßwir durch die�elbedes Lebens froherwerden,als

wir ohne die�elbenicht �ein“würden; Und jeder
der mit uns in Verhältni��etritt, macht�ichentwez

der ausdrú>lich,* dder durch einen�till�chweigende:
Vertrag gegen uns verbindlich, daß er un�ernLer

'

bénsgenußkeinesweges, es wäre dean „, “daßhöher&
Pflichten es nothwendigmachten,

*

und auch danw

nicht mehr und nicht länger„: als die�erhöhereZweck
“es fordert, tats Das ibn:¿vielinehe-nah

\,
f
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 beßtemVermögênbe�srdern“und “vérimehrenwolle;

auch verpflichtenwir �elb�tuns dazu gegen jeden ,

mit dant ainisin Verhältni��etreten. ;

Ja, man vedentinochweitergehen und. �agen: Je:
der Men�chi�dies jedemandern �chuldig, und kei-
ne i�tberechtigt,? den Lebensgeûtßirgend eis an-

dern, nahen oder fernen,mit ihm in Verbindung,
oder auh nicht in-Verbindung �tehendenMen�chen,
willkührlih, und ohnedaßhöherePflichtenes noth:
weidig machen; im Gering�tenzu fränfen. Wir

find-nicht auf Erden, um-xinänderdas Leben zu
verbittern „- �ondern-vielmehr, umes einander froh
zu machen

z

: auch gab die göttlicheVör�ehungje-
dem:-ein! gewi��es‘Maaßvon Lebensgenußdas er
als �einEigenthum an�ehendarf.

Wer- dêmnacheinem ‘andern äu nur EineStunde
von �einemLebensgenu��ewillköhrlichentzieht, ihm
auch nur-Eine Freude willklhetlich“verbittert , ihn
auch nur Einmal aus einer fröôßen, heiternoder

‘ruhigenStimmung in eine mißmüthige
-

ver�ebt,

oóne daß'erdafür _audre Grúnde,als �eineLeiden:

�chaft, angebenkönnte 7 der begeht.eineUng ere hz
tigkeit, er thut eiñeù Eingriff in die Reche

te der Men�chheit,er i�tein Räuber. Jes
der al�o,der mit jemandenungerechterWei�ezürnet,
übteine Art vón: Tirannei aus ; “die in ihrex
Art �oab�cheulichi�t,als die Gänialteätigteiten

mâche
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mächtiger‘Tirannèn.: Un�er:Ehgeno��ehat �ichnicht
mit uns zum ‘ehlicheiLeben verbunden , damit-wir
ihnidas eben zum Verdruß.ukdzur Quaal: machen.
Un�reKinder �ind-uns niht von Gott gegeben„ da- -

mit? wir�te in ra�chdemZorn - mishandeln. Die

Dien�tboten,Taglöhner;Handwerker, Gehülfen
un�ererArbeit haben uns; indem �iein un�reDien-
�tereaten, nicht-das Recht: zuge�tanden,�ienäch
Willkühr.hart anzufahren, ihnen unverdienter Weiz

�ebeleidigendeund kränkende Dinge zu �agen, und

¿ihnenihrenLebensgenuß-willkührlihzu verkümmern.

Mögte die�esdochmehr beherzigtwerden! Mögten
wir uns öfter�agen: „„Wir maßenuns , indem wir

ungérechterWei�ezürnen,Rechtean, die uns nicht
gebühren,und die uns von niemanden jemals wer:

den freiwillig zuge�tandenArns ; “wir werden flei-

ye Tirannen,““
le AES

6s

Wirliebenaber nichtblos in demZeitpunkte8de

ungerechtenZúrnensun�ermNäch�tenetwas von �ei-
nem Lebensgenu��e,�ondernwir \<lagen auh
oft in un�erm ungerehtenm“ Zorn dem
Näch�ten Wunden, “die nachher nicht

DIGA.
;geheilt werden fónnen,

el

Wieoft FHonhatein Ehegeno��eden cidirnuein

Vater oder eine Mutter
“

einen Sohn oder eine
Tochker, ein Ge�chwi�ter-das andre , ein Verwand-
ter oderGe�ell�chäfterden “andern im Zorn#0: ge:

:

SE
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fränft-;: daßés nachher:duh nichts wieder“ vérgü:"
tet werden fonnte! Wie riäncheFreund�chaft
�o:gar ‘hat in den Ausbrüchén«eines uhgeréchten
Zorns;ihr- Grab“gefunden! Oft wares «eimeinziges
beleidigendesWort , 'einè einzige unèdle und? höh:
ni�cheErinnerúüngan etipfangnéWohlthaten¡oder
an: begañgneFebler, was unheilbareWutdén �chlug
und vo edeln Seelen zwar“großmüthigverziehen}
aber nie ver�chmerztwerden founte.; Und wie �thnell
i�t�oetwäs. inder Leiden�chaft- ge�agt!Wie deë

Pfeil von ge�panntenBogenunvermerkt weg�liegt.>
�oenteiltein �olhesWort unvermerkt der zornigen
Lippez+ und i�tes einmal ausge�prochen.„�e kanmis

durch feine Weisheit> ja �elb�tdurch.keineThránen:
dér Neue: wieder zurückgenommenwerden; wérde

es- auch «von dem ; : deres ausfprach , vérge��en—

der , den es traf , de��enHerz es durchbohrte;fänn
es nicht verge��en; iminer erneuert �ichwieder in�ei
ner SeeledieSTRn dé��elben.

Schondie�e:Betrachtungreicht bin, um ziinddie
innere Häßlichkeit,-ja ‘das Mordähnlich? des

ungerechten Zorns fählbor zumachen; Dek ünge-
“

rechte Zúrneè-mordet men�chliheFreuden , mor-
'

‘det Lebensgenü��eUnd i�tdies wohl eine Klei-

nigkeit-in dem-kurzen men�chlichenLeben, das mat?

chemohnedem�chondur< Müh und Arbeit, dur
Sorgen-úund:Leiden�auergenugwird 2, Und verkürzt

/ nichtamancherZormuüthige:wirklich�em Näch�ten:
>
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dasLebt oder �temmtdómairie? dureh�eis
tien fdbendenZornauf!de��en:Gé�utitheit:losLJ�ts
ohneBei�pieldäßciù:Ehwmai?:�einsedlèreGäats

tin, eine Ehfrauihren reht�chafnenGatten dur
ihrenungerechtenZorn vor derZeitin; VagOran
gebrachthät?"EE ISO

B

Det RS Pe a AE�ein’
1

uti:
gerechtés‘ZürnénUnd dut �eiñeNeigung:‘ziiüin-:

gerechtemZörn ,
oder durch übermäßige“Etñpfind-?

lichkeit DiE: Men�chen“‘immééwehr von!

�ich.”Niéemaldhât
à

gernemit ihm’zu-thún, weil:
ér �einenZorn nihtmäßigei-und‘l�o auh’�eine:
ZüngénichtzäumenFaun; man!weichtih, den
leiht fib Beleidigtgl@u'béndén7;*?uad?
Sc nellbéleidigenden,us inal �chaut�ich}?

“Ge�chäfteiit 6 zu theilén',”„“tünd'�ich“in.Uktettees

dungenniitißmicihñulo��eti5 ‘diéjênigènPex�ditèn;ait:

deren“Liebeibmalles gelegen�ein�ollte; ver�chließen
vor ihm ihrHetz, wagen es úiht, ‘dfftrißérzig-mit
ißitiuntzugèben, ‘vethehlènihm ‘dieeigentliches:Bez“

�chaffenheithiäncherSache,vertinig@�ithvielläicht,
ihn zu“ täu�cheum nicht“�eïte!:?Maaß ünd*

Zieltiber�chreitendenZotn zu érfolren/-ünd-klägen:
bei ‘andernMen�chen„wie �ebbet:‘ihendas Leben
verbitterte, Käiînwöhléin Zorin lithiget‘dernoch
einigesGefühlfür:Ehré‘hat; ! ‘gegendiès'ällesgle!ch-
gültig in?Kant] od óllés’ iii éinètléigelten,
ob“6/�einSbgenoMe,�eineKinde;Ge�chwi�ter- Bé:

T3
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gut: oder übel,von, ihmdenken und �prechen„0b: �e

ihnlieben„. oder nurMs und:ba��e,oder ver:

Laut A M MSGUO! Nadi 14ND 200

DerARCEEZornGeneictei�al�oauchune
fähig, einen ächten und treuen Freund

¿u:: be�ibeuz�einrohes , brutales Betragen-p
das ihm.auch,ein _mit jedem Jahre roheres, leic

den�chaftlicheresAus�ehengiebt, ver�cheuchtaus.

�einerNähe:jede,freund�chaftliche.Ne ung des Her-/
zens, Denn, um die Freund�chaft!be��ererMen�chen
_zuvèrdienen, muß,man. -liebenswürdig-�ein; und,

wep, i�tes wenigerals er „ �eis,daßer wirflihzürs
nez¡oder;daß�einZotnnmth �chlummre? Wiekann-
er’bieg�,am, �einbei �einemStarr�inn,,wie ans,

ziehend, da er-durch �einen�tetenNeißzum,Zorn:
jeden zurüc{�tóßt,,„wie �anft , wenu alles ihn âr--

gert, und“entrü�tet, wie offen belehrenderWahr--
heit,wenn Freimüthigkeitihn beleidigt? Niemaud,
l'anti wenigerzur Freund�chafttgugen als erz nie

wird er bei einer �olchenGemüthsaxtdieEigen�chaf;
ten- des Herzensbe�iben„die einen Men�cheufähig
machen, ein Freund zu �ein,und Freundezu

haben; und.hâtteer auh natürlicheAnlagenda--
zu, er verlôre �teimmer mehr; er mußal�oden.

rein�ienGenuß,den, die Erde gewährt,- den wohls,
thuend�ten:Bal�amim Leiden; das tráftig�teMite
tel Det Bildung:und Veredlungder,Wenlen;
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Seele ‘éntbehten,muß:�ichmit dem“ Uingéng‘von

Mén�chen''béhelfen, die keinen“Sinn füt währe

Freund�chafthaben; niemand!will�ich-arihn/uns
er �elb�t.kann!�i{‘an’ ’niemändinnig an�chließänz
er hatnielnand, demer �ichanz vertraueny und

ausde��en?rfölilithéeLiebe er cuhenl'ann: hôh�téns
wirder vöh ‘edelnSeclen béniitleidet“,"übrigensgé?

�cheútund von niémanden-gelièbt.“J�t'dieseine
Kleinigkeit? Will es wenig‘�agen,vön niiemandén

aid HA geliebtzuFeinetle i

APE À

Dér ZöëninithigebédétifeiaiGiy dsfä aan
wenn er dein�elbeiniht Zaum“undGebiß‘legt;
immer unbändiger," €r- �elb�taber im:

mer �{<wä{<herwir d; die�erleiden�chaft
zuwidet�tehên.4

EAR

i Sówie der TrunkenbolddowOyazu Jahr einime
niet fleiñéeeSMaaßgei�tigerGeträirfevertragen fann;
úindvon einex immer geringérnPortion der�elben
f<hóñberäu�cht-wird, �okfañk ‘der Zornniüthige
immer ivènigerwidtigeBegegni��e, Beleidigung ,

Wider�prüché,' Ver�ehenund Fehler andrer Men:

fchenvertragen; er wird iminer teibüteszuni Zorn
ühd immér aufbrau�enderim Zorn; von immer
weniger bedeutendenKleinigkeiten“kömmt er �hon
äußer�ich’,fo, daß man zuleßtnichtmehrweiß;
wie man ihn behandeln�ôll, aind �einethalbenin

�teterAng�tund Furcht �tießen‘nuß. Und i�t“es

$



224» Vermar�licfeit;-

Î

nicht�chree>lich,„zein immerunerträglicherer.Men�ch
_zuzwerden?-J�tes-nichtitraurig.„un �eines-Unver-
gzógeas¡illen-,;�einen:-Zornzu beherr�chen;„wie
einKindfichbabanial,la��enzudnj�lei:E ZA 15

êt :

i vd: 4

Unddia�umafen:fs¿tddiedi Seclenkeh�iei

iniermehe, ab.! ‘Wieentmen�chtman�ich„imme
uzehr, und: wird:ERZThierg.M DaS.

EO�innlichen:In�tinktehandel.
UndwélchentdlidieEinflußhatderei
digte,Zornzukebt,aufdigGe�undheitdes,Men�cheuz
wie,verfürzt.;vr ‘dem.Zornmüthigawoft viele
Jahredas. Leben!; So wie-�ich-eind�texer-leidenz
�hgftlicherZorn: zuleßtdem.Ge�ichteeinprägt, und
dem Men�chenein Aus�ehengiebt¿: ; das, �elbun:
mündigenKindern Furcht einflößt, �owirkt er auh
allmähligauf die -iunern:Theile„- untergräht-dieblüz i

hend�e:Ge�undheit„- und.�túrzt-,die. Men�chenvor-
der'Zeit ins Grab.Nicht nur die Wollu�t,auch
derZorn nagtan demLebender Men�chen„und es;
�terbenoft Zornnüthige.,die, beider»natürlichen.
Stärke:ihres Körperbaus, . noch:viele,-Jahre:hâts

‘ten lebenfónnen’;wenn-�ieihreLeiden�chaftnochau
rechter Zeit , ehe-�eihuenzu mächtigward, gebäne
digthâtten,- Welche Vorwürfemuß�ichein �ol
<er Unglüeklicher,,auf�cinzu frübes; durcheigne.
Schuld zugezogenes,,  lebresKrankenlagerbereiten,
zumal„wann von �einemLeben das Wohk einer

ï Ms
6
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abipeichn:Familie‘abhängt!Wie- �chweri�tes,

ein �olchestraurigés Opfer �einerLeiden�chaft= in

An�ehung:�eineszu frühzeitigen:Hin�térben8,-zu-bez
ruhigen ;:-da �ich-viele:

BNE! pus�eitLe (0

bette:gap:n anipendenifa�lantan
dus

ls ertyti
fe

AI ECE 44 5

ÆWemtandes ud unbekanntESdaß:F<ddt
Zornmuth;,“�o-wiederzHaug;zur Wöllu�tund Un-

mäßigfeit,aufdie «Nachkommen�chaftfortpflanzt ;
und wie fürchterlich:i�t-derGedanke? „Ich pflanze
eineLeiden�chaftauf mèine Kinder und! Etkel fort;
die: �ieZeitlebens unglüc>klith:macht ¿die -ihmenTuz
genFund-Seligkeitauf das äußer�te:‘érfchweret;;ja

�ie:unter gewi��en?Um�tändenzu Mordthaten
verleiten Fann ¿die Sp MANDIRVlies
er�in

ZA 46H 4H S
err

A

Durchic dtcbdtiAE ek avbên;würliés
ner nicht �eltem das Gute „das wür

�on�tbei: un�ern--úbrigen"guten Sigen-
�chaften-und Ge�innungen,- Talenten
und Kenntni��en�tiften könntemzs‘ind

machenuns? ‘wenn nicht: zu--unhrauc< bären;
doch“zu; -minderbrau<bgrenMitgliéder: der

Milice:Ge�ellfealte::¿ngft RERE
Avd

DIT INH D325 4-403 SEG OH

Ein:iórpihdbigeeChaxakter--GER etwas

Gutes�tiftenwillz¿neben?den Hinderni��en¿»die
_ Ph jedem andepn ins�olchenFällenentgegen�ebtü?
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auchnoh’dîes'gegen�ich,"däß-manViorurthèîz
le gegen ifm hat „und daßer �ich[durchdie Aus-

bräche�eitisZornsentwederverhaßt“gemähthat’
oder-dev Achtungund! des-Zutrauens andrer Men:

�chenverlu�tiggewordeni�t3er hat es nocheinmal
�o�chwer,“als jeder ‘andre, Eingang zu finden+
ihm feßlt’das guteiZutraüew!:detMen�chen, ‘ohüs
daßman �elb�beider-veßten-Sache-nnd ‘ beiden
beßtenGefinnungennicht? weitêèr- Fómnt; män’�ét
�ichin Verfa��ung-gegêèn:ihn!) arbeitet: ihmentge
gen, und o�t-kömnitêt nach JahrelatgenBemü:

hungennicht mehr vorwärts, als wenn er: ganz unz

thâtig : geblieben wäre. - Waruni- wird eim: Für�t
nicht leicht:einen zornmüithigen*Charakter, zunrUniz
terhändler‘in:einer wichtigenSache an einem freinden
Hofe wählen, wenn ex au übriges no<
�d große Fähigkeiten" hätte? Warnm
werden zur: Vertnictelüng-weitausfehendet Strei?
tigkeitenncht leiht hitîge auffahrende"Per�onen
ausge�ucht?'  Offenbaë?würdet - �olthe:Per�onen
meho verderben als üößen.!- Da ‘�e�<ni<t zu
mäßigen'wüßten, �o:würden�ie�ichleicht übereilen/

und �sdie gute Sachéhinderü.? Oft bedarfsin eis
nein Kollegium, in eiues Veé�aümlutigvon Bürs

gern oder Land�tänden"iweinetge�chloßnenGe�ell
�chaft,in einer Familie mehrnict , um eine gute
Sache’rückgängigzu nete -als daß"< ‘ein’ hi:
biger Charakteraufdié Pattheidêtg tên Stiche
�chlage,und. die�elbenit leiden�chaäftlicherHike
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betreibeundverfechte, ManchesGüté* fönint!îtn

éinemKölleziüm-oderin einer Ge�ell�chaftbei bz

zeitentines einzigenhißigenManns nicht zuStañdz

oder ird niht einmal auf ‘dieBahùgebratht,weil

�ihniemandmit’ dem zornmüthigenMante herum
Fämpfenund de��enGrobheitenausfeßenmag. Und

i�tésnicht‘ein Jammer, "wènkmän.umeiner“ ein:

zigenLeiden�chaftwillen',"die man über �ichMei�ter
werden läßt„ \ü<"FÇelb�t," “ja/dem Guten

�elb�t‘überallin Wege �tehenmuß?""J�ts‘nicht
än Jämüier; wern "man febeu' muß, daß el

Mann’,

!

det �ih*�on�t�ehrntblih machen könnte}

durch�öinen*Zötiinütvón  gévi��enSeiten ganz
unbrauthbäri�k, ódèr es inimer mehrwitd? „Si&
he cin wenig Sauerteig, inagman auch

BE�agen;/¡ver�äuertd'éùFEUPEspsIS 19JO C 7

Wir ‘exwiédridennis “auhduft un:
gerechtenZorn"vor uns und ‘vor ‘an?

derum d geben Blöße; die weder wir!
noch andere zu de>en im Stande-�inds
Miemand fühlt dies gewis lebendiger, -als der Zornz
múthige!�eb�t.Wird er �ich,wenn" gegen�eit
Hausgeno��enin einen fürchterlicheßZoënausbricht;'

alsdarin'gerne von item Manne; für den er Ach?
timg' hat ,

“

und’ bei dem“ er in Achtungzu �tehen
wün�cht,*überra�chenla��en? Wird“ihmein Bli:
auf �ich�elb�erwün�cht�ein?? Wird es ihm �chniei-*
cheln/, EE dér�enige, gegen den er in ungerech:
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ten:Zorw ausbrach,„7dieganzeGe�chichtebëkanit
macht?; Wird)er �elb�t;�ie-obne--Erröthenp.obne

| Hemmungeinem.-wei�ern.-ynd? be��ern.»_Men�chen,z
den er. �elb�;d@für? hält„mit zallen:Uw�tánx
den- wahr.erzählen23:D4--gewißfühlt-hier-derZoruz
müthige-das-Srmieduigen de «eines¿ungerechten
Zorns „ fühlt „e washier: ge�agt¿und -was 3och-veæœt
�chwiegen.wird, ; fühlt das.!Be�chämende¿ das
darin:liegt ¿wenn man; Hausgeno��en„oder; úber-

hauptPYer�ouen,;die Achtung:für uns Haben-�olle
ten, Blößengiebt, Mögte-.eral�o:doch.ibt�ich�elb�t

fragen:- Solf; '2es immer 2/T�ozafoxitgE-
heu?“ —>unda�ich�elb�t,antwortew:¡p-Ih¿will

mich be��ernz 5+ chi willwei�er-werden;;+ nich,�elb�t
mehr«ehrenund andern ehrwlivpdiger,;machen, ih

_willimi{ nach;Mitteln:unt�ehen,im-von den-Fe��e
frei zu werden „- in denen mich die�eLeiden�chaft
_hâlt; ich:will die�e,Mittel redlich; gebrauchen„und
Gatt bitten , «mir Beharrlichkeit: in meinem Ents
\{lu��e;und «

EE (AE RE RE zu
deepad: IL i 36

O is

4

u

tt:
LN

fs
a 1pnt FI EU e ISE 14 Tit e

Durch.invit Zürnen9Deen. E: rt. au

un�ern Haas geno��en;der: bürgerlichen.
Ge�ell�chaft,der: Men�chheit ein-�chlima

_mesBei�pbeil}" emtehv.en ün�ern- Stand;
wnd-un�erGe�chlecht 7,>u nd-jepregenm-a uh:

oftz#+n(andern diefelben Leiden�chaften,
“dde 5pwir: úber 1:18 = �ebbi�t:hex r �chen:
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la��en„„ver�ndigenuns „al�onicht=nur�elb�t;

�onderu,verur�achenundante en Bdfremde

Sünde»:SAA
Sit ef5h vines Gr CGS

LI79FG: COVA tà ¡an GL BR GE

Wasmußaus.der‘Rinderzuchtwerden.den der

HausvatexrzoderdieHgusmutter.„.,oder«beide;Aly.
tern zornmüthig�ind? “Arme„„¿bedaurenswerthe
Kinder �olcherAeltern !  Aufwach�endunter dem

täglichenToben-und.Schelten,EurerAzltern,,nmäßt
Jhr, beinahe.auf die-GedaufenLommens.dies

tp zan DsASulgen? Arhdrgigi)dl:
Vorrechten;- des, 4 u¿änlich enn ALES en

und„Jhr.übetEuch,vielleicht�chon.deswegen..frühe:
iy.ähulichemToben,und.Schelteu3.woildzund-�itten
los.„wach�etzIhr heran... durch,das,tägliche

Re�tatheilt�ichEuerm.jugendlichen.“Herzendie
Leiden�chaftder ‘Aeltern‘mit,

-

Und dies.haben.
zornniüthigeAeltern auf dem Gewi��en!Jt dies

�enSind.1diesdie-gutenWerke,¿ die fie ihnen,zeiz
gen? Sollen�iedaran; lepnen, - ibrenhimmli;,
�chenVaterprei�en2.Nur-ihre Kinder, die�is;
lieben,„wollenwirihnen,zu Gemüthezführen,zwir,
wollennichts von demjenigen�agen,was �ieihren
übrigen,Hausgeno��ea,„und überhaupt-ihren;Nez
henmen�chen�chuldig-�ind;nur- fragen„wollen:wir:

dasZicht„., das.�ievor, den:Kindernleuchten la�>

�olcheAeltern:- Wie follen ihre-Kimdex;gnzihs
|

rem- Betragenc<ri�tlic<en Sinn, «<hri�tli;ches
Betragen.- lernen?Mgafürein Tonzmuß.bei



zes eglib�iagtät!
1°

ihnen!hett�<eibtderdéi?Wit" nehmenallé Uh!
inétklich‘voh deñ  Perfónen)""tit dene wir “sft
“umgehen„ und unter denen wir leben

, etwas ‘an;
und das ta�tertheilt �ichnoh leichtermit, als

bieTügendz"inuüßnict, kan ‘nichtwenig�tens

lb leichtdié-Unart’dèrLERbeibènKindern'zjüe
Geiböhißeitwerden?"|

DBE

EA
dg

Ï STHEL RAM RaR HIL AS let 15472,

Sidwit dü�etdei6oAeinigent“‘Stände,*�o�teht
“un�erleidéti�chäftlichet

|

Zorn‘mieden ‘feinenSit-
ten“ und?dek gútèn Ebziéhuñgdie man i <h

è

de
wöhnlich"damit verbündendeft, _in deni®‘aúffak:
lenb�ten“"Kotitra�te.Sind TL ‘von‘géringezm
Stande| �óträgt‘im�eBeträgen ctwás"dazubei,
daßVornehmere"‘fih“‘berethtigtglauben"jédeit,
der ‘arm und’geringKAEu demMSDEis
teten

EEO)

“M
a

Dex Man:igtéGidrÓHAEfürn:indétitedas
Zörn'dermännlichenWürde;“das andre-Ge�chlecht
êntweißtdadurch dië' weibli<e Un�chüld‘und
Grazie,würdigt deú"Adel und Liebres�eïnesGe:

AREEE und ‘vetün�taltet�{<gueE
Kinki:wir it wohlerwarten,Saßweni AE
Ungetechtigkeitgegen“andré"begehen, ‘die andern
�tetsin den SchrankenderGerechtigkeitgegenuns

bleibènwérdèn? Dürftees niht vielinehrwaßt-"
:

�chänlich�ä, daß die Leiden�chaftdes Zorns auch
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in denjenigen„die wir durch.un�ernungerechten

Zornxeibten., zuleßt:zum Ausbruchekomen, und

alsdann-auchju ¿weitgehenwerde? Undvielleicht
�indes oft �on�tvortreflicheMen�chen, die durchei:
ne Reihe von Ungerechtigkeiten, welche wir gegen

�ieim Zorn begiengen, zuleßt ermüdet> -�ichnuw

nicht mehrzu: halten : wi��en,und nun auchzgègen
uns die -Gränzen-der Gerechtigkeitim: Zorn übers

�chreiten,
*

Und-auchihre Ver�undigungenkommen

auf un�reNechnung. : J�tdies eine Kleinigkeit?J�ts

Weisheit und Tugend, �ichüber dies alleswegzu�eßen?

Wir - mis�timmen uns auh“ durch un-

gere<hten Zorn zu guten Handlungen
und zu, Uebungen der Andacht. Oder,
können.wir wohl�ogleichnach einer Aus�chweifung
in: Zorn. zu einem edeln Ge�chäfteübergehen, das:

die An�trengungder beßtenKräfte des Gêi�teserfore--

dert? Könnenwir unmittelbar „ nachdem wir uns

gegen jemandim Zorn übereilten > einem Leidenden

Muth und Vertrauen auf Gott ein�precheñ-,oder
einem Rath - und Hülflo�en,den Verlegenheit:und.

ZutrauenZufluchtzu uns nehmenhieß, ein-liebrei-
ches, theilnebmendes-„-ind bei ermtidendemVortras-

ge geduldiges Gehör�chenken?Werden wir durch
un�ernleiden�chaftlichenZorn geneigter geworden
�ein,etwas für ihn zu thun, begei�tertgeworden

�einzu herzlichemGebete „ und ein frohers Vor-

gefühlder Erhdrungun�rerGebete erlangt haben?
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tlivivèuidásüngerechte*Zürnergewiß‘die�eWir:
fungniht; foniderneine ‘entgegenge�eßte‘hüt,i�t
és nicht’etwas Bö�es;‘i�tesniht verwerflichünd
SPAY EEE

ES C EES M

Muß?es uns LERENwitt fÔëVA
Neich Gottes" untauglih* mache, ‘dás

i�t-für-denUnigangmitdem Herrn, "der von! Héxz
zen“�anftmithigwar¿"und für" dié Ge�ell�chaft
Seiner “Verehrer,die herzliche: Sanftmuth
von FJhur lèënten? Gewiß könnten wir ‘es bei ei:

nem zornmüthigenCharakter in die�erGe�ell�chaft.
vor lautet Be�chämung/nicht aushaltenz

“

dis Weis:

heit und Güte’, die Fëhaltne'Kraft und? die*Nühe
'des Herrn-und- Seiner “Ausérwähltenrde “mit

un�rerLeidèn�chaftlichkeit�s�tärkkontra�tirén; daß
wir’ �elb�tfühlènwürdèên:?„Wit \�<i>enuns

nicht in die�e Ge�ell�chaft.//' Wir mü��en!
uns al�oauch dur<-Beherr�chitngun�rerZorntraft,
öurch“Ünterordnungdér�elbènunter die Ge�ekedet
Vernunft / dex Weisheitund der Liebedes göttli-.
chenReichswürdigmachen. “Wenn iir“�olches:
thun; wird uns dex Eingang in das" ewigeReich,
un�ersReteund AE weit ofen“.�tehen,28h)
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E,E allerdingsEC einenKrankenniit,
“

der ganzen: traurigen -Be�cha��enheit-�einesZu�tan-
des „ und dem: furchtbaren Heere derunglöflichen

Folgende��elben-bekanntzu-machen„? wenn nian ihnx
nicht auchgugleichMittel.vorzu�chlagen,wüßte;�eie

nes Uebels los zu werden, Auchwir -häâtten»dès--
wegen Bedenken getragen, dem Zornmüchigendie

mannigfaltigen- �hlimimen-Folgen- des ungerechtel?

Zorns-an�chaulichvorzu�tellen„; wenn -wir-dies Ue-

bel für �hle<hterdings unhe ilbar-bielten
und nicht überzeugtwären, - daß"es-�ich-bei redliz
chemWillem, „zur Hebung”de��elben"nach:beßtem-

Vermögenmitzuwirken, und-bei ve�tem-Vertrauen-

auf Gottes mitwirkende Gnade-wirklich-hében-lie-
ßezwir hättenbe�orgenmü��en,durch eine-lebhaf-:

__tke Dar�tellungeineshofnungslo�enUebels: das-Uebel-
eherzu. ver�<limmernals- zu verbe��eru-,!
wenig�tensauf - jeden-Salyetwas (nietzu ag bit gio or ali PROA i Et ded

‘js JEG
î
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Munwir aber úberzeugt�ind, daßMittel vor-
handen �înd, von deren getreuer Anwendung man

�ichHülfe gegen die�esUebel ver�prechendarf, �o
glaubten wir , daß eine ausführlicheDar�tel-

Tung des Uebels vorgehenmüßte, um den
damit behaftetenPer�onenes �onahe, wie _môdg-
lich , zulegen, zum Gébrauchdie�etMittel unv

e

rz

züglich zu �chreiten,Dennfreilich , �olange der

Kranke gegen �einUebel gleichgültigi�t,— und ex

i�tes �olange, als eres nicht fennt — �olange.
wird'er auh die heil�am�teiiVor�chlägé,,"wie ihnt
geholfenwerdèn*könne, keinerAufiterk�ankeitwürz-'

digen; ja, die�eVor�chläge�elb�tkönnen ihn. in
�einerGleichgültigkeit:noch �icherermächen, wenn

ihmnicht vorherdeutlich SéUgEWalsée Hefeli �einZu�tandi�t, :

E

Wir �ehenalfo“ißtPer�onen.voraus , caf welche"
die Vor�tellungder �chlimmenFolgen des 'üngerechs-
‘ten Zorns, ‘undder Häßlithkeit‘de��elbenEindruck:
gemachthat, die �ichzu be��ernwün�che, die abér*

nur’ nichtwi��en,wie �iees aufangen - follen; ‘Um-

�ich’zu be��ern.Solchen Per�onen| fagen wirt

¡¡SuerUebeli�tollerdings gefährli<, und kanù,
wenn Jhr dem�elbennicht �teuret,unheilbar
werden ; aber haltet ‘es därum noch nicht fur gän ze!
lich: ‘hdfnungsl0s8;"dènkfet nicht , daßes keine

Mittel gebe, die wirk�aingeting �ein„ die�emUe

bel gehzu �teuern;wir wollen Euchmehrerevot-

�chlageiz
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�chlagen, deren Wirk�amkeit�ich�chonan-vielen er-

probet-hat , die Gebräuchdavon machtenz gönnet

die�enVor�chlägenein geneigtes Gehör, und �pre-

chetihnen ihren Werth nicht ab, ehe Jhr �elb�t
Ver�uchegemacht habet ,

-

die Euch in den Stand

�eßten, cin veites.Jiethmihierüber“zu fällen.“

Es. i�tcnvdeder�dein�ebrwirk�amesMittel, un-

gerechtem; unwürdigem, übermäßigem
Zorne vorzubiegen;wenn man �ichjedenMor-
gen ; echeman an, �eineBerufsge�chäftegeht „ die

Fälle deutlich vergegenwärtigt, in de-

nen man leiht zum DURE,verleitet

‘werden fönnte.

Reazum Adderaedfcani�t,-undoft zúrnt, weiß
gewißziemlichgenau, was ihn vorzüglichzum Zorne
reißt,- bei welchenGelegenheitener �icham-gewöhn-
lich�tenim Zorne úbereilt, und welche;-vondie�en
Gelegenheitenam häufig�tenbegegnen. Die�eihm
�elb�twohlbekauntenFälle und Anlä��evergegenwär-
tige ex �ihjeden Morgen, und vorzüglichdann,
wann ès �ehrwahr�cheinlih,ja �ogut wie gewiß
i�t,daß er den�elbenTag in? gewi��eVer�uchungen
zum Zorne kommen wird; er denke �ichin alle Um-

�tände, in die er fommenfann,�odeutlich als er

nur immer fann, hinein, und- frage �ich�elb�t
noh bei fühlen Geblüte: | ¿Wie will

und wie mußih mich hier betragen „ um den
i : HU



zo n Midels

Charakter einesvernúnftigen und weißen.

Men�chen und eines Chri�ten mit Würde. zu:

behaupten? ‘“ Nur �chon--diesVergegenwätigendetz

jenigenFälle, die uns den Tagüberleicht zum Zorne
reiben fönnen , i�t-vongroßemNußben,�ooft:wir
es thun “Wir: Úbereilen uns oft +nur,, 'weilnwir*
überra�cht werden," Hätte �chSimon -Pe-

trus, ehe er in?K äiphas Palla�tgieng /als
Je�usda�elb�tgerichtlich verhört:ward; die>Fälle
‘deutlichvergegenwäktigt,in dieer'in die�em1Pal:
la�tekommen konnte; “er bâtte�ichwohl" nie ‘die

feigeVerläugnuñngzu Schulden kommen la��en,- die
uns- die ‘heiligenGe�chicht�chreibererzählenz. aber

__
er war überra�cht;auf di e�en-Fallhatte * er:�ich
nichtgefaßtgemacht ; was ihm da�elb�tbegegnete,

das fam’ ihm ganz unverkiiuthet;“nun hatte ‘er keine

Zeit mehkx,�ichzu �ammeln,und die Sahe mit

Nuh zutibetlegen. Auch dem Zornmöüthigengeht
es �ozét wird gewöhnlichvon

| der Reißung*zum
Zorne ‘Überra�cht;und in der Ueberra�chung�agt
er dann meßt¿‘als er �ollte,wägt �eineWortenicht

“genug , läßt den Neißzum Zorne zu �tark:fühlen
und weiß�i{hnicht zu-niäßigen. Hätte er*�ich-hin-
gegen darauf vorbereitet und überlegt , wie er �ih

betragen‘wöllte, gewiß würde er �ichmit mehr
Weisheitbetragen ,

wit der Aeußerung�einerEm-

pfindlichkeitmehr an �ich‘gehalten, bedächtlicher

geredet haben, und �ich�elb�tgegenwärtigergeblie-
_ ben �ein,Freilich kann es wohl gu beim Ge-
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brauche die�esMittels begegnen, daß wir durch:
_Vorfálle, an die wir nicht vorher denken fonnten„

zum Zorne gereißtwerden ; dies Mittel i�tal�oalz
‘

lein noh niht ‘hinlänglih, in jedem Falle dem

ungerechtenZorne  vorzubiegen; ‘aber für die ge-

wöhnlichenFälle wird der Gebrauchde��elbenimmer

von �ehrgroßemNußen�ein.
|

Ein zweites �ehrwirk�amesMittel, künftigen

Uebereilungenim Zorne vorzubiegen, be�tehtdarin,

daß man es �i<hzum heiligen Ge�eße
macht, jede Uébexeilung im-Zorne zu
vergúten, al�o �ein Unrecht, oder, wenn

man“ iù der Haupt�acherecht habéù�ollte;und-nur

zu’ weit gegangen wäre, dits--Zuweitz
gegangen�ein aufrichtig zu „ge�tehen,
den «Beleidigten um Verzeihung zu-

bittén, und dur< Ehrenerklärungen, durch

Er�iaß des zugefügtenSchadens; und* durch,
nachheriges gerechtes und edles Be-

tragen �eitenGE  vattfetiawieder gut zu.
machen,

Es liegt hierin-, zditalwann esgegenUnter ge-

bene ge�chieht; etwas �oBe�chämendes.,daß.
man gewiß, wofern man nemlih die�en

Grund�\aß‘�trenge beobachtet, �ichwohl"
in Acht nehmen wird, daß man �ih die�er"Be:
�{<ämung�o�eltenwie möglich aus�eße-Wäre

WeS
:
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der Zornmúthige. �hon- früher �trengegemug

gegen �h �elb�t,und"-gewi��enhaft.genug

gewe�en„ - �ichdie�eVergütungen| �einerFehler.,
zumaldie�eGe�tändni��e�einer!Uebéreilungetgegen

diejenigen , die’ er imZorne beleidigte, zum Ge��ez
ße zu machen„es wäre nie �oweit mit: ihm gez

kommen, als es nun �chonmit ihmgetommeni� ze

nur weil er �eineUebereilungen ‘nie gegen diejeni-
gen; die er beleidigte;anerkannte, �ondern�ich
nach einer ihnenzugefügtenBeleidigung immer"�d
gegen fe betrug, als wäre: von: �einerSeite kein
Fehler begangen worden , als: hätteer �ogar noch
das größteNecht auf �einerSeite, ‘�oerzuneëte ihm:
bei einer neuen Ver�uchungzum Zorne nichts an:

“�einefrüherFehler.und Vergehungen „
die er im:

_Zorne begangen ‘hatte; und �obegieng:er immer
neue Ungerechtigkeiten, und �eineLeiden�chaftward:

immer heftiger. Unterwirft �ichhingegen:der: Zoru-.
mötbigedem Ge�eße

:

: ¿Jedesmal; �ooft er? unge?
rechter Wei�ezürnt, oder in- einem auch allenfalls
gerechtenZorne'zuweit geht , �einUnrechtdem Be-

leidigten und Gefkränkten redlich zu ge�tehen„ ‘uud

“ihn, auch wenn es �einUntergebener i�t, um Ver-

zeihung zu bitten“
— und beobachtet er dies Ge-

�ebin' jeden Falle mit unerbittlicher Strenge gegen
�ich�elb�t,�owird er �ichgewiß; wenn er zum’

Zorne gereißtwird, er�tbedenken , was er �agen
und thun �oll, weil er weiß,wozu er �ichverbind:

lich gemachthat, falls er �ichübereilt; �eineEhr-
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liebe, und die�epflegt bei zornmüthigenPer�o-
nen vorzüglich�tarkzu�ein, wird den ‘aufwallenden
“Zorùin Schrankenhalten; er wird �ichimmer �elt-

ner úbereilen,weil er ‘�elb�tauf �einerHut’ �ein

wird, dainit es nicht �o’weit komme, daß er ei-

nem andèrn ge�téhei��e,„er habe�ichgegenYs
übereilt. :

Es’ ver�teht�ichhierbei allerdings:" Er wäre dies

dem. Beleidigten ohnehin “�chuldig, wenn auh.
die Erfúllung die�erPflicht nicht zugleichein Mittel

. wäre , zur Herr�chaftüber den Zorn zu gelangenz
und wir �indweit ‘entfernt, die Verbindlich-
feit die�erPflicht im gering�tenzu �chwächen; nux

�tellenwir hier, ‘was eigentlich‘au<Pflicht i�,

als‘‘ein *fréiwillig zu gebrauchendes
Arzneimittel gegen die Krankheit des
Zornmuths vor.

Wer außerdemdi js einen LN aL in

de��enSeele er jeden Gedanken, jedeEmpfindung �ei-

ner Seele niederlegen,
und dein er jede�einerHand-

lnigen vertrauen darf ; der hat noch einHülfsmit-
tel mehr gegen den Zornmuth;-er �ieht�einenFreund
als einen wei�enund treuen Arzt an, dem er �ich|

|

ganz entdecken , dem er jeden Fehler beichten darf,
ohne fürchtenzu mi��en, daßdas Vertraute je-
mals von ihm’zu �einemNachtheile werde gemis-
braucht werden z guch ihm ge�tehter es al�o,wann
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x �h im Zorne übereilt; und dies" gewährt"ihm
den wichtigen Vortheil , daß�ihdas Gefühl des
Fehlerhaften in �einemBetragènwieder in �einer
Seele erneuert, und daß er von ‘neuem einen -an-

�chaulichenBegriff von der Häßlichkeitdes unge-
rechten Zorns empfängt; inder That ein nicht ge-

ringes Gegengewichtgegen die Leiden�chaftdes Zorn-
muths ; die Stärke die�erLeiden�chäftmuß noth:
wendig immer mehr in demjenigenge�chwächtwer-

den, der von die�emBoe ansin jedem Falle Ge:
brauchmacht,

Ein deilfamerRath i�es �odannau<: Jn der

�tärk�tenEmpfindlichkeit des Zorns
#0 wenig wie mögli< zu reden und

_ zu handeln, und �ich> wenn die Lage, inder
mah i�„ es erlaubt, dur< Verrichtung eines die

Leiden�chaftbe�änftigenden,das Gemüthin eine

andre Stimmung �ehendenGe�chäfteszu zer-

�treuen;

Das Nedeh uúd“Handeln im Zorne, zumaldex
Wortwech�elerhißtdie: Leiden�chaftimmer mehr ,

_Hringt das Geblüt in eine \<nellere Wallung, und

raubt dev Seele immer mehrdasihr �onôöthigeBe-

wußt�einihrer �elb�t,Man hat �ehrviel gewon:
nen, wenn man beim er�tenGefühl des Reikes zum

‘Borne,* wofern es uns ‘je die Um�tändeerkguben ,

zu‘einemandern Ge�chäfteübergeht, das mitdem,
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was uns reißte, in keiner Verbindung �teht.Das

Klavier und die Flôte i�hier denjenigen, die

mu�ikali�ch�ind, vorzúglichzu empfehlen:auch lei-

�tetein Spadbittaninhier oft- gute Dien�te,
oder die Leftùr“einéx in edelm Gei�tege�chriebe-
nen Schrift , oder ein Be�uch,zu demman eine

gute Laune bringen müß,, oder der“ in beßreLaune

ver�et;immer�eies etwas , das-die zarten; „em-

pfindlichenStellen un�rerLeiden�chaftnichtberúhrt,
und uns Zeit giebt, uns zu fa��en.’

:

Eine �olche

Zer�treuunggeht aber freilich niht immer an; wir

fónnen uns nicht immer losreißen; wir können nicht
immer ganz unthätig bleiben , oder ein völliges

Still�chweigenbeobachten. - Jn �olchenFällenwer:
-

de riur das’ Nothwendig�te �okurz wie möglich
-

ge�agtund gethauz dann la��eman „das Gemüth
abkühlen, und �ageauh, wo es �chi>lichi�t:Daß
man �ichno< mehr Zeit zur Ueberlegung nehmen
wolle. Es i�tviel leichter, im Anfange an

�ih zu halten , als wenn man �ihbereits den Re-

gungen des Zorns úberla��enhat , �owie es un�treitig
viel leichter i�t,

-

den Anfängen eines Verbre-

chens zu �teuren„ als mitten im Verbrechen
�tillezu �tehen.Manfordert nicht zu viel von uns,
wenn man verlangt, daß wir-im Zorne-�owenig
wie möglich�prechen, und �ounthätigwié möglich-
bleiben �ollen; �oviel können wir immer úber uns

erhalten, wann wir einmaldie Folgen des unge-

bändigten Zorns- lebendig-exkénnen; haben wiruns

Ps
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abèr einmal in einen hißigenWortwech�eleingela�-
�en, oder habenwir uns �chonThätlichkeitenim Zorne

erlaubt, �oi�tder Strom der ‘Leiden�chaftunauf-
haltbar; �chondas viele“ Reden, das Hôs

ren un�rér eignen Sximme-erhißt den

Zorûmuthzje weniger wir im Zorne �prechenurid
handeln , um �oleichter wird es uns, im ornedie

Herr�chaftzuDAM Li

“Und damitwir es uni �oeherüberuns erhalten,

daßwir uns währendder �tärk�tenEmpfindung
des Zorns im Reden und Handeln mäßigen, �o

“laßt uns*bedenfen , daß, wenn wir uns nicht mä-

ßigen, nichts Gutes, wohl aber viel Bö�esdabei

 Herausfommt. Oder, was habenwohl“die Zorn-

müthigenje in dem Wahn�inne- ihres leiden�chaftli-
_<éènZornsausgerichtet ? Sind �ie von weicherm
Stoffe gebaut, �ohat ihr Zorn keine Kraft, weil

_“ev-nur eine flôchtige, �hnelloorübergehendeWai-

lungi�t,und �ichnicht mit Würde zu behaupten
weißz�ind�ievon einem härternSroffe gebaut,
�omachen �ie�ich“durchdie Ausbrüche ihres Zorns
verhaßt. Vièl mehrEindruck macht das Anf iche
halten des Zorûsz.es gebietetEhrfurcht; man

‘huldigtinnerli < demMaüne, dev-zürnenkönnte,
und niht zent} oder-in der. Acußerüngdes Zorns

_ ‘�ichmäßigt,dem man es' anfühlt, daß-er mehr
�agenund thun könnte , daß er das, -was ihn zum

Dornereizt, weit �tärker fúhlt, als eres fú h-

\
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Ten läßt.
-

Durch ein �olchesBetragenFédinnéd
wir un�re“Nebenmen�chenweit“mehr, und kom:

men eher zuin Zwecke, als wenn wir uns im Zorne

alles gegen �ieerlauben,
“Noch ein andres Mittel , Gisb�osdem ungerech-

ten Zorne in dem Augenblicke der Ver�u-

<ung vorzubiegen, �ondern�ichauh eine �anft-
mrúthigere,- mildere «Ge�innung immer

"mehr eigen zu machen, i�tder Umgang mit

�anften — ich�agenicht, mit kraftlo�en, abge:
�pannten,des Zorns unfähigen, �ondernmit �anf-
ten, wei�en, guten, ihrem Zorne“gewach�e-
nen Men�chen,

|

So wie �ichein zurSinnlichkeitgeneigterCha;
rafter in dem Umgange mit einem Meu�chenvon

ähnlichemTemperamente ver�chlimmert,und noh
�innlicherwird , �owird der Zornmüthigeim Um-

gange mit Zornmüthigenimmer zornmüthiger.Der
Umgang mit �änftmüthigen Per�onenhiuge-
gen mildert. die Schärfe �einesTemperamentes ,

und verbe��ertallmähligdie Quelle des Zorn-
muths, die Ge�innungdes Herzens, die die�e
Leiden�chafterzeugt. Das beßreBei�piel,das ex

vor �ich�icht,machtihm die Häßlichkeitdes ungee

reten Zorns , und die Schönheit, Kraft und
Würde der Sanfénüehan�chgulicherals feine Sit-

tenlehre; er wird unmerklich immer wei�er;. �eine
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Zornkraftnimmteine edlère Richtutig; der vormals
in Wuth ausgeartete Zorn wird edlèrEifer �úrdas

Gute, und edler Unwille úber- ‘das Bö�e und

Schlechte ; der mildere Sinn des �anfternCharak-
ters geht allmählig-auh in ihn über, und er

wird liebenswürdiger, ohne därum von der Kraft
�einesCharaëtersetwas zu verlieren.

Der Zornmüthigegewöhne �ichferner, in
demjenigen, was einmal ge�cheheni�t,
und niht mehrunge�chehengemachtwerden

kann, die göttliche Vor�ehung,oder den

alles be�timmendenWillen des allerwei�e�tenund

allergüitig�tenWeltrégiererszu verehren,und úbe

�ichin dem Glauben , daß dem Frommen Al-

les zum Beßten dienen muß. Sooft
etwas begegnet, das ihn zum Zorne reißt, �ooft

rufeer den Gedankenin �eineSeele etidE„A u ch
dadur< will mih Gott etwas lehren, das ich
nur fo leruüenfonnte ; au < dies mußte zu

meinem Beßtenge�chehen; es i�teine bittere , aber.

wohlthätigeArznei, die ein Uebel heilen, oder

einem Uebel begegnen�oll,das mich fon�tin der

“Folgeunglúcklichgemachthätte;wenn nichts ohne
Gottes “Willen ge�chieht,�o ge�chahauch dies

nicht obne�cinenWillen ; auchdadurchwitd von

Gotc etwas Gutes für mi undfür andrebe
zweckt.““
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Dié�erGedanke;¿ wennman ihn ganzwit �ichver-

einigt, fühlt die Glut des! Zorns, �lóßtMäßi-

gung und Sanftmuthein ,
und hält die Ungerech-

tigkeiten zurück, die wir �on�tleiht im Zorne be-

gehèn; wir zúrnenalsdann nut, um kfün�tige,

ähnlicheVorfälle zu hindern , al�omit Weisheit
|

und Gútez das Ge�chehenei�t-von uns

�chonvergeben; wir wollen nur vorbiegen ,

-

daß

von nun ‘an nichts dergleichenmehrbegegües
Und inPibegroßenGe�innungkann uns auchdie
Betrachtung nicht wenig beve�tigen; daß es eine

allgemeine Erfahrung i�t,daß die verdrießlich-

�tenVorfälle ordentlicherWei�e die lehr-
*

reich�ten�ind. Wenn wir in un�ereignes voris

ges Schick�alzurtickblicken, mü��enwir. gewiß�elb�t

�agen:Wir haben dies häufigerfahren; die unan-

genehm�tenBegegni��ewären uns in der Folge die

núblich�ten;�iegewöhntenuns Fehlerab, die �ch

�on�tniht von uns getrennt hâtten;�ieentwickelten
Kräfte in uns, die wir vorher nie in uns gefühlt
hatten ; �iemachten uns klüger, vor�ichtiger} wei-
�er. Was wir bei \<on ver�<hmerztenwi:

|

drigen Begegni��enerfuhren , das laßt uns bei

gegenwärtigen unangenehmen
-
Begegni��en„

die un�ernZorn erregen, glauben. Wir wollen

zwar den�elbenkeine �toi�cheUnempfindlichkeitent:

gegen�eben, aber auch in den�elbendie göttlicheVore

�chungnicht verkennen„ die die�elbennicht ohnedie
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gs Mittel,
É

mú

wei�e�tenund güitig�tènZweckeüber Uns verhängte,
und uns dur.h/die�elbenmehr Gutes ‘als Rs
die�elbenzufliéßenla��enwird,
‘DéciZornnikthige.Fbefich A an Chri�tus
zudenfen, wann er zum-Zorne gereißt
wird, “und �ich�elb�tzu fragen „Wie würde Er

‘an meiner Stelle in die�em¿Falle�ichbetragen?“
Ovexr Welches Betragen würde Er gewiß
welches gewiß nicht billigen? Jn welcherStel-

lung, bei welchenGeberden, welhemBlicfe, wel-

en Aeußérungeneines gereißtenZornswäre es mir

gewiß ein Schrecken— oder gewiß kein Schre-
>en , von ihm überra�chtzu werden? Was dürfte

“i< in Seiner Gegenwartgewiß — was g e-

wiß nicht fort�ezen?Wie wúrde ih mi<h in

Seiner Gegenwart — wie gewißnicht betragen? ‘/

„SolcheFragen , in dem Augenblickeder Ver�uchung
un�ermHerzen vorgelegt , �ind“von großerKraft,
wann wir einmal deù Sinn fur Chri�tushaben,
den das E Gun Gl guben nennt:

Und um die�enSinn in uns zu erwecfenund zu

nähren, thun wir wohl, wenn wir uns mit dem

Gei�tedes Evangeliums innig vertraut machen;
die�eheiligen Schriften lehren uns ‘Den kennen,

liebenund verehren, de��enVergegenwärtigungdas

men�chlicheHerz�anftund milde macht; �ie-�eben

durch ihren
'

SE: Inhalt das men�chlicheHerz,
\
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das den�elben:mit�tillemH nachvenfdlideuGei�teer-

wiegt, cin eine�anf cere Stimumng{ nur das

zwölfte:Kapitel des. Send�chreibens:-Päulus-andie

…_ rômifchenChri�tenmit Nufmerk�amkeitund Theil:
‘üehmunggele�en„“ müß-�chondermHerzeneinen �anf-

tern Sinn. mittheéilenzwie vielmehrdie G e�chihz
te Je�us, zumal‘die Ge�chichteSeiner Lei-

den worin’�ichSeine Sanftmuth E das
vollfommen�teyatlihE

ue)

mena Gg
las Bae

Der Zornmüthigebete endlich‘ausdrülicha
Kraft, �einen Zorn zu beherr�chen;und

“ex wird dies gewißthun, wenn er es lebendig“er-

fenut , daß ein zornuüthigerSinn von der Se-

ligkeit, in dem göttlichen Neiche aus�chließt,
und wenn er das Wort des Herrn als Gottes

Wort verehrt. Je�usweist Uns �elb an Gott,
als an einen Vater, der gern den Bittenden guté

Gaben gebe— (undeine gute Gabei�t doch wohl
die Herr�chaftüber den Zornun�treitig)— und der

niemandabwei�e, wenn er �ichmit kindlichemVere

trauen an Jhn wende. Andie�enVater der Gei-

�teralles Flei�ches, der auf un�ernGei�tkräftiger
als fein er�chafnerGei�twirken fann, wende �ichder

|

Zornmüthige; er �chämeund �cheue�ichuicht, Jhm
die Schwächeund Verführbarkeit�einerNatur, den

teicht�innund Wankelmuth�einesHerzens, die Un-

treue de��elbenan den beßtenund redlich�tenWVorfä-

ßen„
und an den heilig�tenWahrheiten zu bekennen,

\
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und �ichvon Jhm dasjenigezu erbitten, was er �ich)
von �ich�elb�t:nicht ver�prechen:kann. So gewiß
das Eoangelium“Wahrheit: i�t, und uns unmög-

lich irre führenkann, �ogewiß wird dies Gebet

eine Wirkung haben; die er �elb�tvon dem gewi�-
�enhafte�tenGebrauche der andern Mittel nicht hoffen
dürfte, und was -durh den vereinigten Gebrauch

_äller andern Mittel noh nicht möglichwürde , das"

wird durch den Gebrauch die�esleßternMittèls z
und den Erfolg davon, mögli werden,
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XXII.
“BehandlungzotnunüthigerCharafter,

M..dasSchick�alhat, metdi Cha:
raktern umzugehen„/ ‘�tehtallerdingsauch in ‘be�on:
dernVerpflichtuugenin An�ehungdie�er'Per�onen;

erfann durch�einBetragengegen �ieihreGemüths:-

art �ehrver�chlimmern/ oder ‘�ehrverbe��ern;- er

kann �ichan ihnenver�úndigen,und kann �i< auh
durchVeredlungihrerSeele‘un�chäbbareVerdien-

�teum- �ieerwerben„_ und �ein2-eigne Seligkeit
dergrößern.Es. i�tal�owichtig,zu.wi��en,- wie

wir gegen �iege�innet�ein,und uns betragen
�ten.
Wirri�en:bbcdeberi�olche:Är �abiaofa és
Krankebedauern'als verachten, Oft i�tihr
unglücklichesTemperament ein Erb�tückihrer Ael:-

tern; oft i�tauch ihr herber Charakter ‘aufRech-
nung einéêr fehlerhaften Erziehung zu“�ehen; oft
ent�chuldigt�eau wegenihres -Zornmuths, ein

|
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/
�

zum Zorne �iehäufigreißendes&ußresSchick�al,
Wi��en-wirwohlalles, was die Strafbarkeit ih-
rer im Zôrneverübten Fehler und Vergehungenver-

mindern
,

und uns ein billigeres Urtheil über �ieein-

flôßen fann? Un�ernTadel verdienen �iealler:
dings , und wir wollen ihr Betragen nicht re <<t-
fertigen; „aber.von un�ererLi ebe wollenwir �ie

darum nichtausfcließen, Und uns dabei auch noch
das �agen,daßihr Temperament�ieau< mancher
Tugend vorzüglichfähig und dazu

-

geneigt macht,

daß, wenn da��elbeeinmaleine beßreRichtung“er-

hâlt, und die Rohigkeitde��elben�ichab�chleifty
vortréflicheMen�chenaus ihnenwerden können,
daßjedes andre Temperamentdèr Tugendin andern
Rü�ichteneben�ogefährlihwetden kann , und
wir ; beiun�rereignen�etlichenS{hwäche, deren

wir uns, wenn nichtgerade in Beziehungauf dies

�eu— dochin Beziehungauf andréFehlerbewußt
�ein“‘mi��en,uns ihrerwahrhaftignihtzu �<âmen,

:

au)�iiè nicht�tolzherabzu�cheuUr�achehaben,

Es i �odannauh �ebrwichtig, daßwir alle ibra
úbrigen:gute Eigen�chäften�<äßen, und �ie

un�reAchtung dafür empfinden“la��en, al�oauh
darauf wirke, und dur< die Ausbildungder tref-
lihern Seiten ihres Charakters ihren Fehlengleich-

“�amvon der Seite aufeine �anfteMAI
beis

zukommen�uchen,
-

:

Wir
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Wir mü��en‘uns ferner �orgfältig-hüten, daßwir

�ieauf keinetlei Wei�ewillkührlich-reißen,und,
�oviel bei uns �teht„alles von ‘ihnenentfernen,
was �ieleicht reißenkönnte, daß wir, wann �é
index Hike�ind, �owenig wie möglichmit ih:
nen �prechen,und ihrer aufbrau�endenund flám-
nenden Hißenur einen kalten Ern�tund eine �anfte
Ve�tigkeitentgegen�ehen, übrigensin be��ernStun-
den �iedurh un�reGüte zu gewinnen �uchen,‘und

uns ihnen durch un�erimmer gleiches Betragenehr-
würdig machen; �okönnenwir �teallmählig, viel-

leicht ‘ohnedaß �îees �elb�twahrnehmen, ohne
daß�ieun�ernwohlthätigenEinflußauf �iemerklih
�púren, verbe��ernund leiten,

Endlich macht es un�ernchri�tlichenGe�ianungen
Ehre, wenn wir �ein Stunden der Andacht,
zumal wenn �ie"dur<h Bande der Ehe, der Ver- -

wand�chaft, Bekannt�chaftoder Freund�chaftnä-

her ‘mit uns verbunden �ind,dem himmli�chen
Vatev, der das uns Unmöglichevermag, unt

die Fürbitte der Ulbe nie ver�hmäht, empfeh-
len, und. Jhn bitten, dáßEr �ichihres Herzens
erbarme, und dur< Ge�innungender

-

Lieb und -

durchVermehrungihrer Weisheit dem Zorn-
muth in ihrem Herzen �teure,der mit der Weis-

heit und Liebe im Wider�pruch�teht— Übrigens
‘

jede Gelegenheitbenußen,wann wir hoffenkön-

'

4
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nen, ihrem Herzenbeizukommew,und etwas Gu-
tes an ihnen: auszukichten;

-

eingedenkdes Wortes
Jakobus : „Wer den Sünder bekehrt von deni

Jrrthume �einesWeges, der hat einer Seele vont
Tode geholfen, und wird bedecken die Menge der

Sünden, / et À 3
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Rafaund Narr.
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Rar a war bei den Juden ein gewöhnlichesWort,
das, den Bei�pielenzufolge, die man davon

in jüdi�chenBüchern findet, tiefe Verachtung,
wegwerfenden Hohn und Eckel ausdrúcken

�ollte.So wenig nun Je�usdie Ab�ichthatte,
Seinen Schülern �chlechterdingsallen Zorn zu

unter�agen, �owenig konnte êr den Gedanken ha-
ben , daß das Wort Raka durchaus in keinem

Falle gebrauchtwerden �ollte.“Es gilt vielmehr
auch hier die nähereBe�timmung, die in un�rer

Ueber�eßung-,da, wo Je�usvom Zorneredet , ver-

mißtwird , ob �iegleichin den Worten der Grimbi
�pracheausdrücklih liegt. Dort hießes : „Wer
mit �einemBruder ohne Ur�ache zürnet, der

begehteine eben�o�trafbareHandlung, wie derje-
nige , über de��enVerbrechen das Stadtgericht
richtet.“ Eben �omü��enwir auchbei dem zwei-
ten Sabedie�esVer�esdie Worte: „Ohne Ur:

�ache“— hinzudenken,
die den Sinn des Aus-

STe: N 4
i



�pruchsJe�ube�timmen, und wir haben al�odie-

�enzweiten Saß �ozu ver�tehen: „Wer �ichgegen
"

feinen Mitisraeliten , oder überhauptgegen einen

�einerNebenmen�chenohne Ur�acheodee ung es

rehter Wei�e des höhni�chenund verachtenden
Wortes Raka bedient„ der begeht eine eben �o
�trafwúrdigeHandlung, wie derjenige, über de��en
Verbrechenkein geringeresGericht als der hohe
Rath in Jeru�alem richtenkann,“

Ohne Ur�ache, odder ungèrehter Wêifé
foll �i<al�oder-Chri�tgegen niemand Worte etlauz

ben, die Verachtung, Hohn und Eckel aus-

drúcéen. Hierausfolgt, daß es auh Fálle geben
kann, wo man �ihallerdings �olcherWorte bez

dienen darf. Wenn uns zumBei�pielejemand eine

unedle, niederträchtigèHandlung zumuthenwollte,
um uns dadurh în den Be�ißgewi��erzeitlichen
Vortheile zu eben , �opaßtedas Wort Rak @æ

(Pfui!) fehr gutzu einer �olchenZumuthung,mödgs
te die�elbeauh von einem noh �oange�ehenen
Gönner herkommen. Der Niederträchtig-
keit gebührt Verachtung, und es verräth
eine bereits durch�chlechteHandlungenhèrabgewür-
digte Seele, wenn wan �tumpfgenug i�t, um das

Unedle nnd Schändliche gewi��erGe�innungen,
Aeußerungen,Zumuthungenund Handlungennicht

‘mehr zu füßlen. Hier i�tder Chri�t, der

Mann (von edler- Denkensart nicht den
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durch “Augenlu�t„ -Flei�chesluftund Lebenshoffart
:

fc<lafgewordnenMen�chengleich, diebei �oetwas

vichts mehr zu erinnern“haben, dergleichennicit
mehr auffallendfinden, �ichleiht au < dazu ver-

�tehenoder bereden la��en,für �oetwas Sinn ha-
ben können ; hier fühlt er tiefe Unwillen oder

tiefe unver�öhnlicheund unerbittliche Verach-
tung und Eckel, und er hat �ichde��ennicht

zu �hâmen„ und der gerechteRichter der Welt i�t
unendlich entfernt, dies richtige: Ge�ühlund die

edle Acußevung de��elbenden Maxdthatenan die

Seite zu �eben,
E.

Eben �o fann.es au, es nur �elten,Fälle
geben , wo man �ichhöhnender Worte gegen

-

andre bedienen darf. So verhóhunteElia die
Baalsprie�ter, obgleichihre Thorbeit und ihrAb:

“

fall von Jehovah auch eine �ehr ern�tha�teSei:
‘te hatte. „„Nufet laut , �agteihnen Eliaz denn

Baal i�tein Gottz ex dichtetvielleicht , oder hat zu

�chaffen,oder i�túberFeld,oder �chläft; lautes Rufen

weckt ibn wohl"auf.“ So zi�chteJe�aias die

Thorheitdes Gößendien�tesmit höhnendenWokten

aus, Soerlaubte fich �elb der Herr cine

vondeta fein�tenHohn úberfließendeAntwort, als
da diePhari�äerIhm riethen, das Gebiet Hiero:

des zu verla��en,der Ihm nach dem Leben�tehe.
Dies ge�chähaber von die�engottesgei�tigenMän-

“nern nur in �ehr�eltenenFällen;unddas Gage
SS
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ihres Lehramtesmachte nicht den Eindru>k von

höhni�chemSpott, �ondernvon Würde,
von Ern�t, von edler, aber nicht bitterer Frei-
müthigfkeit,

Wir führeninde��endie�eBei�pielean - um zu zei-
gen, daß der Gebrauch von Worten, die Verach-
tung, Hohn und Eckel ausdrücken „nicht �chlechter:
dings in jedem Falle �ündlichi�t, und daß es ge-
rechte Ur�achengebenkann, �i<�olcherWorte zu
bedienen.

Es frägt �h al�o: „Wann �agenwir un�erm
Bruder ohne Ur�acheNaka, oder , wann ver�ün-
digen wir uns , indem wir uns verächtlicheoder

höhni�cheWorte und Nedengegen un�ernnE‘erlauben? ‘/* i

Un�treitigge�chiehtdies , wann der Näch�teeine

�olche Behandlung nicht verdient, und wann

nichts als beleidigender Stolz und Uebermuth
us zum Gebrauche�olcherWorte undNedenver:
DUS E

; DasUnter�cheidendedeser�tenund des zwei-
ten Vergehens,wovon Je�usin dem zweiund zwan-
zig�tenVer�eredet , liegt offenbar darin, daß je-
nes Beleidigungin der Hiße der Leiden�chaft,
die�es Beleidigung aus Stolz" uud: Ueber-
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muth i�t,n�tüße�ichnun die�erUebermuthauf wirk:

liche oder auf eingebildete, auf innerliche.oder auf

äußerlicheVorzüge,
:

ZE

A

‘Darum erklärt es auch Je�usfür ungleich�trafba-

rer, �cinemBruder ohne Ur�acheRa ka zu�agen,
als mit ihm ohne Ur�achezu zürnen. Beides i�t

verdammlich, aber in ungleichemGrade, Wer

ungerechterWei�ezürnt„ beleidigtden Näch�ten,

weil er, gereiztvon �einemZornmuth, �ichvergißt,
und aus Verge��enheit�einer�elb�t�ichübereilt, Wer
�ichhingegenungerechterWei�everachtendeund höh-

ni�cheWorte gegen andere erlgubt, thut es nicht
in der Leiden�chaft„, �oudern-mit kaltem Blute,
was uh�treitigdie Schuld vergrößernmuß,

Aber vielletcht i�die�elebtere Art von Vergehung
gegen das göttlicheGe�eßder Näch�tenliebe�o'�el--

ten „ daßes als úberflú��igange�ehenwerdenkann,

etwas davon hier zy �agen?Dies mögte, wer die

Men�chenkennt , �chwerlichbehaupten. Es dürfte

�ichvielmehr ohneUebertreibuugbehaupten la��en,

dies Vergehen�ei�chrhäufigzund wir mögtengé-
wiß fur feinen Hochmüthigen,Stolzen und Ueber:
müthigengut �tehen,daß er �i niht �chonunzäh-
lige Male verächtliche, höhni�cheWorte gegen an-

dre Men�chen�owohl mündlichals �chriftli<"er-

laubt habe, die keine andre Ab�ichtals die Her:

ab�ebung�eines Näch�tenhaben konnten.
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Wir dürfen nur ein wenig täGdindinsum zu

fühlen , wie fehre>Œlichausgebreitetdies Rak a�as

gen in allen Ständen undunter allen Kla��envon
Men�chenüberalli�t, |

Wie redet etwa hie und da noch der Adeliche von

dem bürgerlichenPöbel , zumal der Höfling, ‘der

�ichin dem Glanze -des Hofes fonnt, von allen,
die das Ge�eßdes Hofzwangs von dem Umgange

mit dem Hofe aus�kießt?Wie tiberhauptdie gro:
„be oder groß �ichdúnkende Welt von jedem, der

nicht in ihre höhereKrei�ekommen darf? Wie zu-
weilen der Betitelte von dem Unbetitelten ? Wie
‘der hochmüthigeNeiche von dem Armen in jedem

Stande, der �ihein�chränkenund mit wenigen
behelfenmuß, oder nur von einer Be�olounglebt,
und kein eignes Vermögenhat, aus dem er etwas
zu�ebenkönnte? Wie reden etwa die wirklich oder

‘vermeintlichvoenehmernFamilien von Per�onenvon
“ viedrigererGeburt, zumal , wenn die�ein ange�e:

henen Ehren�tellen�tehendie den Neid und die

Eifer�uchtjener reißen? Wie redet etwa der Ka-

pitali�tvon dem erwerbenden Kaufmann? Und dies

�ervon dem Gelehrten,der nicht �oviel wie er

gewinnenkann, und von dem Handwerker und Tág-
lôhner?Ferner, wie redet zuweilen der Richter
von den Per�onenund Ständen , die �einemNich:
‘ter�iuhleunterworfen �înd, und dann auch von �ei:
nen Gefangenen?Wie bérbai zuweilen der
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Obere von �einenUntergebenen, und zwar nicht
blos in den höch�tenStänden, �ondernvon dém

Monarchen an, durch alle unzähligenunendlich fei-
nen Ab�tufungenbis hinab zu dem Gering�ten, der «

noch úber irgend etwas, alleine oder mit andern,

zu befehlenzu haben glaubt? Wie redet der Ge-

lehrte etwa von dem Ungelehrten,und die Gelehx-
ten �elb�t,wie’ reden �eetwa von einander? Wie

‘der Juri�tvon dem Theologen, und wohl auch zu-

weilen umgekehrt? Wie der Weltwei�e, der nichts

glauben will , was er niht aús innern Gründen

deutlich erkennt, von demjenigen „
der �ichnochnicht

ent�chließenkann ,
‘den hi�tori�chenGlauben zuvet-

läugnen, und deswegen auchnoch, wiejener meint,

\hwach genug i�t,_ zum Bei�pieledie Aufer�tehung

Chri�tuszu glauben? Wié derjenige, der �ichzu
den Aufgeklärtenzählt, voin demjenigen, den er

für einen Feind der Aufklärunghält? Und umgez

kehrt wie �prichtzuweilen au< der Altgläubige
von dem denfendén For�cher,den er doch vielleicht
nicht beurtheilenkaun? Hat wohlniemand aus dem

Munde von Men�chen‘aus allen die�enStänden

und Kla��enWorte gehört, oder in �chriftlichen"
Auffätengele�en,

die nichts anders, als das ins
:

Deut�cheüber�eßteRaka findz Worte des Hohns,'
des wegwerfendenEckels , der Verachtung „

- die

alle #0 viel �agenwollen : „Was�eidJhr für er-

bärmlicheGe�chöpfe, in Vergleichungmit mir! Wie

tief �tehtJhr unter mix! Und was bin Jch gegen
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Euch!‘ Es i�tunterder Würde die�erSchrift,
�olcheWorte hier in Erinnerung zu bringen, 0b
es gleichEr�taunenerregen , und die Allgemeinheit
des Gebrauchs �olcherEcfelnamen .in ein blenden-
des Licht�ehenwúrde. Wer Men�chenkenntnishat,

wird fühlen,
wie viel hier noh zu �agenwäre, und

welche“elektri�cheSchläge�ichjedemLe�ermittheilen
würden, wenn man es �chicklichfände, �ichno<
weiter hierüberauszubreiten. Genug, beinahe je-
‘der hat �olcheLieblingsausdrücke- die Gering-
�<hâbung,Hohn, Eckel, Verachtung aus-

drücken �ollen, und die er aus Eigendünkelund

Uébermuthbei jeder Gelegenheitim Munde fúhrt;

beinahe jeder hat es �ichangewöhnt; von gewi�-
�enPer�onen und von gewi��en Sachen,
nie anders, als mit einer Art von Piogizerfenden
We�enzu reden. ;

Undnun wie urtheiltJe�usvon die�emübermü-

thigenBetragen „. das:Er-zu Seiner Zeit vorzüg-
lich auchan den Phari�äern wahrnahm, die

gewißzum Bei�pielenie von Zöllnernredeten, und

reden hörten; ohne ihr verachtendesNaka zu �a:
gen? Sieht Er es als eine kleine, wenig bedeu-

tende Unart an ,
die dem CharaktereinesMen�chen

eben keinen großenSchaden thue? Sagt Er: „Jun

dem

-

göttlichenReiche �ehedies „niemand zurü>>;
nur groben Verbrechernwerde dort der Zutritt ver-,

�agt; was feiner bürgerlichenStrafe unterworfen



Naka. ZZ

�ei„- das“géhedort ebenfalls unge�traftdur<?“/

Sagt Er- das? Oder �agtEr nicht vielmehr und

betheuertes auf die feierlich�teWei�e: „Jn dem

göttlichenReiche werde dies wegwerfende, Über-

müthigeBetragen denjenigen Verbrechen gleichgee

rechnetwerden , die das höch�teGericht in dem jú-

di�chenLande mit der Steinigung be�trafe?/
Behauptet Er nicht: Es verun�taltedie men�chli-
he Seele noh mehrals der leiden�chaftlicheZorn ?
ÆŒillEr nicht, daß�ihSeine Schülervor �olchen

Ge�innungen, und vor Aeußerungen�olcherGe-

�innungen„ wie'vor Mordgedanken undMordtha-
ten E

i

|

Esverfeinere �ichal�oauch aù die�emAus�pruche
des Herrn un�er�ittlichesGefühl!Keiner�ehe�ich

Regungen und Aeußerungendes Stolzes und Ue-

bermuthsnach, als wären es Kleinigkeiten!Wie

Je�us �ievón uns ange�ehenwi��enwill , �ower-

“den �ievon'uns ange�ehen!Wir haben ds feinen

Sinn für wahre Tugend, wenn wir über Negut-
gen und Aeußerungendes Stolzes und Uebermuths

weg�ehen, als verun�talteten�iedie Seele nicht, als

vertrügen�te�ichmit einer edeln und chri�tlichen
Dénkensart. Jeder , der �olcheGedankenhegt,
werdehierübernoh anders Sinns „ eheein gôtt-
licherRichter�pruchihn iu�páteauf andere Eefen führt!
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Nochein größresVergeheni�tes nah’ dêm* Aus-

�pruchJe�us,wenn jemand, wiees in der gewöhn-
lichen Ueber�etzungheißt, zu vetsBeyer�agt:

h

//DUNat!

Œir‘mli��enzuvörder�twi��en,was wir hierunter

dem Ausdru>:Narr —

zu ver�tehenhaben,

Es ver�teht< wohl von �elb�t,daß wir uns da-

bei nit blos das zu denken haben , was wir nach

‘un�ermSprachgebrauch einen Narrn heißen.

Freilichi�tes immer tadelhaft , und verrätheinen

rohen, ungebildeten, pöbelhaftenCharakter, wenn

man �ogleichfertig i�t,temand einen Narrn zu

Heißen; allein dies i�tsdoh niht, wovon Je�us
eigentlichhier redet ; denn es i�t,zufolgedem Zu-

_�ammenhange,eine Steigerung in den angege-
benen �ittlichenVergehungen, Verdamuilichif der

ungerechte Zorn; no< verdammlicherein �tolzes,

ÜbermüthigesBetragen; verdammlicher als bei:

des i�tdas lebte, de��enSinn wir ißt unter-

�uchen

Wir �ehenal�onun von un�ermteut�chenSprach-
gebrauch weg , und for�chen„- 0b uns nicht diehei-
ligen Schriften mehr Lichtüber den Us die�es
WortesSR

/



Narr...
a
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Fi dé That�idndies Worthaufig in den heiliz

:

gen Schriften:vor, be�onders:in dén P�almenDae.

vids und’ den wei�enSprühenSalomons,
wo es immer einen gottlo�en Men�chen;einen

Men�chen ohne Néligion, ohne Grunde

�ätzebezeichnet,der �ich;‘eben�einerGottesvers

achtung wegen , jedes ta�ter-gegen �einenNäch�ten
|

erlaubt , um �eineBegierden und Leiden�chaften:zu

befriedigen, die �eineinziges“Ge�ch�ind,Man

érinnere �h zum Bei�piele!nur an die bekannten

WorteDavids? „Die Narren �prechenin ‘ihe
tem HerzenEs'i�t kein Gott. Sie taugen nichts;
�ie�indein Grauel mit ihremWe�en; da i�tkeiner,
der Gutes thukz.“/Und Je��aïas �agt: „Des Nars

ren Herz gehtmit Ungerechtigkeitum, daßerGotte

lo�igkeitarrichte, und Frrthum gegen Jehovah vere
breite’, damit er den Hungerndennoch vollends auss

üngre , und dèm Dür�tendendèn Trank entreiße.y

Ein Narr im bibli�chenSinne des Worts i�tals

�0ein gottlo�er, und eben deswegen gewi��ene
lo�er Meu�ch,gleichjenem ungerechten Richter
im Evangelium, der �ichvor Gott nicht fürchtete,
Und vor feinem Men�chen�cheute, der aller Wahrz
heit , aller Tugend,

‘aller Un�chuldund Güte, als
len Bedürfni��enund Leidender Men�chheitauf eins

verruchteWei�eHohn zu �prechenfähig wars

Sollte es nun aber wohl. die Meinung des Herrn
gewe�en�ein„ daß �<le<terdingsniemand



in der‘Welt mit die�eniNamen bezeichnetwerden

dürfte, und daßjeder,
- der einen andern, wenn

auh mit Grund und Recht, einen Gottlo-

�enund La�terhafténnente, im Thale-Hinnom
verbrannt zu werden verdiente? Unmöglich-
Auchhier gilt vielmehr die wichtige Be�timmung,

die Je�usdemer�tenSake, den wir bereits er-

flárten, gegebenhat. «Wer ohne Ur�ache,
dder/ungerechter? Wei�e einen andern .fúr einen
‘verruchtenMen�chen,"für einen Men�chen,ohne
Religion , Tugend¿ Gewi��enund Men�chlichkeit
erklärt, der i�tnah dem Aus�pruchedes Hecrndes
Feuers im Thale Hinnom werth. Ohne

|

die�e

nähßeréBe�timmung�tündedies: Wort;: in einemofs
fenbaren Wider�pruchemit dem eignenBetragenJes
�is’; ‘denn Er �elbnannte: die Phari�äerund

Schriftgelehrten Narren und Blinde, die ih-
rer Verdammnis nicht entgehenwürden, und warne

tè auch in die�erRede vor gewi��enMen�chenals

vor beißigenHunden und �hmukigenSchw ei-

nèên. Wir mü��enal�oauh hier nothwendigdie

Worte: „Ohne Ur�ache,“ hinzudenkenund

�agen:„„Werdies ‘ohneUr�ache„ oder ungerechter
Wei�ethut ,

wer �ih'diesgegen einen Men�cheners

laubt , ‘der dies nicht verdient ,
ein �olcherverdient,

in dem ThaleHinnom verbrannt zu werden,“

Je�usdrückt al�ohier auf die �tärk�teWei�eSeinen

Ab�cheuvor dex ab�cheulichenDenkensartderjenigen
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Men�chenaus, die es nichtsko�tet,‘einemMer�chen
�ogleichalle Religiónund alle Recht�chaffenheit ab-

zu�prechen.Men�chendie�erArt �indin Seinen

Augen viel ruchlo�er‘als. kein gewöhnlicherVer-

brecher „ den. die weltliche Obrigkeit�traft. Denn

wenn Er �chondenjenigen, der �ichmit ungerechtem
Zorne gegeneinen. �einerNebenmen�chenver�ündigt,

fúr �o�chlimmals einen gewöhnlichenMörder, und

denjenigen, der ohneUr�acheeinen �einerNeben-

men�chenmit Hohnund Verachtung überhäuft,für

noch �trafbarerals einen gewöhnlichenMörder er-

klärt, �oi�toffenbar,daßEr denjenigen„ der ei:
È

nem �einer-Nebenmen�chenunverdienter Wei�e:

„DuNarr, du Gottlo�er — �agt, oder

ibn gerade zu’ einen Men�chen‘ohneReligion und

Tugend neunt , fúr einen no< weit �trafbarern,
weit verruchternMen�chenange�ehenwi��enwill,
als �elb�tdie- größernVerbrecher, die die Stadrge:

‘richtedes júdi�chenLandes damals an das hôch�te
Gericht auslieferten,

weil �e�ichnichtgetrauten ,

die Größe ihrer Strafe zu be�timmen;Er ver-

�ichert,daßkeine der gewöhnlichenweltlichen

Strafen dem Verbrechen eines �olchenMen�chen

angeme��en�eien,daßfür ein �olchesVerbrechen,

um ès nah Verdienen zu rächen, eigne neue, un-

erhôrteStrafen erfundenwerden müßten; ja-Er
behauptet �ogar, es werden wirkli auf- einen

�olchenMen�chen, wenn- er �ithnichtbeßre, aus-

gezeichnete„ göttlicheStrafen warten, wie ‘die�es

|
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“derfünfund �ehsund

)
zwanzig�teVersaußerallen

Be �eßte

Wasti hiervon Je�usfo fehrroie möglichverz
damit wird, das i�tdas ungerte<te und da:

bei zuverfihtliht,dreu�te,verwegene
| Ab�prechenüber den ganzen“ fittlicheèn
und“religid�en Unwerth eines M ens
�chen.Dies i�tihm der hd<�teGrad �ittlicher

 Verdorbenheit,der hôc<�teGrad von Vergebung.

gegendas gôttlicheGebotder Näch�tenliebe.

"

Und

in der Thatfeßt ein folhesungèrechtesAb�prechemr
‘in dem Ab�precher\elb�tdie Denkensart voraus,

deren er andre ungerechterWei�ebe�chuldigt;es �ee
eine gewi��enlo�eSeele voraus, die kêine Scheue wes

der vor Gott nochvor Men�chenhat: Wer �h�o
viel gegen andre Men�chenungerechter Wei�eers

laubt, von demmußman glauben, daß er fähig
�ei, �ichalles

gegenLe An zu erlauben,

Aber ebendestvegeni�dôchwenig�tensdie�es:leßte
�ittlicheVergehen unter den Men�chen�o�elten,daß
man nicht nôthighât, davot zu warnen ? Vielleicht1
Es i�tzu wün�chen,"-jedo< nicht zu verbürgen-

“

Freilich kann man eben niche �agén,daß.es noch
�ehrgewöhnlich�ei, jemanden die ewige Seligkeit
abzu�prechen„ oder jemandfür einen der Höllewürs-

digen
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digenBö�ewichtzzu erkláren, So weit in: �cinem

Ab�prechènzu gehen, das Verkteßerndes Näch�ten
_ bis auf jene Welt auszudehnen„ i�taußerModege-

kommen; und wo es etwa noh ge�chehenmögte,

da fann man mei�tensdenke, daßdie Leutezu un-

ver�tändig�ein,um das ganze Gewicht ihrerWor-
te �chäßenzu-fönnen. Daman überhaupt�eine

eignenund fremde Angelegenheitenuicht leichtmehr
auf ein zukünftigesLeben bezieht, �ondern�ichgee

wöhnlichnur be�trebt,-in die�erWele �tinGlück

zu machen„ auch bei andern haupt�ächlich.nur auf
den Werth �ieht, den �ieür die�eWelt haben, E

�oi�tes nicht mehr áblich’,

-

das: Urtheil über den

�ittlichenUnwerth eines Men�chenauf ein zukünf-

tiges. Leben auszudehnen.Wer wird aber- dar:

aus einen Lob�oruchfúr un�reZeiten herleiten?=

Wer darum behaupten, däßdas We�entlichéder

von Je�ushier erwähntenVergehung! „Ungerechs
tes Ab�prechenber den ganzen �ittlichenund reli?

gió�enUnwerth anderer Men�chen‘— ißt nicht
mehr anzutreffen�ei? Wer hättefreilichniht Ur--

�ache,�ihdarüberzu freuen„ wenn dem wirklich
�owâre? Allein - �olange die Erfahrunglehrt,
daß es immer no< Men�chengiebt,

“

die:es gar
nichts ko�tet,vor und �tatt aller Unter�uchung
über den �ittlichenund religidfenUnwerthmanches

Men�chen�ogleichent�cheidendabzuurthelnz ja
die wirklich�tolzdarauf �ind,daß�iedie Gei�tes:

1
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�tärke!haben, zum Bei�pieleeher die unbe�chol-
ten�tenund. recht�haffen�tenMen�chenke> für Be-

trúger zuerklären„ als daß�iedie Glaubwürdig:
keit einer von die�enbezeugten, aber mit ihren eig?
nen-bisherigenBegriffen zur Zeit no<h nicht ver-

einbaren , leiht wahrnehmlichenThat�acheaner: |
fennten; die eher einen guten Men�chenfür einen!

Heuchler erklären, als daß �iege�tünden, daß er

ehrlicherWei�eund aus edeln Grund�äken�ound

�ohandeln könnte; die endlih eher einem rechte
�chafnenund religid�enMen�chen, oder einer Ge-

�ell�chaft�olcher!Men�chenbei ihrer gemeinnübigen
Wirk�amkeitund bei der Aeußerungedler, religiö�er
Ge�innungendie �chändlich�tenAb�ichtenund Plane
zu�chreiben„. und ihre Ge�innungenauf die unwúür-

dig�teWei�eausdeuten, als daß �ieihrer Rechts
�chaffenheitund FrönnmigkeitGerechtigkeitwieder-

‘fahrenließen— �olangemü��enwir �agen,daß
die Men�chenwenig�tensin Gefahr kommèn kdn-

nen; nah manchen kleinern Vergehungen, weil
niemand auf Einmal weder grundgut noch grund-

_bó�ewird, �i<hder von Je�ushier erwähnten
Vergehungzuleßt�chuldigzu machen, und daß

al�o eine Warnung auchdiesfalls niht verachtet
|

werden.darf,

Zwar fordertdie�elbeMen�chenliebe, die uns jene
- Ge�innungveraäb�cheuenheißt, daß wir fie
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auh niht leiht einem einzelnen Men-
�chen

-

zu�chreiben, �ondern"vielmehrauchbei

einigem An�chein, ; daß ein Men�ch*die�eGe�in-

nung be�iße,äußer�tD
feien¿zu denken , er

be�iße�iewirklich. Es läßt �ihein �ehrhoher
Grad von Verblendungin einem Men�chenden-

ken, ohnedaßdarum in �einemHerzen �chondie

ab�cheulicheGe�innungherr�cht, die Je�usder

Feuer�trafeim Thale Hinnom. würdig erklärt.

Wir würden uns gerade der�elbenVergehung
�chuldigmachen ,

| die Je�us�o�ehrverdammt ,

wenn wir die�elbeleicht einem Men�chenzu�chrie-
ben. Ferne! von uns jede lieblo�eDeutung, die

den Gei�teder Sittenlehre Je�uswider�pricht!

Lieber wollenwir bei uns �elb�tdie Prufung an-

fangèn„- ob wir nicht vielleicht �elb�t�chonin Gee

fahr �eindürften, uns dur ra�chesAb�prechen
über andre allmähligdie von Je�us verab�cheute

Ge�innunganzugewöhnen.Wenn wir uns auh
ißt noch nicht bewußt�ind, uns bis zu die�em
Grade gegen andre vergangen ‘zu haben, —

unvermerke kann der voreilige Ab�precherüber
andre, der ungerne das Gute, und �{nelldas

Bö�evon andern glaubt, immer mehr von die�er

Ge�innungin �einHerz aufnehmen, unvermerkt

kann er an �eineeigne Unfehlbarkeitgläubiger, an

fremde Tugendungläubigerwerden, Und in �ei-
ner Frechheit zuleßt�oweit gehen„ daß er ei:

;

Ls |

:
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nen andern? unverdienter Wei�e\o gar ins Ar-
ge�icht: „Du Narr , du Gottlo�er, du

Heuchler? �agen, öder ihm ‘alle "Rechte
�chaffenheit‘und Frömmigkeitab�prechenkann.
Wer zu �tehengläubt, der �ehe-zu , daß er eEfalle, und richtenicht vor der: ti

|

cw

E è

%
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XXIV.

Vergütung-des ungerechten Zürnensy
68 _Schmähens-undAb�prechens.

Nit von dem, was wir nah un�ermSprach-

gebraucheVer�öhnlichkeit 'nennen, redet Je-

�usvon demdrei. und zwanzig�tenbis zum �echs
und zwanzig�tenVer�edes er�tonKapitels der Berg-

predigt, obgleich die. Worte hier vorkommen:

„Ver�öhne dichmit deinem Bruder.“

Deunwir denken uns unter der-Ver�ôhnli.ch-
keit die Bereitwilligkeit, dem.Beleidiger zu

*

verzeihen, oder ihn- �ozu behandelu¿7 als ob er
uns nichtbeleidigtbâttez. hier i�tabernicht von

dem Betragen des Chri�ten:gegen BeleidigerDie

Rede „ �ondernvon: de��enBetragen gegendie von
ihm Beleidigten, oder von Vergútung

„des,Unrechts, „Wir wi��en,wie hochJe�us

die Strafbarkeitdes ungerectenZorns, der unge-

rechten:Aeußerungen/ von.Verachtung„und-Hohu-
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und der ungerechten“-Verdänimüttgendes Näch�ten
Seinen Schülern angerechnet hatte; die�eSeine

(ehre mußte auf jeden Nachdenkenden einen tiefen
Eindru> machen ; moncher mogte �ichwohl über

die Strenge-Seiner Grund�äßeent�eßen, und �a-

gen: „Das i�t eine harteNédey wer mag �ilehd-
ren?‘ manchen wußte auh, was Je�ushier �ag:

tezmit FurchtundSchreckenerfüllen. ¿¿Wiewird
es miv-ein�tgehen,‘ mußte wer �i die�erVer-

gehungen�chuldigflihlte, denken, „wennbei dem

göttlichenGerichte�onein ungerechterZorn we eine

Mordthat ange�ehenwird2‘ Jé�usgab al�oSei:

nenZuhörerneine Anwei�ung, wie�te�ichverhalk-
tenfol�ten,wenn�ie�h der von .Jhm gerügten
Vergehtingen\<{uldigwüßten; �ie�olltendurch
Seine Aus�prüchenicht zur Verzweiflunggebracht,

“uichtmuthlos gemächtwerden; ihre dur<h Seinen

‘ern�tenVortrag“verwundetenHerzen �olltennicht
ohneHülfeverbluten. „Wenn dit, �agtIt:
�us, dein“Gewi��enfagt, daß dein
Bruder“ etwas wider dich hat, daß er.
“�hwit Rechtüber dich be�chweren

- darf, �eis,
‘daßdu ungerechterWei�emit ihm zürnte�t,oder

ihm durch höhni�cheRedenzu nahetrate�t, oder

"über ihn mit Ungerechtigkeitab�prache�t,�ogehe
hin und ver�dóhnedi<h mit deinem
Bruder; macherdir die von dir beleidigte

“Parthei dadurch‘wiedergewogen,‘daßdu ‘ihr
alle Genügthuunggebe�t,die - �tenic Gerechtig-



des Unrechts. aaa
feit von ‘dirfordern und mit Billigkeitvondir er-

warten darf,“ L

\

Es i�tal�onicht genug, daßwir uns für die Zu-
funft vor ungere<tem Zorn, vor ungerechtenSchmä-

hungenund vor ungerechtenVerurtheilungenun�ers

Näch�tenhüten+- wir mü��euauh die ehmaßhli-

gen Vergehen, die wir uns diesfalls zu Schulden
fomnien fließen, vergüten; er�tnachdem wir dies-

falls un�reSchulden abgetragen haben , kann uns

Gnade wiederfahren;�elb�tein gänzlichesAblegen
der von Je�ushier verab�cheutenLa�terkann uns

von der’ Verbindlichkeit nichtlos�prehen,un�er
voriges Unrechtbe�tmöglichzu vergüten; wenn wir
auch von ißt an über un�ernZorn völligMei�ter

“würden„ ‘und weiter niemand damit beleidigten,-

“wenn auch von ißt an kein verachtendesWort ge-

gen irgend jemandun�erntippen ungerechterWei�e
“entführe,wenn wir endlichauch von ikt an niemand

ungerechterWei�everdammten , �okönnte uns dar-

um doch die Vergútung ehmaligerBekeidigungen
die�erArt nicht nachgela��enwerden ; es mü��envon

un�rerSeite gegen den BekleidigtenSchritte, und

zwar die er�ten Schritte ge�chehen.Was wir

demnachweiter oben als einfreiwillig zu gebraguchen-
des Mittel, künftigenFehlern vorzubiegen, empfah-

ê

‘len, das mü��enwir hier als Pflicht în An�e:

‘hungdes Vergangenen
*

vortragen, ¿-Ver�öbne
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i dicicisHEEwenndein Mihesetwas wi?

der O hat,“

Es i�tinde��enhiernur von begründeten, nicht
von grunudlo�en,Be�chwerdenun�ersNäch�ten
úber uns die Nede,

-

Soll das , was Je�ushier
Seine Schülerthun beißt,Pflicht fúr uns �ein,
�omü��enwir in einer ‘wirklichenSchuld gegen
un�ecnNäch�ten�tehen, an die uns un�erGewi�-
�enerinnert ; denn daß die Meinung des Herrn
nicht-dabin gehe, daßwir auch bei grundlo�en
Be�chwerdenun�rerNebenmen�chenüber uns zuih-
nen hingehen,und da��elbegegen �ie-beobachten,
was bei begründetenBe�chwerdengegen�iebeobach:

“ket werden�oll, das zeigt der fünf und �echsund

zwanzig�teVers, wo von demAbtrageneinerwirk:

lichenSchuld die Redei�t,
i

Doch�olldamit nichtge�agtER E es nicht
auch edel, und in vielen Fällennützlich�ei, auch
bei grundlo�enund dabei �ehrbe�timmtenBe�chwer-
den un�rerNebenmen�chenüber uns Ver�uchezu

machen„ die die�enBe�chwerdenzum Grundelie-

genden Misver�tändni��eaufzuklären,Und die un-

�erthalbenöbel berichtetenPer�onenmit Freundlich:
|

“

feit ‘eines be��ernzu bélehren, Man dürfte allers

dings oft nur einander belehren, und tiebe und Zu-
trauen wúrde bei denen, die mit uns unzufrieden
�ind,herge�telltwerden,wiewohles E auch
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oft:�ehr{weri�t,�ichgewi��enct fo vert

�tändlichzu“ machen, daß man �icher�einkann;
daß �iéuns in der Folge immer ver�tehen.Allein

dies i�tsdochnicht, was Je�ushier fordert; Er

fordert nur von dem wirklichen Beleidiget
Schritte gegen den wirklih- Beleidigten-,
nicht aber von demjenigen, der nicht beleidigt
hat, gegen denjenigen, der“ E

nut" G4
digt glaubt. :

Ju die�emleßternFalleSchritte:zu-loilduieZ fait
eigentlich von feiner Sittenlehrégefordert , und als

Pflicht vorgetragen“ werden , ob es gleich�ehr�chôn
und großmüthigi�t,wenn es jemand freiwilligthut
‘auchi�tes nichtin jedem Fälle rath�am, �ogleich

zu demjenigen „ der ohneGrund etwas gegen uns

hat, hinzugehen, und ihn in einen rihtigern Ge-

�ichtspunkt�tellenzu wollen’;�ollein�olcherSchritt
wei�e�ein, ‘�omußWahr�cheinlichkeitvorhanden

2

Fein , daß der irrende Theil geneigt �ei,�icheines

Be��ernbelehren zu la��e, und in der Verfa��ung
�ei, die Wahrheit mitRuhe anzuhören.Die Schrift-
gelehrtenund Phari�äerhatten täglichetwas wider

‘Jé�us;täglichhätteEr zu ihnen hingehenmü��eñ,
“um ihnen die wahre Be�cha�fenheitder Sache,

worüber�ie�ichmit Unrecht be�chwerten, zu entde-

‘>en und ins’ Licht zu �eßen, wenu es Pflicht,
�n�ollte,auch bei’grundlo�enBe�chwerdenun�rer

|

Nebenmen�chenallemal das zu thun, was Je�us
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bei begröndetenBe�chwerdenSeine Schülesthun
heißt. Wir mü��enal�o,bei grundlo�enBe�chwer-
den, auf die Gemüthsbe�chaf�enheitderjenigen;

die die�elbenführen; Rück�ichtnehmen, und über-

legen , ob es be��eri�t, den Näch�tenauf der Stelle

eines be��ernzu belehren, oder er�teinen glücklichen

Zeitpunkt zur Belehrungabzuwarten, oder es auch
Der Zukunft.zu überla��en, die�eSache aufzuklären
urid un�reUn�chuldzu offenbaren, Eine all

gemeine Regel läßt�{ hierübernicht geben; nur

1äßt�ichüberhaupt�agen:„Je geneigter-derUebel-

berichtete‘i�t;�iheines Be��ernbelehrenzu la��en,
um �o�chnellerfei du , ihn eines Be��ernzu belehz--
ren. Je weniger Wahr�cheinlichkeitdu hingegen
ha�t,mit der Dar�tellung,der Wahrheit Eingang
zu finden, je gewi��eres vielmehri�t,daßdie Schrit-
te, die du gegen den Uebelberichteten thun mögte�t,
die Misver�tändni��eeher vermehrenals vermindern

würden , ze be��erthu�tdu, wenn du dich leidend

verhält�t,und zur Aufklärungder Sache auf einen

gün�tigenZeitpunkt warte�t,oder auh die Sache

uE und der tici völligheim�tell�t,‘“

BeibegründetenBéfchiverdendes ee über

uns verhâlt es fichhingegenanders. Hier i�tes

uns nicht überla��en, ob wir Schritte gegen den

Näch�tenthun-wollen, und wann wir es gut fin-
den ; �iezu thun z

‘ auch frägt es �ichnicht, ob wir

�iegerne oder ungerne thun; �iemú��enge
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chan werden ; die Gerechtigkeit,das Gewi��en
und Gott fordert�ievon uns; wir �tehenin einer

Schuld gegenden Näch�tenzdie�eSchnld muß

Hienieden, und bei der Ungewißheitder Zeit
des Todes unverzüglichEE n:

i

Und geprie�en�eidie Huld des Gin dafür,daß
er uns Anleitung giebt, wie wir den Strafen dev

zukünftigenWelt entgehenkönnen; dann hätten
wir Ur�ache,uns über Strenge Seiner Grund�äße
zu beflagen,wenn Er uns“ nur- ge�agthätte, daß

ungerechterZorn , ungéreht Schmähenund un:

gerechtesVerdammen des Näch�tenvon Jhm , wiïe

todwürdigeVerbrechenange�ehenwürden, und als

�olcheein�twürden in der zukünftigenWelt be�traft
‘werden,und wir nun kein Mittel wüß-

ten, wie �olhe Vergehungen noh zu

rechter Zeit könnten vergütet werden,

ehe die Sache vor dem höch�tenRichter gelangt5
aber nun zeigt Je�usdem Schuldigen no< eine
uswegz esi�tal�onoch Möglichkeit,Rettung
zu finden. „Machedir , �agtJe�us, deinen be-

teidigten Bruder zum Freunde, da du noh mit
ihm auf demWegezum Richterbi�t

:

Der Herr ge�tehtin die�enWorten demBileidigtän
ein Recht auf den Beleidiger zu. Der Belei-
digte kann zwar: aus! Großmuthauf: den Gebrauch
‘die�esNéchtesVerzicht thun; das Recht �elb�t
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„abey-i�tunverlierbar; und der Beleidiger�teht
darun doch immer in einerSchuld. gegen den Be-

_Leidigten, wenn diefer-gleich�eineForderung nicht

gelten macht ; und-marhtex �iegelten , -�o-wirddie

Gúltigfeit-der�elben.�elbvor dem göttlichenNich-
ter�iuhleanerkannt. Freilich thut der Chri�twohl,
Und handelt �ogar anch der Klugheit gemäß,

- «wenn er gegen �einenBeleidiger nicht ‘das “�treng�te
Recht behauptet, damit auch nicht gegen ihn das

�treng�teRecht behauptetwerde, und Je�usheißt
ihn nachla��en,- damit auh ihm nachgela��en
werde, und vergeben, damit auh er Vergebung
finde. Die�eWahrheitdarf aber der“ Beleidiger
nicht gegen den Beleidigten misbrauchenz ihm ge-

bührtes niht, dem Beleidigten darum keine Ge-
„nugthuungzu geben„

weil Je�usden Beleidigten
Fagt , er-�ollebei Privatbeleidigungen keine verlan-

“gen „�ondern�einem“Schuldner die Schuld erla�-
Fenz darum �telltauh Je�ushier , weil ex nicht mit

demnBeleidigten 7 �ondernmit dem Beleidi-
ger redet, das Rechtdes Beleidigten

i

in-

a in:
cen:RIENvor,

Undwasiftunterbadet begriffen, wasJe:
fusvondem Beleidigerfordert ?

NatürlicherWei�ezuer�tein Ge�tändnis�ei:
nes Fehlers, Dies freie,

-

vorbehaltlo�eBe-

Fenntnisi�mehr werth, als die �innreich�teBe�chö-
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nigung des Fehlersder Beltidigéëbekenne dent

Veleidigten ¿„Fchhabe mich an dir ver�ündigt;ig
habe dir im Zorn, aus Uebermuth, durch�tôlzes
Ab�prechenUnrecht gethan ; ich erkenne mein Uns

reht, und die Gerechtigkeitdeiner Be�chwerdeüber

michz verzahe mir meinegroßeUebereilung./ Wer

die�ener�tenSchritt gethan hat , der hat den wich-

tig�tenund“ �chwer�tenSchritt gethan. “Und.der"

beßteBeweis der Ehrlichkeitdié�esGe�tändni��es

wird dann:ein ern�tlichesBe�treben�ein,den Scha
den , der detn Beleidigtenzugefügtworden �einkann,
be�tmöglichzu vergüten, und' in der Folgegegenihn
�oSEEwie möglichzu�ein.

Wenn aber dér Beleidigtenicht dadurchgewonnen
werden follte? Dann hat der Beleidiger�eineSees

le gerettet, und zugleih "das Recht des

Beleidigtken- �elb�terlangt; die Unver-

�öhnlichkeitdes Beleidigten ‘darfalsdann in dem

Veleidiger keinen Zweifel.in An�ehungder Verge: -

bung �einerVergehungen erregen ; hat er ‘nur-�ein

eignesGewi��engereinigt/ und für �eine
“

Perfon
der Forderung des Herrn ein Genügegelei�tet,‘�d
kann die Härte des Beleidigten�einGewi��ennicht
ferner be�chweren, :

Die Beobachtungdie�esGebotes des Herri wird

auch dadurchäußer�twichtig, ‘daßder Herr behaup:
tét¿ ¿Keine Handlung ‘der. -Andachekönne’Gott
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wohlgefällig�ein,�olange man als Beleidiger-die-
�eSchuld nichtan den Beleidigtenabgetragen haz
be,‘ Wenn al�oetwa un�reGebete gei�tlosund

al�okraftlos�ind,wenn das Le�enund Hören“der

heiligenSchriften:- oder die Feier des Mahls- des

Herrn: uns etwa niht den Segen gewährt, den

wir uns davon ver�prachen, �owollen wir uns prú-
fen, ob! wir nicht vielleiht irgend jemanden durch

“Teiden�chaftliche, höhni�che,oder hart ab�prechende
Reden Unrechtgethan, und dies Unrecht nie vers

gútet haben. Einmal Je�us�agtausdrücklich:

¿¿Weder-das Darbringen von Opfergaben, noch
der Vortrag gewi��erGebete, noh das Theilneh-
men an gewi��enöffentlichenAndachtsübungenkönne

“in einem-Men�chen‘das Gefühl der göttlichenHuld
beleben, �olange man �olcheund ähnlicheVerge-

hungen unvergütetla��e.Möge al�odochkeiner

“durcheigne Schuld das Gefühlder göttlichenLiebe

in �ichentkräften,und �einemGebete durch eigne
Schuld die Kraft rauben , die er �ichin Stunden
des Leidens wün�cht! DasHerzverdammt uns,
und wir haben keineFreudigkeit, mit Gott zu res

den, �olange unvergüteteSündenun�erGewi�e
�enbe�hwerenzaber �o bald �ievergütet�ind,

Fómmt Vertrauen zu Gott in das Herz zurü>; iis
Fönnen alsdann wieder mit Freimüthigkeitund Yn-

 „ brun�tbetèn; un�erThèilnehmenan den d�entli-
chen Gottesverehrungen, "die Feier des Mahls

des Herrn, un�rehäuslichenAndachtenge�chehen

s
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alsdann wieder mit Gei�t,und erhaltenebenda:

dur wieder Wirk�amkeit.
\

Jeder bedenke endlichdie großeGefahr, die damit

verbunden i�t, wenn man dies Gebot des Herrn zu

beobachtenver�äumt;der Herr�elb�tmacht Seine

Schüler ebenfalls au�merk�amdarauf , indem Er
�agt: „Sei willfertigdeinemWider�acherbald, dies

weil du noch bei ihm auf dem Wege zu dem Nichs
ter bi�t;deine beleidigteGegenparthei mögtedich
�on�t,wenn du es auf den Spruch des Nichters
ankommenließe�t,dem Richter„- und die�erden

Gerichtsbedientenüberliefern, der dich in das Ge-

fängniswerfenwürdezund Jch ver�icheredih: Du

würde�túichtloskommen ,
bis du deineganzeSchuld

abgetragen hätte�t,‘Wer al�o„�einen.Näch�ten
dur< ‘Beleidigungenkcänkte, der denke, daß er

keine gute Sache hat, und kommedurch eineu güte

lichen Vergleichmit den Beleidigrendem Spruch
eines göttlichenRichters in der zukünftigen Welt.

zuvor; eherunterzieheer �ich'einigenDemüthigune
«gen vor dem Beleidigten, als daß er die�enzwinge,

bei. dèm höch�tenNichter Schuß zu �uchenzdore

würde‘nach�trengemRechte gerichtet„ und er in die

volle Bezahlung �einerSchuld oder zu einer Strafe
verurthei�twerden, die �olange dauerte, bis �eine

ganze Schuld abgetragenwäre,

dA,
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Die�eWorteJe�usgeben uns üúber-die Be�chaffen-
heit des zukünftigenGerichts-vielLicht; -wir �ehen,-

daßwir dabei an cine eigentlicherichterlicheAn�talt
denken mú��en, die nur von allen men�chlichenUn-

vollkommenheitenfrei, Und von allen men�chlichen
Ungerechtigkeitenrein �einwirds Wem Men�chen
Hieniedenfein Recht �chaffen„oder keins �chaffen
fonnten, dem wird dort Recht ‘ge�chaftwerden;
und wer hienieden �einemNäch�tenkein Rechtwies
derfahrenließ, ‘oder zugefügtesUnrechtnicht wieder

vergütete, der wirddort angehaltenwerden, dasjeni-
ge'zulei�ten,was exfreiwillignichtlei�tenwollte. Es
Wird al�obei dem göttlichenGerichte eine richterli-
chePer�on�ein, die mit hinlänglicherGewalt ver-

�ehen’�einwird, um die Unterdrücktenzu �chüten,

und die Unterdrücker zur- Lei�tungihrer Pflichten
Hah Ge�ekender Gerechtigkeitanzuhálten.Die�e

richterliche Gewalt kann der Men�chanflehèn,wenn

von andern in �eineRechtegewaltthätigeEingriffe
ge�chehen,Und ér �on�tnirgends gerechten Schuß
findet; - und nimmt er Zufluchtzu ihr , �over�chaft
fie ihm Gerechtigkeit, und. er erhältdurch�iedasjes
nige, was ihm ‘vouungerechténMen�chenverwei-

‘gertwird, Was aber die Men�chenvorher unter �ich

gütlich 'ausmachen, darúber wird- der göttliche
Richter nicht richten, Befriedigt der Beleidigerden

Beleidigten �chonhienieden¿--�owird dort die Sa-

heals ge�hli<tet und abgethan ange�ehen
werden, und kein Spruchin An�ehungdie�erSache

ge�che:
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ge�chehen} má wird von vèrgütetenBeleidigurigen
dort feine Kündetiehmen; weint âl�oauch det belei-

digte Theilaus Großmuthvou den Beleidigertioh
�owenigzur Gentgthüuiggefötderthaben�ollte,

und dex Beleidiger hätte dies gelei�tet,�owürde

det göttlichéRichtetein�tdamit zu�rieden�ein,Dare
um érmáhntdenn al�oJe�usdie: Beleidiger, - �is
mögten�ichdoh nö hier in Zeit mit dén- voit

ihriénbeleidigtenPer�onenvergleicheti; und-fichdiee
�elbengewögen zu mächen�uchèt„- dätiit dte�emicht

“ein�tin der zukünftigenWelt-überjene"Klage�úhz
rei müßten; und Er ermahnt�ie7 dies jäbaldz
unvetzuglich züthun;,Wir habenteiilich nicht
längerFri�tzur Vergütutigdes vôn ütis begäange
nen Unrechts; als bis ju üum�ermTode ¿de��e
Zeitpunktüngewißi�t; ünd �türbenwir, ehéwit

dé beleidigte Näch�tenGenugthuung gegeébéeti
und ütis ihn zune Fteiündegémächthättei; �sWks

_deáufuns in der zukünftigenWelt die ge�elliche
Strafe warten , und die�ein threx gänzetiStren-

ge unérbittlihañ uns vollzogenwerdet + fo viel

Strafe uti�reBeregehtingénnäch dem götelichen
“Ge�ehé,das der Here tüitis bekanntmachte, óer-

dienten , fo viel Strafe
'

würdenwir auch äus�te-
hei mü��en, und nichtsdavónünserla��enwerden,

Wiegútigi� al�oder Her „ daßEr tts wätnit ,

indeni Er uns �agt, wie wierdem Richter�pruch
des göttlichenRichtersvur< un�erBetragen zu-

3
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vorkommen können” Ja wohl will auh Er nicht
des Sünders Strafe „- �ondern�eineBe��erungund

Seligkeit. Sei auch der Maaß�tab�trenge,nach wel-

hem Er die Strafbarkeit des ungerechtenZúrnens;
Sc<hmähensund Ab�préchensmißt — Er �agtauh
zugleich, wie wir den Strafen der zukünftigenWelt

entgehen können ; und wie billig �indSeine For-
derungen ! Wir dürfennur be�cheidenund demüthig
fein „*deñ von ‘uns Veleidigten gute Worte geben,
�ieum Verzeihungbitten , Be��erungver�prechen,
und! Bewei�evon Be��erunggeben, das Beleidi-

gende in un�ernReden zurücknehmen, das Unwah-
re widerrufen , das Ne <t für Recht, und das

Unrecht für Unrecht erklären.
-

Er fordert -

niht mehr von uns , ‘als un�ereignes*�ittliches

Gefühl von ‘uns fordert. Möge jeder die ihm
noch gegöôunteFri�tbenußen, jeder , der �ichhier
�chuldigweiß, der huldreichenAnwei�ungdes Horrn
folgén,, damit er niht ein�tdenES Ern�t

desES erfahre !
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XXV.

¡Jhr habtgehört, daßzu den Altenge�agt

i�t;Du �oli�tnicht ehebrehen. J< aber
�ageEuh: Wer ein Weib an�ieht,ihrer
zu begehren, der hat �chonmit ihr die Ehe
gebrochen in�einemHerzen,“

T4

Nusdie�erTheil des göttlichenGe�cßes, der <h-
auf das Verbrechen des Ehebruchs bezieht,ward“

al�ovon den phari�äi�henGe�ehgelehrten, und"

überhauptvon der phari�äi�chenRcligionsparthei,

dercn Grund�äßeJe�usin ihrer ganzen Verwerf-

lihkeit dar�tellenwollte, entkräftet. „Mau

hat Euh, �agtJe�usSeinen Zuhör:vn, vort je-
ber ge�agt, das Eucrn Vorâltern gegebneGe�eß:

Du foll| keinen Ehebru<h begehen —

verlangevon vem Jsracliten weiter nichts, als
daß er �i hüten�olle,�ichdie vollen Rechte des

Ehmaunsbei der Ehbfrau cines andern zuzucig-
nen, und an �einer eignenGattinn tr.ulos zu wer-

den,“ s

3

A
:
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Allerdings�agtennun jene Schriftgelehrtenund

Phari�äerauch hier in �óferndie Wahrheit, wann

�ielehrten : daß ein �olchervollfkommner , thätlicher
und öffentlicherEhebruchdem Jsraeliten in die�em
Ge�ebe, als. einesder größtenVerbrechen„- unter-

�agt�ei, War ja in der israeliti�henVerfa��ung
auf den kundbaren und erwie�enenEhebruch, �o
wie auf de vor�äßlihenMordthaten , die Tod es-

�trafege�eßt;. �o�ehrwollte der Ge�eßgeber
der Jsraliten den Ehebruchvon die�emVolkever-

S�aeewi��e

Und inder Thatverräthes einen tiefen �ittlichen
Verfall, und ein äußer�tesUeberhändnehmender

Ungerechtigkeit,wenn bei einer Nation -dér Ehe-
bruh niht mehr als ein Verbrechen ange�ehen
wird , �a;wenn matt �ichde��elbenbei eincr Na-
tion niht nur nict he �ondernfogar

rühmen ‘darf. ;

Der Verführerder Ehfrau eines andern i�tin
Rauber ; er eiguet �ichfremdes Eigenthum zu;
ex raubt deritEhmann des verführtenWeibes das

Herz �einerGattinn, und reißt Rechtean �ich,
die ein andrer ungetheiltbe�ißt, und zu deren Thei-

“lung�i die�erandre nit ver�teht.Vortreflich
�tellteein�tNathan einem gekröntenEhebrecher
dies räuberi�cheBetragen“in dex �innreichen
und pa��tenden Parabel vor: „Es waren zween

\
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Männer in Einer Stadt , einer rei, der andre.
armz der Reichehatte �chrviele Schagfeund Rin-

*

der z aber der Arme hatte nichts, denn cin einzi-
gesÉleines Schflein , das er gekauft hattez und

er ernährtees, daß es groß ward bei ihm und

�einenKindern zugleich; es aß von �cinemBi��en,
und trank von �einemBecher, und �chliefin �einem
Schooß, und er hielt es wie �eineTochter. Da
aber dem reihen Manne ein Ga�tkam, �chonte
er zu nehmenvon �cineneignen Schaafen und Rin-

dern , daßer dem Ga�t etwas zurichtete, der zu

ihm gekommenwar, und nahm das Schaâf des

armen Mannes , und richtetees zu dem Manne ,

der zu ihm gekommenwar,

Der Ehebrecherthut al�o, als Verführerder Gat?

tinn cines andern, Eingriffe in fremde Rechtez
er i�taber auch, falls er �elb�tverehlichti�, cin

Bundbrüchiger an �einemeignen Ehgeno��enz
er entzieht�einerGattinn, was- ex ihrallein zu
widmen auf das feierlich�tegelobthat ; er bricht
den mit ihr ge�hloßnenVertrag z er zerreißteins
der heilig�tenBande der men�chlichenGe�ell�chaft5
er �treutden Saamen der Eifer�uchtin das Herz
des in �einenRechten gekränktenEhgeno��en,

den

Saamen der Zwietracht in �einecigne Familie ,

und'ofc zugleichin die Familie, die er durh Ehe-
bruch �händetzer i�tein Räuber von unzöhlichen

chlichenund häuslichenFreuden z er verbittert dex
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Per�onen, an denen er ungerechthandelt, das Le:

ben, und hindert den Segen der Kinderzuchtin

�cinemeignen Hau�e, und in demjenigen, de��en
Frieden er durch �eineAus�chweifungen�tórt,Und,
was vorzüglichden Ehebruchzu einem der größten
Verbrechen macht„ er kann, �elb�tbei der aufrich-
tig�tenund �{merzlich�tenReue „ beinaheniever:

gútetwerden.

‘Dochvielleichtwürdemanchesvon dem �oeben gee
�agtenauf ein ausgelafincs Volk, de��enSitten
�chon�overdorben �ind, daß ein ‘Ehegeno��edem
‘andeen die Erlaubnis giebt; außer der She anus-

zu�chweifen, um �elb�taus�{<weifendzu leben ,

keinen Eindru> mehr machen, Allein , wenn auh
‘die La�terhaftigkecitdes Ehebruchs, als eincs Bun d-

bruchs, von folchen.Lúderlichenniht anerkannt
'

“werden �ollte,�okönnen �iedoh dasjenige nicht
‘verwerfen, was. von der Lu�t�euche überhsupt,

wovon eEEhebruch eine Art i�t, als von einer
pte, Sache ge�agtwerden kann.

Dietu�i�cuheentadelt nenilichdie men�chlicheSee:
le, �ie�lumpftunmerkli<den Sinn: für feinere,

|

gei�tigereVergnügen‘immer mehr ab ; die Freu-'
den dcs For�chensnach herzerhebenderWahrheit ,

die Freuden dcs Findens und Erkennens�olcher
_

Wahrheit , die Freuden des Wohlihursy die Freu-
‘den der FEEN » deren Zwe> Wsheit und
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Tugend i�t, die Freuden der Selb�tverläugnung
und Euthalt�amkeitverlieren für den Sklaven der"

tu�t�eucheimmer mehr ihren Reißz �iemacht den
Men�chenimmer weichliher , immer unfähigerzu

großenHandlungen, immcr gefühllo�erfürUn�chuld,

Recht und Tugend , und fürdie Leiden der Men�ch-

heit ; �ieentnervt Körper und Gei�t; �iever-

vereinigt die Einbildungskraft, und füllt �temit

Vildern der Wollu�tan, die �ichder Seele zu-
leßktunwillkührli<han Einem fort bei Tag und

bei Nacht auforingen ; �ieverkürzt, da es eiùe

Leiden�chafti�t, die �ichniht leiht mäßigenläßt;,
wenn man ihr eine Herr�chaftüber. das Gemüth
einräumt,dem Men�chengewöhnlichdas. Leben

,

und �traftihn zuweilennoh mit äb�cheulichenKrank-
heiten , die die be�hwerlih�tenKuren , und nict
�eltencine äußer�t�chmerzhafteBehandlungnoth:
wendig machenz �iezieht auh gewöhnlichnoh
mehrere andre La�ternah �i, die �elb�tder Aus-

\hweifendegewißniht in Schuß nehmen wird,
und die die men�chlicheGlück�eligkeitgänzlichzer-

�tóren;auh �chränken�ichdie un�eligenFolgen
die�esLa�tersnie auf cine einzige Per�oncin, �on-
dern immer nehmenwenig�tenszwo Per�onenTheil
dáran; der Aus�chweifendezicht auh den Gegen-

|

�tand�einerWollu�tin �cinVerderbenund macht
ihn an*Körperund: Gei�telender„ ‘als er war z ja
viesLa�terpflanzt�ich�ogar auf künftigeGe�chlech:
ter fort „ Und würdigt, wenn es-rallgemeinwird ,

den Gei�teincs, ganzen Volks herab,
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‘Das Evañgelium�telltuns endlichnoh von be�on:

bexn, ihmeigenthümlichenSeiten das La�terdes

Ehebru<s, und fbcrhauptdex Lu �t�euce vor z;
es neunt es eine Entweibung des Körpers,
der ein Tempel ,dér Gottheit �ein�oll,
:--Wi�ßitJhr nicht, �agtes, deg Euer Leib ein
‘Tempel: des heiligen Gei�tes i�t?Nicht
Euch �elb ‘gebdrerJhr anz theuer �eidJhr
¿érfauftzpri�et Gott an Suerm Leibe und mit

EuermG ei�tezbeide�indGottes,“ „Wer die
_ Ehebricht , �agtes , der trennt NH von dem Herrn,
„mitdemer Ein Goi�t�cin�ollte,und wird Ein
Leib mit einer ‘unzlchtigenP-r�on.“ Es �agt
uns, „daß die Ehebrecherniht in das göttliche
Reich eingehen, daß aber auh wegen�olcher Las
�terGottes Gerichteúbcr die Gottesverächterauss

brechenwerden , daß die Ehe unbefle>t�cinmü��e,
«weil die Eh-brechervon Gott ein�twerden ‘ge�traft
¿wêrden,““ Es macht �ogar die Ehe des Chri�ten
„zum Sinnbild dex innigen Verbindungdes Herrn
¿mit Seincx Gemeine, und ermahnt den chri�tlichen
Ehegatten, �einerGattinn �ogetreuzu bleiben

,

‘als es der H'rr gegen Seine Kirche �eizund die
-. <ri�tliheEbcgattinnermahntcs zu einer Art vou

religiö�crAchtunggegen ihren chri�tlichenGatten ,

als gegen den Neprä�entanten Chri�tus,
des Haupts dex Kirche, Auchwird uns überhaupt

in den hciligenSchriften das La�terdeg Ehebruchs
�tetsvon warnenden Sciten vorge�telltzdie Ge:
x
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�chichteDavids zum Bei�pielezeigt uns einen

großenTheil �einerLeiden, ‘als eine Strafe der

göttlichenVor�ehungfür�einenwitBath�eba
E o cpen Shebruh,
Nicht al�odie Sletdainininades atafesunddf
fentlichenEhebruchs tadelte Je�usgn den Schrift-
gelehrtenund Phari�äern;Er gabihnenBeifall,
wann �ielehrten, daß der�elbein dem göttlichen

Ge�ekeverboten �eiz aber das erklärteEr für ei:

ne Entfräftungdes göttlichenGe�eßes, wann �ie

glaubtenund andre glauben machten, �iewären

�chonvollkommeneErfúller des Ge�cbes, das den

Ehebruch unter�agt, wann �ekcinen groben
Ehebruch begiengen, Und dies ge�chahin der
That, Jener Phari�äer,

der |< �elb�tvermáäß,

‘daß ex fremm wäre , und dex deswegendie andern

verachtete, �agteuntex andern zu Gott imTenipel ;

„Ich danke dir, Gott , daßich nichtbin wie andre
tcute, daß ich Fein Ehebrecher bin,‘ Die

Sittenlehre der Phari�äer�chränkte�ichal�oin An-

�ehungdie�esPunktes blos darauf ein , den Men-

�chencinzu�chärfen, �ie�ollten �ich nichr

nacreden la��en, daß �ie grobe Ehes
‘brecher wärenz und dies hatte den �chädlichen
Einfluß, dag man �i beredete , die�emgöttlichen
Ge�ebevölliggenug gethanzu haben, wenn man

nur keinen groben, thâtlichen, kundbargeworde-
nen Ehebruch

au�
dem Gewi��enhatte,Wieroh
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mußteal�oauh von dicfer Seite das �ittlicheGe-

fühl des Volkes bleiben!
|

ÉE

Aber auchdie�emgöttlichenGe�ebe„gabJe�usSei-
ne volleKraft wiever. „JF< �ageEuch. etwas

anders :“ �agtJe�us. Nicht das göttlicheGe-

�{�clb|wollte Er mit die�cnWorten gleid�am

berihtigenz niht dem göttlihenGe�eke�ebte
Er hicr Sein An�chenentgegenz “Erhatte es

nur mit der entkráftendenAuslegung des göttlichen
Ge�eßeszu thun, Dem An�chender Schrift-
gelehrten und Phari�äer, die dem göttli-
hen Ge�cßegenug zu thun wähnten, wenn �ienur

Écinen grobeny fundbarwcrdendenEhebruch begien-
agen „

und das ganze Volk in die�emWahne unter-

hielten , �eßteJe�usS ein An�ehen, das An�e-
hen ciner von Gott bevollmächtigtenPer�on, das

An�ehendes Sohnes Jehovens und KönigsJsraecls,
der mit göttlichemAn�ehendas göttlicheGe�eßaus-

legen durfte, entgegen. „„J <h �ageEuch„ �agt
Je�us7 Wer auf vie Ehefrau eiues andern, al�o
auf fremdes Eigenthum, auch nur ei:

ven li�kernenBlik in der Ab�ichtwitt, um �te

zu verführen, der hat in �einemHerzen �honden

Theveithmit ihr vóllzogells
ds

Bit: kennen die Lehre Je�usvon der GEHE
„Mus demHerzen, �agtEr „kommen die Ehe-
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brüche.Was aus dem HétzenFömt
, das:

verunreinigt dén Men�chen.“Sein Gründ�aß
war al�o:Richt die äußerli<e Handlutig,
als �olche betrachtet?i�t �ictlihoder

un�ittlih; �ondernder Antheil, den das Herz ‘an

der Handlung “nimmt, giebt ihr �ittlichen
'

Werth oder Unwerth, Nimmt die Seéle añ

einer Handlung keinen Antheil, �oi�tdie Hand-
lung nah Seiner LehrekeinerBelohnung und kei-

ner Strafe werthz fie i�t,morali�chbetrachtet,
völliggleichgültig.Weil

“

al�ocr�tdas Theilneb:
men dcs Herzens an einer Handlungden �ittlichen

Werth und Unwerthder�elbenbe�timmt, �oi�tklar;
daß�chonder bloße Tricb, die Neigung
des Herzens, die Sehn�ucht der Seele, eine

gewi��eHandlung zu verrichten Tugend oder

La�ter i�t;mithin muß auh �choncin Bli bèl

man niit lü�ternerBegierde auf die Ehfrau eincs
andern in der Ab�ichtwirft , um ��ezumEhebruch
zu verführen, dem �itttichenGehalte nach „ eben

�o�trafbar,
als ein wirkli vollzogner

Ehebruch �ein,und die Handlung des

Ehebruchswürde eigentlichzu der ta�terha�tigkeit
dexSachenichts hinzufügen,“

:

:

Wie �eltenbleibt es außerdembei dér vis Bez

gierde!„Wanndie bö�eLu�t�hwängergeworz
den i� , �agtJakobus, �ogebiehrt�iedie �inds

[icheThat; und jede �üdlicheThat kömmtdävos
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Her, wenn man von �einer-cignenLu�tgereißtund

gelocktwird.“ Was war der Ur�prungdes Ehe-
_bru<hsDavi ds? Ein auf Bathfeba, Urias
Gattinn, geworfnerlü�ternerBlick, Schonauf
der Zinne �eines.Palla�tes, wo er �tezuer�twahr-
nahm, hatte er denEhebruchin �einemHerzen

vollzogen, t

UndFöômmt es auch niht zur That , was i�tes,
das den tü�ternenzurückhält? Jt es Ehrfurchtfár
Gottes Ge�cß?Gewiß nicht, �ondernentweder

Furcht, bei dem Gegen�tande�einerLü�ternheitkei-

“nen Eingang zu finden „. und- de��enAchtungzu

“verlicren, oder Furcht vor bürgerlicherStrafe ,

oder vor Verlu�tbürgerlicherEhre und andrer zeit-
lien Vortheile , oder Mangel an Gelegenheit, es

ünentde>t und uúge�traftzu thun.

Auchdürfenwir nicht denken , daßun�reSeele kei:

nen Schaden nehme, wenn es nur bei der lú�ter-
|

nen Begierde bleibe; die lú�terneBegierde be: -

flecftdie Seele , �owie die unkeu�cheHandlung den

‘Leib befle>t; und die�eFleckender Scele gehenoft
�otief, daßes mit beinaheunúberwindlichenSchwie-
rigkeiten verbunden i�t,wenn man wieder davon

frei zu: werden wün�chtz- die unreinen, üppigen,
wollú�tigenBilder „,

wovon die Secle angefüllti�t,
“la��enfich kaum mehr von ihr trennen , wann �ie

einmaldarin haften; �elb�tlange nah wirklicher
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Verbe��erungdes äußernWandels bleibendieSpu-
ren der Verunreinigungdet Seele noh zürú>,und

�indoft wirklichhieniedenundüslö�chlihz #0 gar

in die Andachtmi�chen�ichoft �olcheBilder der

befle>ten Einbildungskraft, undas �ichdent
Men�chenauf.

So wenigUr�achehatein Men�ch„ �i �chondate
um in An�ehungdie�erSache gerechtzu �prechen„
weil er �ichvon groben Handlungendes Ehebruchs
‘freiweiß, Mögte�ichdoch.jeder nachdem feinern *

und richtigernMaafß�tabebeurtheilen, den Je�us

hier angiebt! Wie manches �trenge,‘�tolze,lieb-

lo�eUrtheil,über Per�onen„ deren Vergehungenin
An�ehungdie�esSittenge�ckesruhtbar wurden „

und niemand freilich wird rechtfertigenfönnen“20
wúrde unterbleiben,wenn jeder bedächte, daß ei:

gentlich:das Theilneh men des Herzens an un-

feu�chenVor�tellungen, die Richtung der Seele

auf �olche-Gegeu�tände,das Verweilen der

Seele bei �olchenGegen�tändendas Sündliche
in An�ehungdie�erSache ausmacht, und daßal�o
�chonderjenige, det, anchohnedié äußerlicheHand:
lung des Ehebruchszu begehen, auf ‘einen Gegen-
�tand,der das rechtmäßige Eigenthum ei

nes andeern i�k, einen li�ternenBlick wirft , in �ei-
nem Herzen den EhebruchREOy undden Raub
vollzogenhat!

\
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Es i�t-immerein Beweis, daßnoch ein Sauertaig
phari�äi�chen?Tugend �tolzesin dem Herzen vor-

handen i�t,daß man al�onoch uicht zu einer ti e-

fen Kenntnis �eines Herzens, und zu ei-

ner-richtigen -Schäßungder- Sittlichkeit
urid Un�ittlichkeitgelangt, auch noch feine

_ wahre Herzensgüte be�it,wenn man Per�o-
nen, die �ichófentlicheUcbertretungendie�esSit-

tenge�ebes,únd überhauptgrobe Auvs\chwei�ungen
in derWollu�tzu Schuldenkominen ließen,�obè-'

ürtheilt,als wäré mân Unfähig, �otief zu fallen,
ündals wären �olchePer�onendarun �chon�ittlich
weit�chlechter, als alle, denen �ol<heVergehungen

“nichtnachgeredetwerden könen, wenn man ver-

athtèndauf �olcheUnglücklicheniederbli>t, ja �h
#0gar mit einer geheinenSchadenfreudeihrer Ver-

gehungenfreut , als würden �e durch die�elben
nichtuut bürgerlich, �ondernauh �ittlich �o
tief untèr üns herabge�eßt, daßwir uns in un�erm

Urtheilund Betragengegen�ienichtmehrver�ún-
digen könnten.

Einefo�cheDenkenzartnehmenwir an ‘den�elben
Phari�áernwahr, ‘deren Grund�áßeund Betragen
Je�usin die�erganzen Rede verdammt, Es war

ein Men�chvon phari�äi�cherDenkensart,der,
als �icheinmal eine übelderüchtigtePer�onzu Je-
�usnahte, und Je�us�ichvon ihr öffentlichehren
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ließ, bei �ich�elb�tdachte: „Wenn.die�erein Proe
phet wáre „ �owüßteer ,

wer und welchcinWeib
das ie die Jhn berúhrtzdenn �iei�teine Sún-
derinn,“ Es waren Men�chenyon. phari�âis
�her Ge�innung,al�o.von einer Ge�innung,
die Je�usfr äußer�t�chlechterklärte, Men�chen
von einer äußer�tgeringen Kenntnis. ihrer �elb�t,
und von äußer�tgemeinen “Begriffen.von der Fe
gend, die �ichgegen Zöllnerund Sünderhochmúe
thig brú�jteten, und ihnengleich�amimmer zu �a-
gen �chienen:„Kommt uns niht nahe; wir
�ind weit heiliger als Jhr“/ — die es
“auchdem Herrn -verdachteir,daßEr die�eZöllnerE

und Sünder , wenn es ihnenern�twar, �ichzu be�e

�ern,nicht von Seinem Umgange aus�<loß,�otie
dern �ichvon ihnen vorzüglichhuldreichfindenließ,
Wir wollen die�erDenkensart ent�agen, und zwar
nicht blos deswegen, weil der Unter�chiedzwi�chen
denijenigen, der lú�terneGedanken , Wün�cheund

Triebe in �einemHerzenmit Wohlgefallenund ei:
ner Art von üppigenSrhwelgereinährt, und demie
jenigen, bei dem die�eGedanken, Wün�cheund
Triebe auch in kundbärwerdende, verrufeneHand-
lungen übergehen„ blos politi�ch,nicht fitt-
lich i�t,�onderùauch deswegen„ weil der
lebtere oft noh geneigter i�, und es
leichter hat, en au delle

als der
__

er�tere.
:
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Wie �<werhält cs oft, einen Men�chen, der �h

von groben La�ternfrei weiß,dabei aber dochvoll

unteiterTriebe i�t,von �einer�ittlichenVerdörbén-

heit zu überzeugen! Er kömmtoft iy �einemgan-

zen Leben nie zu einem lebendigen Gefühle�eines
�ittlichenVerderbens ; wenig�tensmeint ér, er �ei
ein weit be��ererMen�chals die Näuber , Unge-
réhten,Ehebrecherund groben Betrüger, und es

�tunde�chonvortrefllc<hum die Men�chen,wenn

alle �orecht�chaffenwären als er. Derjenige hin-
gegen, der �i<Verg-hungenzu Schulden kommen

‘ließ, dieihm bürgerlicheStrafen zuzogen, gelange
oft weit ehet zu eiterlebendigenErkenntnis �einer
Verdorbenheit, und weint weit cherbitteté Thrä-

nèn daruber, ind be��ert�ichoft weit eheraus dem

Gründz �cinkundbargewordenesVergehenzeigt

ihrn den �ittlichenZu�tand�einerSeele in einem

�tärkernLichte, und gleich�amdur< ein vergrô-

ßerndes Glas, das ihn alle Flecken�ecittes

Herzensdeutlicher �ehenläßt, als er �ievorher

nicht an �ichwahrgenommenhatte. Wir fehert
daher auh aus der evangeli�chenGe�chichte, daß
die dur den Täufer und de��engrößern Nachfol-

get gebe��erten"Men�chengroßenTheils aus Per�s-
nen be�tanden„

die getvi��egroge Fehbltrittegethati
“

háâtten, und die�erkundbargewötdenenFehlt:itté
wegen in einen úbelii Nuf gekömttienwaren , und

daßdiefe Per�onenes zun Theil nachher in der

Tugendweiter brachten, Und �ichweit. lieb-ns-
i

wúürdger
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würdigerzeigten„ als andre, die nicht �otief ge:

fallen waren. Die Zöllner, �agt Lukas, gaben
Gott Recht , und ließen�ihtaufen von Johan:
nes’ unter Bekenntnis ihrer Súnden und be��ere
ten �ich.Aber die Phari�äerund Schriftgelehr-
ten verachtetenGottes Rath.“/ Und Je�us�elb�t
�agt: „Zöllner und Huren giengen jenen Pha-
ri�áernund Schriftgelehrtenin das Himmelreich
vor.“/

“Ferneal�o'von uns, �olchegefalleneSünder zu
verachten, und uns �elb�tdarum gerecht zu �pre-
<en , weil das Sittlichbô�ein uns nicht �ozum

Ausbruch kam. Das göttlicheGe�eßi�gei-
�tig, und richtet nicht nur äußerlicheThaten , �on-
dern auh die Ge�innungendes Herzens; es wird

al�oauch nicht blos dur<h grobe ta�terund Ver-

brechen übertreten, �ondernauch durch �olcheAeu-

Kerungen�trafbarerBegierden, die den bürgerlichen
Strafen nicht unterwòrfen �einkönnen, durch
Blicke, dur<h Geberden, dur<h Winke,

‘¿durchReden, dur<h Berührungen, die die

volle Befrievigüiia�trafbarerBegierden gleich�am
er�ehen, oder auchzu der�elbenführen�ollon.Dürf-

ten wohl alle
, die �ichvon groben Uebertretungen

des göttlichenGe�eßesfrei �préchenfönnen, die

Prúfung-aushalten, wenn man �ieauf �olche

‘Wei�enah dem G éi�te des göttlichenGe�ehes

Aa
1
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beurtheilenwürde?
*

Oder dürftenniht auch �ie,
nach die�emMaaß�tabebeurtheilt, der göttlichen
Gnade bedürfen? Sei nicht �tolz, ruft hier

das Evangelium jedem zu! Erhdöhedich �elb�t
nicht zu leicht ; du dürfte�terniedrigt werden.

f
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XXVI.

„Aergertdi aber dein re<tes Auge, �o

reiß es aus, und wirf es von dir. Es i�t
dir be��er,daß Eins deiner Glieder verder«

be, und nicht der ganze Leib in die Hölle
geworfenwerde. Aergert dich deine rechte
Hand, �ohaue �icab, und wirf �ievon

dir. Es i�tdix be��er,daßEins deiner ‘

Glieder verderbe , und nicht der ganze Leib
in dieHôllegeworfenwerde,‘

SN�us gicbt hier eine Regel der Weisheit-
Es frägt �ichnemlich, was derjenige zu thun hat,
der �chdurch den Anb li > der �innlichenReiseci-

ner gewi��enPer�on, oder dur<h Berührung der-

�elben,al�odur< naben und vettrauten Umgang
mit ihr zu ehebrecheri�chenLú�tengereitztfühlt. Hier-

auf antwortet Je�us: „Aergertdich dein rechtes

Auge „ �oreißes aus ,
und wirf es von dir! Aer-

Ua 2
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gert dich deine rechteHand, �obaue�ieab, und

wirf �ie
je vondir ! ‘‘

/

Es wird- �oGott will, nicht weitläuftig bewie-

�enwerden mü��en„ daß der allerwei�e�teLehrerdie�e
Worte nicht �o.ver�tandenhabe, und von Seinen

Schülern habe ver�tandenwi��enwollen, wie �ie
von denjenigen-ver�tandenwurden , die �ichwirklich
das rechte’Augeaus�tachen, um von dem Anblick

�innlicherNeißenicht mehr zu unerlaubtem Genu��e
der�elbenhingeri��enzu werden , oder die �ichdie

rechteHand abhauten, um der Flei�cheslu�tzu �teu-
ern, Da der Si6 der Sünde nach der LehreJe-
�usim Herzen i�t,al�odie Neigungen und

Triebe des Herzens verbe��ertwerden mü��en,
enn den �innlichenLeiden�chaftenaus dem Grunde

ge�teuertwerden �oll,�oi�to�enbar, daßdie �inn-

lichenU�tedur<hVer�tümmlungdes Körpers nicht
entéräftet werden würden; im Gegentheil wúrden

nicht �eltendie�eBegierden dur<h Ver�tümmlung
des Körpers nur ver�tärkt, und die Einbiloungskraft
nochmehr entzündetwerden, |

AlleinobgleichJe�usnicht die Ab�ichtgehabthaben
fann

, Seinen Schülern etwas gänzlih Zwe >lo-

�es, ja wohl gar Schä dliches zu empfehlen,
�odarf darum doch der Nachdruck Seiner Worteim

gering�iennichtge�<wächtwerden,
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Je�uswill nemlich�agen: „Wenndich dein Auge
oder ‘deineHand zu éhebrecheri�chenLü�ten‘reißt,

und deiner Keu�chheitFall�trickelegt, wenn dufün-

de�t, daß durch den an �ihun�chuldigenAn bli >,

oder durch eine an �h un�chuldigeBerühfkung
einer Per�onehebrecheri�cheVegierdenin dir ent�te:

hen, die dich*in ‘der Folge�ogar zum thätlihen
Ehebruch verleiten könnten, o entreißedich die-

�emfúr deine Tugend �ogefährlichenAnbli>, und

die�enwenn auch vielleicht für einen andern ganz

„un�chuldigenBerührungenz; ziehedichvon dem will:

führlichen, freiwilligen Umgangmit die�er Per�on
zurück;vermeide es wenig�tens, daß du �ienie al-

leine �ehe�t,oder ohneZeugenberühre�t, �ollte
es dich auch �oviel ko�ten, wie wenn du dir, um

‘denübrigenKörper zu retten , ein Glied vom Leibe

ablô�enla��en, oder dir �elb�tdas rechte Augeaus:

reißen, die rechte Hand abhauen müßte�t.Wie

reißend, ja wie núßlih und lehrreich in

mancher Rück�ichtder Umgang die�erPer�ondir

�ein, ja wie unzertrennli< von deiner Glück-

�eligkeiter dir auh �cheinenmögte— wenn du�ie

nicht�ehen fann�t,

‘

wenn deine Hand die ihrige
nichtberühren kann, ohnedaß unreine Lü�tein

dir ent�tehen, die dich in der Folge zu weit führen

könnten’,�oent�agedennochdem freiwilligen vertrau:
ten Umgange mit- die�erPer�on, wie viel dih auh
die Trennungvon ihr ko�ten,wie �chmerzlichfiie auch

immer für dich fein möôgte.““

#
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Dies i�der volle Nachdruckder von Je�usSeinen

Zuhörernvorgetragenen Lebensregel; bei die�erEr-

klärungwird die Stärke der Worte nicht ge�chwächt,
und die Ausdrücke verlierengleichwohlihrean�chei-
nende Härte,

1

Wie �ehrauchdie�eLehreJe�usim Grundé, wie

alle Seine Gebote, ein �anftes Joch und eine

leichte La�t�ei, dies wird uns eine nähereDatrachtungder�elbenbefriedigendjeigen,
DerMen�cherleichtert �i allarvärdeifdurch eine

�olcheTrennung von derjenigen Per�on, deren An-

blick und Umgang �einerTugend gefährlichi�t,den

Sieg über künftigeVer�uchungen, Der er�te

Schritt i�tauch hier , wie überall , der �chwer�te;

i�ter einmal gethan , �o�inddie folgendenimmer

leichter. Freilich i�tes keine Kleinigkeit, �ichvon

einemreißendenGegen�tandeloszureißen; unmög-
lih fann es ohne die empfindlich�tenSchmerzen ab:

gehen ; wer �<aber, wegen der Gefahr, in die

�on�t�eineTugendkäme, ohne Zaudernent�chließt,
�einAuge von die�emGegen�tandezu wenden, und

die Hand pon dem�elbenzurückzuziehen, oder gleich:
�amohne Auge und Hand fúr die�en Ge-

Y gen�tandzu �eia, der hat mit die�em�chnellen

Ent�chlu��eunendlich viel über>< erhalten;- unmit-

telbar nach diefemer�tenSiege über �ich�elb�twird

er fühlen,daß ihm der zweite Sieg niht mehr o
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|

�chwerwerdenwird ; «in reinerer Geuußwird ihm
zu Theil werden, als er in der Nähe des ihn zu

ehebrecheri�chenLü�ten-reißendenGegen�tandesnie

würde geko�tethaben; Der �üße Genuß ei-

nes edlern Selb�tgefühls, das be�eli?

gende Vewußt�ein �einerGei�tes�tärke,
das Wonnegefúhl des, Tugendhaften
nah glüc>li< bekämpfter Ver�uchung;
und eben dies macht ihn fúx füuftige Ver-

�uchungen�tark: „Wer hat, läßt�ichauch hier

�agen,dem wedmehreresvexerant wer;

Den, ;

Die�eLehreAREi�t�odannLs der S <wà-

che der men�chlichenNatur ganz ange-

me��enzder Herr zog dabei die Macht der

finulihen Triebe, und die Ver führbar:
keit-des Men�chenin Betrachtung, Er �agte

nemlih niht; „„Verweilebei dem Gegen�tande,
der deine Tugend in Gefahr �ebenkann, ab�ichtlich

re<t lange, um zu �ehen,ob: dn der Ver�uchung

gewachfen�ei�t,und um deine Kräfte an die�em

Gegen�tandezu prúfen!
““ Er wußte wohl, daß,

toeun �ichder �innlicheMen�chin einen Kampf
init dem reißendenLa�tereinläßt, er geroöhnlichun:

rerliegt,und daßalle �eineEnt�chlü��e, dec Tugend

getreu zu bleiben , in der Nhe des Gegen�tandes,

der �einerTugend gefährlichi�t, fraftios �ind.

Darum �agteEr vielmehr: „Fi ¿be 1 Lafi,dict:
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niht in einen ungleichen Streit ein! Trenne
‘di < von dem Gegen�tande, der dih zum Ehebruch
reißt! Entzieheder lú�ternenBegierde die Nah:
rung! Entferne dich von allem, was �iewec>en
könnte! Begieb dich nicht gefli��entlichin Um�tän-
de, die den Reiß der Sinnlichkeitver�tärkenmü�-
�en! Jt dir das Auge ein Fall�trikzum- La�ter,
�ozeige ihmdasjenige nicht, wobei deine Tugend
in zu �ichtbareGefahr käme. Jt dir die Hand
ein Fall�iri>zum La�ter,�olaß�ienichts berüh-
ren , wodurch�iedir ein Werkzeugder Sünde wúr-
de! Da die Glieder deines Leibes gleich�ameben �o
viele Thore �ind,durch welchedie Sünde in dein

Herz dringen kann , �over�chließedie�ePforten
dem Feinde! Habe für den Gegen�tand
deiner Lü�ternheitgleih�am kein Auge
und keine Hand mehr. Das Auge �eidie

�dgut wie ausgeri��en, und die Hand �ogut wie

abgehauen,‘

Dies UL al�o,genau betrachtet, gerade
das Gegentheil von Strenge; Je�uswill
nur , daß wir bei

un�rex�ttlichen Schwäche,und
bei der Gewalt der �innlichenTriebe dem Kampfe
mit der pflichtwidrigen�innlichenLu�taus we ij<en;z
dies, �agtEr, i�tdas Klüg�te und Leichte-
�te,da wir doch as Feindenicht gewach�en
wären.

|
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Ukid wie große Vortheile gewährtdies Fliehen
von dem Zunder unreiner Lu�t!Wir �chlagenin die-

�erEntfernung von demjenigen, was un�reSinn-

lichkeit zu �tarkreißenkönnte, den Gegen�tandverz

botner tu�t-allmähligaus dem Sinn; wir ent wö h-
nen uns gleih�amvon der Sündez wir werden

mit etwas anderem bekannt
,

das uns nüßlicheri�t,
und be�chäftigenuns mit etwas, das uns wúrdi-

ger unterhält; wir �ammelnuns Kräfte, umin un-

ausweichlichenund unvermuthetenVer�uchungen
der Tugend getreu zu bleiben, Wie wei�ehandelt
al�oderjenige , ‘derdie�evortreflicheLebensregeldes

“größtenKenners des men�chlichenHerzens HEViRs
haftbeobachtet!

Wennendlichfein anders Mittel’ i�t, unt
�ivon dem La�ter rein zu bewahren, wöllen wir

uns noch lángebedenken, ob wir dies Mittel ge:

brauchen wollen, und immer nur von der Härte
die�esVor�chlagsreden? Wird nicht bei �ehrge-

fährlichenUebeln, wenn das Leben eines Men�chen;
oder �einelebenslänglicheGe�undheitvon einemein-

zigen bedenflichenUm�tandeabhängt, auch wohl
zum Gebrauche heroi�her Mittel ge�chritten„

und muß�ichniht oft ein �olcherKranker auh

�{hmerzlichenOperationen unterwerfen , und widri-

ge Arzneien ver�chlingen? Wie gefährlich es

aber �ei, der Ver�uchung,‘von der Je�ushier re-

det, verwegen zu troßen, das �ollenuns eben die
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fiarkenAusdrücke zu ver�tehengeben, in denen Er

hier Seine Lehrevorträgt; �e�ollenuns �agen;
wie mißlih es um un�reTugend �tehe,wenn wir

_ der Gefahr des La�terstollfkïhnentgegengehen, oh:
ne auf die Stärke der �innlichenVegierden Rück:

�ichtzu nehmen; unwiederbringlich, �agt
Je�us, �eienwir verloren z denn wit fönnen

nicht �agen,daßwic Maaß im Sündigenhal:
ten wollen; die Sündeführtuns weiter , als wir

Anfangs �elb�tnichtgehenwollten ; wir werden immer

nichr von dem ta�terunterjocht;um Eine-Sündezu
verhehlen, mü��enganze Neihen pflihtwidris
ger Handlungen begangenwerdenz zuleßtwer
den wir völlige Sklaven des Ta�ters; "oderum
in dem Bilde die�erWorte Je�uszu reden: „Das

Gift des uns gefährlichwerdeuden, und nicht von

dem übrigenKörper getrennten Gliedes theilt <
zulebe dem ganzen Körpermit , der dann tebar wird.“

Se�usredet aber au< no von einer andern Ge

fahr, welcher�i derjenige aus�cßt, der dies Ge-

bot zu beobachten ver�äumt. „Es i�t dir be��er,

�agtEr, daf Eins deiner Glieder verderbê , und.

nicht der ganze Leib in die Hölle geworfen werde.“

Odert „Be��erift es fúr dih, wenn du dich auf
der Stelle von dem verführeri�chenGegen�tandelos-

reite�t,und dabei einen Schmerz keide�t, der dem

Schmerzen bei der Ablö�ungeines Gliedes gleich-
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kömmt, und éiù Opferthu�t,das mit der Aufopfes
rung eines kö�tlichenAuges , oder eincr kö�tlichen

Hand verglichenwerden kanu „- als daßdu mit frei
lich nochunver�tämmeltemKörper, oder; ohns
jènes Opfer gethan, und ohne jenen
Schmerz gelitten zu haben ,

die Strafen
der zukünftigenWelt lciden mú}e�t,wovon das

�tetsunterhaltene Feuepim Thale Hinnomein

Bildi�t.
:

Weral�o�einen“finnlihen“Lü�tenVor�chubthut,
und, �tattden chebrechevi�chenLü�tendie Nahrung!

*

zu entziehen, und �ie�ozu entkräften,den�els-
ben vielmehrNahrung giebt, und �h al�ovon

ihnen zu ehebrecheri�chenHandlungenverleitenläßt,
für den i�tno< die Gefahr, daßer �ichin der zuz

FünftigenWelt unausbleiblihe Strafen zuzieht,
die �ofurchtbar �einmü��en,daß die Befreiung
von ‘den�elbenmit den �chmerzhafte�tenAufopferunsz
gen „ die wir uns denken können, nochlange nicht
zu theuer erkauft i�t, Wie anders wird alfo’ein�
in der zukünftigenWelt manches ange�ehenwerden,
als es ißt von Men�chenvon verdorbenen Sitters
und {üderlichenGrund�äßenange�ehenwird! Wor-
Uber oft �olcheMen�chennur leichtfertig�cherzen,

woraus �ie�ih_nichtsmachen, das �chließtnicht
nur von den Seligkeitender zukünftigenWelt aus,

�ondernes zieht ein�tauch dem Thäterdie peinlich:
�tenStrafen zu, Wie lockere Grund�ähehaben
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zum Bei�pieleviele in An�ehungder Flei�<heslu�,
die Je�us�onachdrücklichverdammt! Sie erlauben

ihrem Auge , ihrer Hand, ihremFuße, den Werk-

zeugen ihrer:Wollu�twie vieles, ohne zu beden-

ken, wie weit dasjenige, was �ie< erlauben,�ié

führenkann. Je�ushingegen�agt: Die ehebreche-
ri�che‘u�twerde ein�tin dem zukünftigenGerichte
nicht minder , als irgend ein Vergehen gegen das

Verbot des Mordes mit harter Strafe ‘ange�é:
‘hen werden; und um die�erStrafe zu entgehen,

�ollteder Men�chch eher freiwillig bienieden zu
den

INGA MUOREver�tehen.

:

WasJe�usuns.von �oa Seiten vor�tellt,

darüber wollen wir. nicht leicht�innigdénken ; wir

wollen dasjenige nicht als eine Kleinigkeit an�ehen,
wobei wir in-Gefahr kommen , nicht nur der Sec

“

Ugkeitender zukünftigenWelt verlu�tigzu werden,
fondern uns auch die furhtbar�tenStrafen zuzuzie-
hen, Und in die�eGefahr kommen wir �chon, dur
ein wollü�tiges:Verweilender Augen bei einem Ge-
gen�tande,der in uns ebebrecheri�cheU�teerregt ,

Zi eine vielleichtfür einen andeèn noch völligun-

�chuldigeBerúbrungWenn wir al�onicht �ogleich
den er�teAnfängendes a�ters �teurenfönnen >
oder wie Je�us �agt, nicht �ogleihvon einen

un�rerTugend gefährlichenGegen�tandeden Blick

wegwenden und die Hand zurückziehenkönnen „,* �o
tvâre es uns be��er,die�eHand würde uns auf der

4
y
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Stelle abgehauen und das Auge ausge�to<en,
wofern nur un�reSeligkeit in der zukünftigenWelt

- nochdadurch gerettet werden könnte. Ern�terkann

uns gewiß die Nothwendigkeit einer �<leunigen

Trennung von dem La�ternicht zu Gemúxhegeführt
weren.

Wir können mit die�erVor�tellungnoh einen er-

munterndenGedanken- verbinden. Je�us�agtebei
“

einer andern Gelegenheit, als er ‘ebenfallsdie�e

Warnung vortrug : „Esi�t dir be��er, daßdu ein-

äáugig oder einhändig in das Leben eingehe�t,
als daß du mit zwei Augen oder zrvo Händenjene

Feuet�trafeaus�tchenmü��e�t.//Es �cheintanfangs
nichts wenigerals eine �hôneVor�tellungzu �ein,

_ �icheinen Men�cheneinhändigoder einäugigin dem

göttlichenReiche zu denken; es �ollaber nachder

Ab�ichtJe�usnur als Bild eines be�tändigenE h-
“rendenkmäaálsder Tugend gedachtwerden. So

wie ein tapferer Held auf die Narben �einerim

Kampfe fúr das Vaterland einpfangenenWunden

�tolz�eindarf, die ein be�tändigesErinnerungszei-
chen �einerTapferkeitund der im Dien�te�eines
Vaterlandes muthig úber�tandnenGefahren �ind,

�odarf �ichder Chri�t,nah dem Aus�pruchJe�us,
der um der Tugend willen <{ �elb|freiwillig vor-

ge�chriebenenAufopferungenewigrúühmen;die Spur
der hieniedenum der Tugendwillen gelittenen Leiden

wird zu �einerewigen A �einerGe�taltin der ,

,
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zukünftigenWelt eingeprägtbleiben; man wird ihn
allgemein als den anerkennen , der es �i< etwas

ko�ten ließ, um det Tugend treu zu bleiben ,

und der Belohnungender
¡zukünftigenWelt würdig

zu wetden

Man kann S iù dieferNück�chtauchals eine Merk:

würdigkeitan�ehen, daßJe�asnah Seiner Aufer-
�tehungdie Narben Seiner Wünden an Seinem
verklärten Kötper ttug; �ie�olltenein Denkmal
Steiner Éhéfurchtund SeinesVertrauens auf Gott,
und Seïñer Verdien�teum die Men�chheit�ein.Auf
die�elbzèWei�ei�tes auch zu veë�tehen,waun Je-
fus den, der �ichum der Tugendwillen die reißend-
�tenFreudenver�agte,und {<zu den \{merzli<-
�tenOpfern éent�chlòß,mit den äußernEhrenzeichen
Seinet Tugendiù das Himmelreicheingehenläßt;

Und dadurch wird die�etAus�pruchdes Hereneben

�oherzerhebend als warkend: Denn wir ha-
ben nun einen Vewegungsgrundmehr, um die von

Je�usSeinen Schülern empfohleneLebensregel zu
befolgen. Die Tugend der Selb�tverlängnung,der

Enthalt�amktit‘von Genü��en,
die in der Folgeder

Seele �chadènkönnten, belohnt�i<ins knendliche,
Die it Thränen�äen, mag man ‘anchhier �agen,
wetden mit Jauchzenärndren. Es ko�tetfreilich
zuweilengewißviele Thränenund heißeKämpfe,

ehe nian �ichént�chlicefienkann , �ichvon dem Ge:

gen�tande�einerlü�ternenBegierdezu trennen; und
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die Tretiautg i�tvielleicht#0�{<merzlihals immet
die Ablóô�ungeines Glieds von dem Körper es �ein

mag ; aber mit dem Augenbli>ké, wann das große
Opfer der Tugenddargebracht wokden i�t, begine
nen auch die �eligenFölgeñdie�es.beldenmüthigen
Schrittés, und er�trecken�ichbis in die ewige Welt,
jen�eitsdes Grabes ; mit den Auszeichnungéneîhes
Helden er�cheittdet édlé Siëgér über �ich�elb�tin
dem himmli�chenReiche, und gelangt zum VBe�iße
unoerwelklicherEhren, zum Genu��eüun�terbz

licherund ewig neuer Fréèuden.So �ehrlohnt es

�hder Múhe, zu thun, was üns Jé�usgebeur.
Sein Gebot i�tewiges Leben. Jede Vors

�chriftder Zucht drückt Uns ¿wak anfangs nicht
Freude, �ondernTraurigkeitzu �ein: aber in dex

Folge gewähtt�iedene , dle �ichdie�erVör�chrift
unterwerfen , reichen Segei. Darum richte jeder
wieder auf die lâßigenHände und die müdenKnieë,
und thuegewi��eTritte, und �trebénach der Heiligung,
ohne welcheniemand dei Herrn �ehenwird!
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„Es i�tauch ge�agt: Wer �hvon �einem
Weibe �cheidet, der gebsihr einen Scheide»

brief. Jh aber �ageEuh: Wer �ichvon

�einemWeibe �cheidet, es �eidenn um Che-
bruch, der macht, daß�iedie Ehe bricht ;

und wer eine Abge�chiedenefreiet, BEbricht dieEhe,“

E, i�thier noch von einer phari�äi�chen.Entkräf:-
tung des göttlichènGe�ees.den DEE mi�es

be-

treffend,die Nede.

ZurZeit der israeliti�chenGe�eßgebung'ward die-

�emroh�innlichenVolke die nach�ichtigeVergün�ti-
gung gegeben, daß ein Ehemann die mit �einer

Ehefrauge�chlo��eneehlihe Vérbindungaufheben
‘dürfe,unter der Bedingung, daß er ihr eincn fórm-
lichen Scheidebrief gebe, und für die Zukunft gänz-
lich auf �ieVerzichtthue. Dies ge�chahun�trei-

tig,„ wie Je�uses �elb�tbei einer andern Gelegen-
heit



—

_

Se�usunter�agtleicht�iinnigeVer�toßung2c. 385

heit bemerkt, um der Herzenshärtigkeit-oder
rohen Sinnlichkeit die�esVolkes willen , zur

VerhütunggrößererUebel, zum Bei�pieledes She-
bruchs oder Weibermords. Der Ge�eßgeberließ
ein kleineres Uebel zu , um ein größreszu hindern,

ob Er gleih die Sache �elb�tnicht
billigte. Dergleichennach�ichtigeVergün�tigun-
gen muß jeder Ge�etzgebereines noh nicht �ehrge-

bildeten und durch Bildung veredelten Volkes ge-

benz; er„mußzurn Bei�pieleAngebungen wichtiger
politi�cherVerbrechen und Entdekungenwichtiger
Geheimni��ezuweilen politi�chbegün�tigen,wenn

auch die�eAngebungenund Entdeckungenden �chänd-

lih�tenVerrath

-

oder die ab�cheulih�teNach�ucht
zur Quellehaben; er muß verordnen , daß �elb�t

dem härte�tenDränger eines: unglücklichenSchuld-
ners gegen die�enSchuldner, wie viel Mitleiden

er auch verdienen mögte, Recht ge�prochenwerde ,

wofern der Gläubigernur �eineForderung ge�emä-
ßig bewei�enkanuz darum billigt aber der Ge�eßzge-
ber die�eHandlungen der Treulsfîgkeit, Rach�ucht
oder Härte nicht, �oferner �ieals �ittliche Hand-
lungenbetrachtet ; �ein�ittlichesGefühlverab�cheuet“
�ieim Gegentheil, So verhielt es �ichauch mit

die�erVergün�tigungdes israeliti�chenGe�eßgebers,
|

daßein Ehemann, gegen Aus�tellungeines Sche: de-

hriefs -oder einer gänzlichenVerzichtserklärung„ die

mit �einerEhefrauge�chloßneeheliche Verbindung

aufhedendurfte, Die�eErlaubnis ward nur ge:

Bh i
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geben, ‘m größernUebeln ‘vorzubiegen; die Sache
�elb�tward aber deswegen nicht fürati gut und

rechtmößigerklärt.

Die Juden hingegen machten in der Folgeaus dem,
was eigéntlichnur na<�i<tige Vergün�ti-

gung war- gewi��ermaßenein göttliches Pri-

vilegium der Wollu�t; �ie�ahenes als: eines

‘der �chäkbar�tenVorrechte ihrer Nation an, daß

�iege�chmäßigerVei�emit ihrenGre�tenmecs
fönnten , �ooftes ihnengefielez;und der Misbrauch
ward �oweit getrieben, daß zu den Zeiten Je�us
um der nichtswürdig�tenUr�achenwillen Scheide-
briefe ge�chrieben-und Ehefrauen von ihren Män-

nern ver�toßenwurden ; die phari�äi�cheReligions: -

parthei �eßteauchdie hierauf�ichbeziehendege�eßz-

licheVergün�tigungnicht auf Rechnung der rohen
Sinnlichkeit der -igraeliti�chenNation zur Zeit der

Ge�elßzgebung; �ondern�ieredete davon als von ei-

ner Sache, die auh an �i<hrecht und von

dem göttlichen:Ge�eßgeber�ittlich gebilligt
wäre. „Der Scheidebrief,

‘/

lehrten die phari�äi:

�chenGe�eßzgelehrtenund die ganze phari�äif<heNe-
ligionsparthei, „darf nur ausge�telltwerden , und
die Ehe i�tau�gehoben; dies edle Vorrecht�atuns
der Ge�cßgeberun�ersVolks verliehen, “/

pb

"Gegendie�everkehrteAuslegung und gegen die�en

Misbrauch des mo�ai�chenGe�ebeserklärt �ichhier
t\ {

\
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Je�us. „Man pflegt, �agtJe�us, bei Euch zu

�agen:Wer �ichvon �einemWeibe-tren-

nen und die ehelicheVerbindung mit ihr gänzlich
aufheben will; der gebe ihr nur einen

Scheidebriefz und man beruft �ichdabei auf
Mo�es.JJ <- aber �ageEuch: Wer die ge�eßliche
Vergün�tigungin dem Grade misbraucht , daßer

blos zur VeränderungderWollu�t, al�oohnedrin-

gende, ihn vor Gott und �einemGewi��enrechtfer-
tigende Gründe, dergleichen die wirkliche
Untreu des Weibes an ihrem Manne,
i�t, �eineEhefrau ver�tößt,der wird nicht nur

�elb�tein Ehebrecher, �onderner �ektauch �eine

leichtfertigver�toßeneEhefrau der Gefahr aus, eine

Ehebrecherinzu werden. Und wer �hwi��entlich
mit einer �olchenleichtfertig ver�toßnenEhefrau
ehelichverbindet, oder eine �olcheVer�toßungge-

fli��entlichveran�taltet, um �ichmit der Frau eines

andern ehelih verbinden zu können, der begeht
aucheinen Ehebruch, �olltees gleih von allen

Schriftgelehrten und Phari�äernfür erlaubt erklärt
werden, ““

Nur al�o eine �o dringende und wichtigè
Ur�ache,als der Ehebruch der Gattinn,
fonnte, wie Je�ushier behauptet, den israeliti:

�chenEhemann berechtigen, �eineGattinn zu

ver�toßen.

*

Eigentlich war freilichdie Todes-

�trafeauf den EhebruchEs
deren Vollziehung

2
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natürlich die Ehe von �elb�t.aufhob. “Alleindie�e
Strafe ward’ zu den ZeitenFe�us, we en der Men-

ge der Ehebrüchenichtmehr vollzogenz“auchward

�ie�elb�tin frúhernZeiten nur im Falleèines d op?

pelten Ehebruchs, wann ein Ehemann mit ‘der

Ehefrau eiùes añdern die Ehe brach, und auch
dann nur, wann eine geri<tli<he Anklage

ge�chah,zur Wirklichkeit gebracht. Wer es hin-
gegennicht �oweit wollte kommen la��en, �ondern

'

gegen den fehlbaren Theil grofßmüthig handeln
“wollte, der konnte �i{<in aller Stille von deù

treulo�enEhegeno��enunter Aus�tellungeines Scheie
|

debricfs , in welchem die eigentlicheUr�acheder Auf:
hebung der bisherigen She nicht ausgedrücfkt.war ;

trennèn, und die Obrigkeit nahm“in einem�olchen

Falle Éeine Kunde von der Vergehung; �ie war

es auch niht, die das Band“ der Ehe trenutez
‘

�ondernder gekränkteEhemanntrennte es �elbcs
ne Dazrwoi�chenkunftdes Richters. Die�egüitli-

<e Trennung der Ehe, im Falle des Ehee
bruchs der Gattinn , billigte nun Je�us�elb�t; dae

gegen erklärte Er jede Ver�tofungeiter Gattinn,
i

“ wo�úrder Ehemannkeine �ovollgúltigen Recht-
fertigungsgründefür �ichanführenfonnte, ja die

vielleicht nur eine Leichtfertigkeitwar, für un�itt-
lich, “und al�ofür unre<tmäßig:. und dië

Verbindung mit einer �olchenleichtfertigver�toßnen

Per�on, zumal wenn man �elb�tbei einer �olchen

Ver�io�limgmitwirktey und die�elbeveran�taltete,
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folglichauchmit derVer�toßnenbereits vorher ein-

ver�tandenwar , für einen Ehebruch.

Von ‘gerichtlichen Ehe�cheidungen, die

damals unter den Jsracliten nochvöllig unbekannt

waren, i�tal�ohier ganz und gâàr nicht die
Ncde, �ondernvon leichtfertigen Ver�to:

ßungen einer Gattinnz; nicht ein bürger
liches Ge�eß-�olltehier ve�tge�eßztwerden; �on-
dern Je�uswolltehier nux dem Misbrauch einer

Vergún�tigung-�teuren, -die damals jeder Israelit
be�aß,ohnediesfalls einer gerichtlichen Hülfeim minde�tenzu bedúrfen,

Wie allgemein:auchdie�erAus�pruchdesHerrnhier
“

gusgedrúckt.,und an einigen andern Stellen der

evangeli�chenSchriften angeführti�t,�odúrfte es

dennoch gegen den Gei�tder LehreJe�us, der vichts
_

weniger als Strenge und Härte, �ondernlau:

ter Huld und Milde athmet, �treiten,weun

“inan auf die�eAllgemeinheitallzuhart dräekenund

durchaus teine einzigerechtmäßigeUr�achedêrAuf:
hebungeiner ehelichenVerbindungzugebenwollte,
als den förmlichen Ehebruch, de��enge-

rihtlihe' Bewei�e ißty da die Obrigkeitea
allein úber die Zulä��igkeiteiner Che�chcidutngent-
�cheiden, �eltengeführt:werden könuecn„ damals

aber niht nothwendig waren „ invem-die �ittli-

<e Ueberzeugung von dex Untxeu hes Ehege-
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_no��enden gefränktenEhemann allein �chonberech:
tigte, das Band der Ehe eigenmächtigzu trennen,

Auch bei allgemeinausgedrúcktenGe�etzenver�tehen
�ichdie Ausnahmen von der Regel, die die natúr-

lichemen�chlicheBilligkeit fordert, und ohne deren

Zula��ung�elb�tdie wei�e�teund wohlthätig�teR&

gel tiranni�hwird, von �elb�tzund Paulus,
der die�cnAus�pruchdes Herrn ebenfalls in �einer

Allgemeinheitvorträgt,

“

führt doh auch �elb�t
noh einen andern Fall an, in welchem

es damals dem chri�tlichenEbegeno��enfrei ‘�tehen
�ollte, noch bei Lebzeiten�cincsEhegeno��enjuei-
ner andern Ehe zu �chreiten.„Wenn der júdi�che
oder heidni�cheEhegeno��e, �agtPaulus, �h
von dem chri�tlichentrennt , �olaß ihn �ichtreu:

nenz es i�t der Chri�t“oder die Chri:
�tinn nicht gefangen in �olheu Fällen.

Es bleibt al�oau< in un�ernVerfa��ungen, die

dem Ehemanndas Recht, die ehelicheVerbindung
mit �cinerGattinn eigenmächtigaufzuheben, nicht
ge�tatten, nah denGrund�äßen"der protec�kan-

ti�hen Kiche, immer

“

der Weisheit,
Men �chli<keit und Billigkeit der Neis

rungen und Kon�i�toriènüberla��en,auh außer

dem Falle des gerithtliherwie�enenEhebruchs, in

be�ondern,dringenden Fällen eine ehelicheVerbin-

“dung zu frennen, und die Um�tändezu be�timmen,
‘untér denen die Unausfor�chbarkeit des Le:

è
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bens oder dw- Todes cines �eitlanger
Zeit vermißten Ehegeno��en,cine wirk

lih muthwillige und boshafte Verla�-
�ung des Ehegatten, cin lebenslängli-

cer oder unab�ehliher Arre�t, cine les

benslänglihe Landöesverwei�ung, “eine

echrlos machende Strafe, ein für den

“einen. Theil lebensgefährlihes Zu�am
menleben zweier Ehegeno��ecn,cin be:
harrliher Wahu�inn, - eine unheilbare
Krankheit, die dic echelihe Beiwohnung
auf inmer hindert, das Verhbehlen ei-

nes �olhenUebels ‘vor vollzogener
Ehe, undnoch andr:s , das �hzum Theil nicht
mit Schicklichkeithier e tibes lôßt,

-

cin. zurei-
‘chenderGrund werden kann„

dem leidenden Theile.
die Erlaubnis zu gebcn„_no<währenddem 2cben
des er�tenEhcgeno��eneine andre chelicheVerbin:
dung einzugehen, Und wer �{<dam! mit einer
�olchen— nicht leichtfertig und cig enmáh-,
tig ver�toßnen, �óndernna < Ge�cekenge:

rihtli< ge�chiedenenPer�onin tine chelichè
Verbindungeinla��enwürde, von dem könnteman
Richt Bens

er brâchedie

SAS
Eine A Obrigkeit wird ilt�anili) tie vdl:
ligen Ehe�cheidungeneher er�chwerenals «er»

leichtern, ud nicht leichtein �s:heiliges Vand,
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als die Ehe i�t, dici nm Fp nicht�elb�tdie

Ungebundenhcitder Sitten zu begün�tigen, und
um �ichniht durch zuhäu�igeEhe�cheidungen�elb�t
in Vc rlegenheitzu �chen, welche Gränzen�ie�h

dicsfalls �chen�olle, ohne partheii�chzu�ein, oder

es wenig�tenszu PAG
SUT weleiFällenaBéyein Ehbegeno��ebei �ciner
Obrigkcit/ wofern die�ewirkli< unter gewi��en
Um�tändenEhen �cheidet, mit der Bitte, �eine
Ehezu trennen, mit odllig rubtgeniund

heiterm Gewi\�en einkommen dürfe, dics

“mußnatüxlichdem �ittlichen Gefühle, der

Delikate��e und den religid�en BVe-
griffen einesjedenheimge�telltwcrden, Und es

_lôft �ichbei der Ver�chiedenheitder Fa��ungsktaft
der Men�chen, und ihrer An�ichten,und bci dex

Ver�chiedenhcitder Riißkbarkcitihres �ittlichenGe-

“_fübls„und der Feinheit de��en,was man Doelikg-
te��eheißt, nichts Allgemcincshierüberbe�timmen,
Sig i�t, lôßt�ichhicr �agen, wen Feine
geheimen Vorw r fe wegen desjenigenans
wahdeln , was er dieg¡allsthut! Wer nochwegen
der Nechtmäßigkeitder Schritte „ die cr hierthut,
im Zweifel �teht,und.thut �ie"doh, dex

“

handeltunrechtz" derin ès geht nicht aus dem G laus

ben; was aber nicht aus dem Glaubengeht, daß
es.vólligrechtf- dasi�tSünde,“
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Und da bei weitem nichtalle Perfonen, dioin eic

ner unglücklichenEhelebea , gericht [i < ge�chiez
den werden können, �oermuntern: wir �olchePer-
�onen,für die entweder dex Charakter ihres Ehe
geno��engewi��ekaum erträglicheSeiten hat , odeu
denen aus andern Gründen ihre Ehe zur täglichen
Marter wird , zur frommenGedutd, zum-�til-
len Tragen des'von Gott aufgelegten,
oder auh �ich �elb�tvielleiht aufge:
bürdeten Jochs, zum gelaßnenWarten auf

göttliche Hülfe, Trö�tungund Vergütung, So
viele Men�chenmü��enbieniedenirgend ein Joch
tragen z ja vielleichti�tkein cinzigerTugendhafter,
der uicht von irgend eincr Seite etwas zu tragen
und zu leiden , gerade auh gewi��eMe»�chen,

mit denen cr in fortdauerndenVerhältni��en�teht,

mit chri�tlicher«Geduld,  Sanftmuth , Langmuth
und Schonung zu tragen „ und durch �e viclleicht
auf mannigfaltige Wei�ezu leiden habe. Au<h
der unglücklicheEhegeno��enehme mit Geduld�cin
Fochauf �ich,únd trage es, wenn es ohneVer-
leßunggewi��erfeiner �ittlicherGefühle nicht abs

ge�chütteltwerden fan , oder wenn auch überhaupt
die Ge�ke, unter denen “es�teht,ein. �olchesAb-

�chütteln* durchaus ni<t ge�tatten, mit gotts
 “vertrauenderxStandhaftigkcit, bis

- Gott es

ihm abnimmt, oder

‘

lcihter macht. Es i�t
dem Men�chengut, daß er auh etwas leide,

l
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und lerne auf diè Hülfe Gottes hoffen. Web

Gottliebt, und Jh lauter Gutes zutraut,
dem“wird auh die�ésLeiden, de��enGröße

êh feineswegesverringern will
,

zum Beßtent

dienenmú��en.
-
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Mittel, unglü>lihenEhen vorzubiegen,

Diaes allerdingseins der traurig�tenSchick�ale
‘i�t, feinganzcs Leben mit einer Per�onvon wi-

drigen , pöbelhaftem,eifer�lchtigem, zänki�chem,

boshaftem, aus�{wei�endemCharakter, oder von

übellauaigem, grämlichem, „-drückendemWe�enzu-

bringen zu mü��en, und doh in weit den mei�ten
Fällen“dié�erArt. hödj�tens‘eine Trennung ge-

�tattetwird , die das Band der Ehe unaufge-
löst läßt, fo mag nan wohl vorher die Sache
reiflih überlegen, ehe man �ihmit; �emandenzum

“ éhelihenLeben verbindet. Was {kann wichtigev
�ein,als �<zu ent�chließen, mit jemanden“einé

Verbindung eingehen„ die, mit Ausnahme&sußer�k
feltner Fälle , welchekein Gutbèntiaveswrin�chen
«wird „nur durch denTod des einen Theils getrennt

werden kann, und die dabei �ogenau i�t , daß�ich
feine genauere âüßereVerbindung denken läßt.
Zu �pátewird derjenige�einenLeicht�innbereuen ,

der hierbeiunbe�onnenzu Werke geht, ‘oderglaubt,
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Mittel 1

er �ei�chonglü>kli<hgenug in der Ehe, wenn et

einige âußreBortbelledie no< BAoft AOerbeute,
Z

Ss
|

|

Weral�oin ben Stand der

:

Ehe treten will, der

�chreitenicht ohne Gebet in einer �owichtigen
Sache zum Ent�chlu��e;und au die Aeltern y

Vormánder , Verwandte und Freunde , die den

Willen ihrer Kinder , Mündel, Verwandten und

Freunde in die�erSache zu leiten, entweder vex-

pflichtet odex aufgefordert�ind,�eiendoch nicht fo
leicht�innig, in-einer Sache- von �ounab�ehlichen
Folgen ra�hzu Werke zu gehen, ohne�ichdur<
Gebet ge�animeltund das Gemüth zur Ruhe ge:

bracht und zur Weisheit ge�timmtzu haben,

Der wei�eChri�ttraut �einemVer�tandund Her-
zen in einer �owichtigen Sache nicht ganjz ex

denkt: „Vielleicht benebeln Vorurtheile meinen

Ver�tand,oder Leiden�chaftenmeinen Willen z viel:

leicht �eheih etwas fúr vortheilhaft an, das mir
in der Folge in einem ganz andern Lichteer�cheinen

| wird z vielleicht entwicfelu�ichin der Folgebei der

Per�on„ auf die �ichmeine Neigung richtet , oder
deren Wahl man mir anträgt, Eigen�chaften, die

__ mir das künftigeLeben ganz verbittern , und die ih
ißt noh niht an ihr wahrnehmen kann z; vielleicht

Fann mir der nähereUmgang mit demjenigenMen-

fen, der mir ibt gefällt, und de��enHand ich

f
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annehmen �oll,bis zum Unaus�tehßlichenwîdrig
werden; meine: Kenùtuis �einesGei�tes‘und Here“
zens i�tzu oberflächlich- als daß “ihni<t immer

noch zu viel dabei wage , wenn i<' mi< blindlings
mit ihm verbinde ; odet wenn ich den Willen eines

Mindererfahrnen, cines Kindes, Mündels , Verz
wandten und Freundes leiten foll, �obereiteichißm
vielleicht , bei allem Gutmeinen , in der Folge eint

leidenvolles Leben, indem ih
n

mir: einbilde , ihn

glücklichzu machen.”
-

Darum fleht er Gott:WohalrsRs déD
bei ge�under Vernunft, und �eßemich it

den Stand, dieSache aus dem rich tig�tenGe�ichtsè

punkteanzu�ehen"!Leite meinen Willen und �egnenmei-

ne Wahl, es �eizum Ja dder zum Ne. n! Laßmi

die�enwichtigen, folgereichenSchritt meines Lebens

e
nie geretiendetiun�terblichenGee {verden!

Mit dem Gebete verbiüdetdet wei�eChri�treif ê,

núchterne Ueberlegungz er geht“nicht mit

ra�cherUnbe�onnenheitbei die�emGe�chäftezu

Werke; er prüft feine Neigungen, ob �ie�ichblos

auf �innlicheBégietden, oder auf innige Kennte

nis dér Gei�tes-und Herzens- Eigen�chaftender

Per�ongründen, mit der er �ichverbinden will ;

oder, wenu er no< niht Gelegenheithatte, die

Per�on,mit der ihm eineVerbindung angetragen
wird, genau kennenzu lernen, #0 i�ter do< vor:
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�ichtiggenug, �hnicht durch zu früheErklärüngen
‘auf immer den Nickwegabzu�chneiden;er läßt�ich,
wenn er auch einen Antrag nicht geradezu verwirft;
doch immer fúr*einigeZeit einen unbeleidigenden
Auswegoffen, um ��< mit An�tandzurückziehen
zu können

, falls er dur<h eigne nähereKenntnis,
odcr durch fremde zuverlä��igeErkundigungen -ge-
wiß werden �ollte, daßdie�eVexbindungibn un;

glücklichmachen würde.

Die�ereife Ueberlegungläßt aber auh den wei�en
Chri�tenbei einer Verbindungvornemlih auf Ue:

berein�timmungder Gemüther, auf Ver-

�tandund Ein�icht,-Recht�chaffenheitund Tugend,Her:
zensgúte und Sinn für Religion und Chri�tenthum
�ehen;er erhebt m<t Nebenbetrachtungen
zur Hauptbetrachtungz der Glanz des Gol:
dés der Reiß der Schönheit, das Vortheilhafte
der lißerniUm�tändeund Verhältni��everdrängt
bei ihm niht deu Eindruck der per�önlichenEigen:
�chaftender Per�on, auf die er �elb�taufmerk�am
ward , oder auf die ihn andre aufmerk�ammachten s
und utngelehetläßt er �ichauch. niht verleiten ,

der Weisheit und Tugend. dein Adel der Seele,
darum weil - die�egei�tigenVorzüge von Cu�ctüs
Neißeid a6 find, den Rücken zu kehren.

|

Die�ereife Ueberlegunghält endlih auch edeluns

Ha�tge�innteAcltern und Vormünder ab, ihre
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Kinderoder Mündel zu irgend einerHeirath„ wie
vortheilhaftdie�eldeihnenauh immcr�cheinenmög-
te, zu zwiügen, ja �ienur dur ihr An�ehen

"auf eine �iein Verlegenheit�chendeWei�ezu der-

�elbenzu bereden z denn nicht uur �ehen�iedie�en
‘Zwangals eine TEZCoTTA e Ungerechtigkeit
an, �ondern�iekenncn ‘auch die un�eligenFelgen
diner �olchenangenöthigtenVerbindung ; �tela��en

al�oin ihre Rôthenichts einfließen, das auch nur

den Stein eines Befehls haben föuntez.�ie

la��enden Gedanken, den Wun�ch,das Projcftcis
ner Verbindung ihres

/ Kindes oder Múündels mit

einer gewi��enPer�on�oaleichfallen, -

�o“bald �ie
eine be�tinnnteper�önlicheAbneigung dec��;lbenvon

die�erPet�onwahrnehmenz; �ienehmenbei ihreu
Leitungen des Glücks ihrer Kinder und Mündel
auf ihre Gei�teskráf�te, auf ihrenGemüth s-

charakter und au�ihr Temperament Núck�icht,
und verbinden�ie niht mit Per�onen,deren Gei-

�teskfräftedenihrigen zu ungleich�ind/ als daß je
ein dauerha�tcsGlück aus

„die�er.Verbindung ent-
�tehenkönnte, oder deren T:.mperameüt"ynd Chaz
rakter �ich�owenig.mit dem ihrigen „ als Seumit Wa��cr, vertragen.

i

UnterdenBefördérungsmittelneiner glücklichenEhe
na einmal ge�chloßnerWahl cines Ehegatten nen-

un wir zuvörder�twei�e Spar�amkeit nah
Vcrhältnisdcs Vermögensund Standes ; dadurch
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der da , wo ein Eheg-no��eAufwand und Zer�treu-
Ungen leiden�chaftlichliebt , nothwendig immer hâu-
figervorfallen muß, je mchr �h die nothwendi-

gen Bedürfni��edes Lebens vervielfältigen, der

Werth der Dinge �tcigt; und die Mittél abnch-
men, die VBegietdendet Eitelkeit zu befriedigen ,

Und mit reichern titan en gleichenSchritt
-

zu haltew
: Unddà vhnèZtüddlicheEin�ichtin die hâus-

li hèn Ge�chä�teder Zwe> der Spar�amkeitnie

‘erreichtwivd, und der Mangel an die�erEin�icht
ebenfalls in der Ehe zu frénkendenAcuferungen
von Empfindlichkeithäü�igeGelegenheitgicbt , �o

werdeauch die�esVeförderungsmitteleiner glück-
ichen Ehe vdi nicinanden, als wäre ecs cine Kleis
nigkcit, verachtet. An�cheinendeKleinigkeiten—

Und dícs i�tddh- Unge�chiéflichkeitoder Unwi��en-
heit in den häuslichenGe�chäftennochlange nicht =

gebenoft die er�teGelegenheit zu Misver�tändni�-

Fen im ehelichenLeben, und zur! Unzufriedenheit
vorzüglichmit ciner Gattini.

Wei�eVertra g�amêkeit,die darum niht Schwä-
chè�cindarf, beve�tiztferùer das ehelicheGlück

eben �o�chr, als es durchUnvertrag�amkecitunter-
grabcn und zer�törctwird,

“

Jeder Ehegeto��ehat

E Schwächen„ �eineempfinölihenSeiten , die
LN

�chonend
4
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�chonendbehandelt �einwollen ; jeder Charakter
hat �eine�charfenEen , die mit Klugheit ausge-
wichen �cinwollen , und bei unkluger Berührung
�hmerzlihverwunden. Durch Aufmerk�amkeit
auf die�eSeiten des Charakterseines Ehegeno��cn,
durch gefällige, und edle Behandlung der�elben
ver�ichernwir uns immer mehr die Liebe und Hohe
achtungun�ersEbegeno��en, und gewinnen�einen
Fehlernleichteseine Verbe��erungab.

Durch vereinigt Weisheitin der Kinder:
¡ut wird ebenfallsdas ehelicheGlück �tetsbeve�tigt,
hingegen dur<h unwei�eBehandlung der Kinder
von Seiten des einen Ehegeno��entäglichund mit

jedein Tage empfindlicherge�tört. Wenn die Un-

weisheit des einen Ehegeno��enimmer - wieder zer-

�tört, was die Weisheit des andern baute, wie

kann da der Friede in einer Ehe blühen,wieLiebe
und Hochachtung�ichbeve�tigen?

HerzlichesThei lneh men an den Empfindungen,
Sorgen, Hofnungen, Leidendes Ehegeno��en,war-

me Liebe, edle Treue, unbefangenesZutra us

en, Nach�icht und Geduld, Verge�fen-
heit ehemaliger Fehler, Anfri�hung

|

der er�ten Zärtlichkeit, Wachsthum an

Vorzügen des Gei�tes und Herzens —

�eht.da berhaupt eben �ovielereihe, nie ver�te:
gende Quellen des ehelichenGlücks! K alt�iinn,

Cc
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Gleichgültigkeit, Untreue, Mistr auen;
Eiferfucht, Heftigkeit, Hang zum Nez

>éen, unedles Vorrücken wverjährter
Fehler, allmählige Verunedlung dés

Herzens, Herab�inkendes Charaëktérs
zum Gemeinen, herr�chendeüble tau:
ne, �tetes Grâmeln, úbertriebue For-

derungen an den Ehegeno��en— �ht da über-

haupt eben �oviele reiche, weit ausgebreiteteQuel:
len ehelichenUnglücks! :

Wer wei�ei�t,denke über die�eQuellen nah, und

la��eih noch rathen , ehe es zu �pâtei�t! Und

wer unwei�ei�, �chmeckedenn eben , wenn eres

niht be��erhaben will , die bittre, herbe Frucht
�einerThorheit und Sünde! Was aber den“ ane

dern Ehegeno��enbetrifr, über den der fehlende
Theil durch �einBetragen unzähligeLeiden häuft,
�oüberocimmt die Vergútung die�erLeiden der ge-

rechte Richter im Himmel , der jedem nach �einen
Werken und nach �einenLeiden vergilt, —
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XXIX,

(„Jhrhabt weiter gehört, daf zu den Alten

ge�agti�t: Dü �oll�tfeinen fal�chenEidthun,
Und �oll�tGott deinen Eid halten. Jh
aber �ageEuh: Daß Jhr allerdings nicht
�{wören�ollt, weder bei dem Hiünmel,
denn er i�tGottes Stuhl; noch bei der Er-

de, deun �iei��einerFüßeSchemel; noh
bei Jeru�alem,denn �iei�teines großen
Königs Stadt. Auch�oll du nicht bei

deinem Haupte �hivören; denndu vermag�t
nicht ein einiges Haar weiß oder „�hwarz
zu machen, Eure Rede aber �eiJa, jaz
Nein, nein; was darüber i�t,das i�vom Uebel,‘

\

C Entkräftungdes göttlichenGe�es, deren Je:
�ushier gedenkt , betrift ; wie, wir �ehen,den

Eid�hwur,oder die Anrufung Gottes zur Be-

€
c2
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�tátigungder WahrheiteinerAusfage, dder zur

Bekräftigungeines Ver�prechens.

„Ihr habt, �agtFe�us; EureAuslegerdes Ge�ee
ßes, und überhauptdie phari�si�cheReligionspar-
thei bei demdö�entlichenReligionsunterrichtein den
Schulen, und außerdemim täglichenLebenvft
béhäuptén“gehört: Jenes Euern Vorältern:'ge-
gébênegöttlicheGe�eß:Du foll keinen fal-

�chen«Eid. thun, und was du uater

Änrufüng des Namens Jehovah gt

lobe�t,géwi��cnhaftlei�tèn — verbiete

den“ Îsraeliten nur, den “Namen Jehovens
über eiùñer Unwahrheit, odet bri HEGEN:‘Vere
�prechungeñauszu�prechen““
Die�eErklärung�cheintalartitesganz un�chuldig
zu fein, und nichtstadelhaftes zu enthalten, Denn

_e8’hat cilleédings�cine‘volle Richtigkeit, daß die

angeführtenWorte den Meineid, oder die An-

rufung-des Gottes Jsraels über einer Unwahrheit ,

oder bei trúglichen-Ver�prechungenfür ein Verbre-

hen erfláren , Und ‘daß ein �olchervor�äßlicher
Meineid den todwürdig�tenVerbrechen an die Sci:
te ge�eßtzu werden verdient,

‘

DerMeineid i�tnemli< niht blos als be-
tküglihe Handlung verdammlich, und ver-

räâthein \<lechtes, niederträchtigés, feiges und
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gewi��enko�es-Gemüthz. er i�tauchals eine 1 �te:

rung des von dem Meineidigenäußerlich:verehr-
ten höch�ten We�ens verab�cheuenswürdig.
Der Meineidigeverhöhntgleich�amauf eine verruch-
te Wei�edie.Allwi��enheit, Heiligkeit„ Gerechtig-

Feit und AllmachtGottes, als: wüßteEr nicht.um
die eigentliche“Be�chaffenheitder Sache-und.umdie

Ge�innungendes Schwörenden, oder als. wäreEr
gegen Wahrheit und Lge, Tugend und ‘ta�ter
gleichgültig,„odervollends gar ein Begúün�tiger
der Ungerechtigkeit, oder als wäreSr nichtim
Stande, Seine Ehre zu rächen„

. und das La�ter
zu �trafen;und.mit die�erVerhöhnungder göttli-
chen Vollkommenheitenverbindet der Meincidige
zugleicheine unwürdigeHeuchelei,

-

indem er vor

den Men�chendie Nolle eines Gettesverehrers
�pielt, und unter die�emangenommenenScheine die

Men�chentäu�chtund �ichermacht, Ains

Worin be�tanddenn die Entkräftung¿_
die Je�us

den Schriftgelehrtenund Phari�äern!,in Rück�icht|

auf dies göttlicheGe�c,vorwarf?

Die Sthriftgekchrtenund Phari�äererklärteneincn

Meineid nur dgnn für einen Meineid, wann der
|

Name Jehoyens bei dem Eid�hwuxraus
drüc>li< ausge�prohenward, erÉlärtenhinge
gen die Eid�chwúüre, in deren Formeln ver Name

Fehovens niht mit ausgedrückten Worten
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zumVor�cheinkam, für unverbindlich, al�o
auh einen fal�chenSchwur für un�ündli<h,

wann der Name “Jehovens núr bei der Eï-

_desformelweggela��enward. Sollte man �<eine

�olchepedanti�che,buch�täbelndeund nihtswürdige
Erklärungals möglichdenken

, wenn'"dieGe�chichte
�ieUns- nicht als That�acheaufbewahrthätte? Jn
der That darf man mehr nicht von denPhari�äern
wi��en„

um es zu begreifen,, daßJe�usüberdie�e
Volksverfährerein lautes Weheauszurufen gedruns
gen �einmußte, Hier �ichtman den ganzenGei�t
ihrer an .todten Buch�tabenhangendenund den ef-

gentlichenSinn und Zweck des göttlichenGe�ekes
entkräftendenDenkensart ; man erkennt hier völlig
jene verblendeten Lciter

, die Mücken �cigten, und
"

‘Kameelever�chlingenkonnten. „Wennman , �ag-
- ten �te,bei Jehovah {wört , dann muß man

freilih den Eid halten; aber nimm nur nicht die-

�enhochheiligenNamen (hier frömmelnderTon,
�cheinheiligeGeberde) in den Mund, �ondernbes
diene dih andrer Eidsformeln, �okömm�tdu nicht
in Gefahr, einen Meincid zu begehen, Schwöre

zum Vci�picle, wenn du etwas vér�ichernoder ver-

�predenwill�t, und dich dochbilligermaßen�cheue�t,
cinen Meincid zubegehen , �tattbei Jehovah,
bei dem Himmel, bei der Erde, bei Jer u-

�alem odcr bcideinem Haupte, -�obi�tdu �icher,
dem Meincid ausgewichenzu haben,
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Die�eLehre der Phari�äermußtedie �ittliGeDen:

fensart des Volks im Grundeverderben ; denn nun

wurden fal�cheEide g:�hworen, aus denen man

�i kein Gewi��enmachtez man ließ den Namen

_Fehovens aus den Eidesformelnweg, und war

dann ganz ruhig bei dem truglihen Eid�chwur.
Die�enMisbräuh der Betheurungen bei dem

Himmel, bei der Erde, bei Jeru�alem, bei

�einemHaupte, und andrer für unverbindlich
gehaltenenEidsformelnfand Je�usunter Seinem

Volke durchgängigherr�chend;Er wider�ebte�ich

al�oauch die�erEntkräftungdes göttlichenGe�e-

bes, und zeigte auch hier die Verwerf�lichkeitder Sit-

tenlehreder Phari�äer,die �ichvergeblichbe�trebten,
das �hle<terdingsunvereinbare,das göttliche -

Ge�eß, und ihre �hle<teDenkensart,
mit einanderzu vereinigenund gegen einander aus-

zugleichen,

„Jh �äge Euch, �agtJe�us,“Jmmer eig-
net Er �h ein von Men�chenunabhängiges,götts-

liches An�ehenzuz immer redet Er zu dem Volke
als Ge�ebgeber, als einer, der Gewalt hat,
das göttlicheGe�eßeigenmächtigauszulegen„und

Seine Auslegunggeltend zu machen; Er �türztge-

wi��ermaßendie Schriftgelehrten und Phari�äer-

die den �chändlich�tenHandlungen einen äußernAn-

�trihvon Frömmigkeitzu geben.wußten,
und das

ta�terEE in ein ordentlichesSi�temzu brin;
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gen ver�uchten, von dem Throneihres allgemeingel:
tenden An�ehens„, und er rächt die göttlicheEhve
und die echteder Wahrheit und Tugend.

„Jh �ageEuch,�agtJe�us: Jhr �olltdie Eids-
formeln gar nicht gebrauchen, mittel�tderen Jhr
dem Meineide zu ent�chlúpfengedenkt, Zwar �ind
�ieniht minder verbindlich, als der Eid�chwurbei

dem vollausge�prochenenNamen Jehovens. Jhr
�{hwörtzum Bei�pielebei dem Himmel, und

denkt, die�eEidsformelverflichteEuch nicht. Ver-
blendete Leiter! J�tdenn der Himuiel nicht nach

den Aus�prúchenEurer ProphenGottes Thron,
und �tehter al�oniht in Beziehung auf Gott ?

Oder Jhr �{hwörtbei der Erde, und denkt, ein

Trug�chwurbei der Erde �eikein Meineid. Ver-
blendete Leiter! J�tdie Erde niht Jehoven un-

terworfen? I�tEr nicht der Herr der Erde wie

des Himmels? Oder Jhr �<wörtbei Jeru �\a-
lem, und wähnetauf die�eWei�eneben dem Mein-

eidevorbeizukommen.Verblendete Leiter! J�tdenn

Jeru�alemnichtder Wohn�iß Jehovens, Eu-
ers höch�tenMonarchen? J��der Tempel nicht ge-
wi��ermaßenEuers. Königs,des Gottes der Göôt-
ter Ne�idenz? Oder Jhr �chwöretbei Euerm Ha u p-

te, und denket, damit einen trüglihen Schwur
beinahe un�chuldigzu machen, WVerblendeteLeiter!

Hangen nicht von Gett die Schick�ale Euers
Hauptes ab? Nicht einmal Überdie Farbe Cuers
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Haupthaars�eidJhr Mei�ter,Jede Eurer gemise
brauchtenEidsformeln i�tal�overbindlich. Das
Ge�chöpfebezieht �ichguf den Schöpfer; jedes
Ge�chöpfeverkündigtden Schöpfer, �owie Euex
Name Euch�elb�tverkündigt:Ein trüglicherSchwur
bei einem Ge�chöpfei�tdemnachnicht minder
ein Meineid, als ein trúglicherSchwurbei den

Schöpfer, vósdem es abhängigi�t, Dennochun?

ter�ageJh Euh des Misbrauchs wegen

jede verfänglicheEidesformel. Redet vielmehrdie

gerade Sprache der Aufrichtigkeit! Euer bloßes
Ja und Nein �ei�ozuverlä��ig,wie der feier:
lich�teEid�chwur! Wer darüberhinausgebt,ver�ún-
digt �ich�chon,“

Je�uslehrt al�oeiner�eits:Jede Eidesformel, mit-

tel�tderen man eine Ver�icherungoder - Zu�agebe:

kräftigenwolle, �eiverbindlich; es gebekeine
Eid�chwürebei einem Ge�chöpfe,deren man �i<
ohne Súnde auf eine trügliche“Wei�ebedienen
dürfe; auch der Trug�chwurbei dem Himmel, bei

der Erde , bei Jeru�alem,bei �einemHaupte , �et
nicht minder als der Trug�chwurbei dem ausge�pro-
enen Namen Jehovensein Meineid,

Ander�eitslehrt Er: Weil die Eidsformeln, die -

man „ obgleichirriger Wei�e, fur nicht verbindlich
halte, dem Misbrauch ausge�eßt�eien,#0 �olle

�ichSein Schüler-den Gebrauch der�elbengänzlich
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unter�agen,und �ich�tattder�elbenim täglichenLe:

ben nur. der“ einfach�ten Bejahungs- und

Verneinungsformeln bedienen; �einbloßes
mit keiner Betheurungunter�túßtesJa ‘oder Nein

mü��edie volle Kraft und Glaubwürdigfeiteines

Eid�hwurshaben. ;

Darum wird.aber das Schwören bei Gott

Ffelb�tvor Gerichte, bei Huldigungen, bei Bünde

ni��enund bei andern feierlihen Gelegenheitenvon

Je�usnicht für �ündlicherklärt. Denn Je�ushat
es in die�erganzen Rede überhauptnur mit der ver-

werflihen Auslegung des göttlihenGe�ehes,

die die phari�ái�cheReligionsparthei machte, niht
aber mit dem göttlichenG e�eße�elb�tzu thun z
nur! die gei�tlo�enLehren der Phari�äer, nicht das

göttlicheGe�eßwollte Er verbe��ern; in An�ehung
des göttlichenGe�eßes�elb�t�agteEr: „Er�ei

_, nicht gekommen, es zu entkräftenoder aufzuheben,
�onderndem�elbenvielmehr �einevolle Kraft zu ge-
ben.“ Nunwird in dem göttlichenGe�ehßeder Eid-

�hwurals eine Aeußerungder Verehrung
Gottes vorge�tellt, indem derjenige, der bei dem

wahren Gotte �lwört,�einenGlaubenan die All:

wi��enheitund GerechtigkeitGottes bezeugt. Nicht
ál�odarin fonnte Jé�usdas Kennzeicheneines auf-
richtigen Gottesverehrers �eken,daßer Gott nie

zum Z-ugen - anruft, �onderndarin
, daß er nur

Wahrheit bei dem Namen Gottes bezeugt, und
N
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das feierlih béi Gott Ver�prochütaw i��enhaft
hält. Gott �elb�t�chwurbei Seinem Namen.

Jener Engel Gottes , de��endie lebte propheti�che
Schrift des neuen Bundes gedenkt, \<wur' eben?
falls auf die feierlih�teWei�ebei dem von Ewigs
keit Lebenden, der den Hinmel {uf , und die Erde
und das Meer , und alle Ge�chöpfedes Himmels y

der Erde, und des Meers. Auch Je�us ward
vor Gerichtebei dem lebendigenGott be�chworen

_

und bezeugteeidlih die Wahrheit „ zu deren Bé

fenntnis Er aufgefordertworden war. Die Ap 0-

�telriefen Gott zum Zeugenan , wann �eetwas
feierlichbezeugenwollten. Nicht al�o�chlechterdings
alle Eide erklâren die heiligen Schriften für

�undlih; man hat auh mit Grund bemerkt , daf
�ichJe�us_in die�emFalle anders ausgedrückt
und ge�agthätte: „„Jhr �olletniht �chwören,

weder bei Gott, noh bei dem Himmel, noh
keinen andern Eid,“/ Dies �agtaber Je�usnicht,
weil\Er es nicht mit den Aus�prächenMo�esund

der Propheten, �onderneinzig und allein mit der

tehre der Phari�äer zu thun hat; �ondern
Er �agtnur: „„Jhr�olltnicht�chwören,weder bei

dem Himmel, noh bei der Erde, noch bei Jeru? -

�alem,no< bei Euerm Haupte, in der fal�chen

Meinung, dafi die�eEide keine Verbindlichkeit ha-
ben. Solltet Jhr aber �olcheEide �chongethan ha-
ben , 0 �ind�ieallerdings eben �overbindlich „als

ein Eid�chwur, bei Jehovah �elb�tge�chworen,“
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Je�usbekräftigtdeinnah mit SeinemAn�ehen-die

Verbindlichkeit jedes Eides; unter welchen
-

Formeln der�elbeauh immer ge�chworenwerden

môgte. Gewi��enhaftund redlich, ohne tücki�che

Vorbehálte, �ollenwir, wann wir dazu aufgefor:
dext werden, �{<wören„ �eies, daßwir Wahrheit,
die von uns bezeugt werden kann, unter Lei�tung
eines Eides bezeugen �ollen,' oder �eies , daßwir

ein Ver�prechen„ de��enLei�tungfür uns keine Uni

möglichkeiti�t, eidlih bekräftigen�ollen. Ver- |

‘_dammt Je�usalle phari�ái�<henVorbehälte,

�o�indgewißauch alle andere Vorbehältebei Bes

zeugungen und Zu�agen„
die eidlih oder auh oh:

ne Eid gethan werden, verdammlich, �eis,daß

man ein Wort in einem andern Sinne nimmt , als

der andre es nach dem gewöhnlichenSprachgebrauche
nehmenmuß„ oder �eis, daßman bei �einenZeug-
ni��enoder Zu�agennoh etwas hinzudenkt, das

dem andernver�chwiegenwird, und de��enVer-

�chweigungden andern nicht anders als irre füh:
ren kann, oder �eis, daßman die Verbindlichkeitdes

Eides an willführlicheNeben�achenknüpft, Elend,

niederträchtigund gottlos �ind�olcheVorbehälte;
nur eine �chlechte,verkehrteSeele i��olcher�händ-
lichen Grund�äßeund Handelnsarten fähig, Der

Recht�chafne,
der wahre Verehrer Gottes i�tun-

fähig, durch �olcheTückendie Obrigkeitund �einen

Näch�tentäu�chenzu wollen, Vortheile er�chlei:

<en zu wollen, irgend jemand beeinträchtigenzu

\
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wollen, unfähigzu denken, daß E durch.�olchè
Tücken dem Meineidentgehenkönnë, Er

*

�{wört

treuli<h und ohne Gefähtde; er nimint
jedes Work in ‘dem Sinne, in dêm es der andré

ver�tehenmuß; er denkt bei demjenigen,
| was eb

bizeugt und vek�pricht; nicht mehr und. nicht we-

niger , als der andre glauben muß, daß ær dabei

gedachthabe ; keine Argli�tkömmtbeim Schwören
in �eineSeele,

Weil aber dié AnrufungGottés“ êine heilige,tet

ligid�eHändlung i�t,fo’enthält�chderChri�talz

les leihtfinnigen Schw dörens “Esverräth
äine Seele, die no< wenig EhrfutchtfürGott har;
wenn man bei jedem kleitten Brgegni��edestäglichen
Lebens Gott zum Zeugenahruft, Je mehr!wit

lernen, mit un�éxnWorten Gedanken verbinden,
je �tärkerzumal un�reSeele“fühlt, wie unendlich
viel �ie�agt, wenn ��eGöttes Namèn, den

Namen des Schöpfers und Erhälters der Körper-

und Gei�ter-Welt, des mächtig�ten, wei�e�tenund

beßtenWe�ensaus�pricht, um �omehr werden wit

úns be�treben,die�emallerheilig�tenWe�enin un�ern
Reden �oviel Heiligkeit, wie möglich, zu get
ben, Wo wir al�ò�chonvorherwi��enkönnen,

-/

daß das Aus�prechendie�esNamensauf andre niht
den Eindruck macht , den es machen�ollte,

*

daß
andrè nicht in der Stimmung�ind, mit Nachdên?
fen und Gefühl den Namen Gottes ‘aus�prechenzu

1
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bdren„oder wo auch un�ereinfachesZeugnis�chon
hinreicht, um bei andern Glauben zu finden , da

�ollenwir uns enthalten, Gott: zum Zeugen anzu:
xufen. Je öfter wir es auch thâten, um �oweni-

ger Eindruck würde es auf andre machen, um �o
mehr kämen wir in Gefahr, es ohne die dazu erz

forderlihe Sammlung der Gedankenzu thun, und

um �omehr würden wir auch bei andern an Ach-
tung verlieren , weil es Leicht�innund Gemeinheit
des Gei�tesverräth, wenn man heilige Sachen
leicht gemeinmachen kann. Jm- gewöhnlichenLe-
ben wollen wir es al�o,wie cs Je�usvon Seinen
Schülern verlangt , beim Ja und Nein, bei
den einfach�tenVer�icherungenla��en,zumal, da

man’ �ihimmer eines unzuverlä��igenCharakters ,

der �einereignen Nedlichkeit nicht recht traut, ver-

dâchtigmacht , wenn man da, wo einfacheVer-

�icherungenhinlänglich�ein�ollten, be�orgt, man

würde feinen Glauben finden, wenn “man �eine
Ver�icherungen-nichtmit Betheurungenunter�tübte-
Je redlicher und zuverlä��igerein Charakteri�t„

je �ichererer �einereigenen Recht�chaffenheiti�t,

um �oweniger hat er “nöthig,bei gewöhnlichen
Ver�icherungen

“

Betheurungenzu Hülfe zu nehs-
men ; ein einfaches Ja und Nein, von keinem

Gewiß und Wahrhaftig, von keiner Be-

theurung begleitet, wird in �cinemMunde bei
allen Recht�chafnenGlauben finden ; er �partdie Bez

theurungen fúr die heilig�tenWahrheiten�einesHer-
zens und für die feierlich�tenAu�tritte�einesLebens.
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Um die�erHéèiligkeit‘des Eides willen wird. au<
eine reht�chafneund gottverehrendeObrigkeit die

Eide vor Gericht nicht ohne: Noth vervi elfà l:
tigen, undden�elbendurchallzuhäufigenGebrauch
zuleßtalle Würde ‘rauben „oder den Eid“ von

Per�onenverlaûdgen,„von denen man �chonvorher
alle �ittlicheGewißheithat, daß�ieunfähig�ind,

die Kraft des Eides zu: ver�tehen„oder daß�ie�ich

ihe�cheuen,
einen Minedzu begehen.

:

Wasinsbe�onderedie‘Ver�prechungseideE E
in - An�ehung“deren “�chonmanches zärtlicheGe-

wi��en�h“beunruhigt hat „�o wäre in Rück�icht

auf diejenigen„
die von den: Obrigkeitengefordert

werden, freilichzu wün�chen, daßdie�elbennicht auf
eine Wei�e-aufge�eßtwürden, daß die Erfüllung

der aus den�elbenerwach�endenVerpflichtungen
er�tcin weit beßres Men�chenge�chleht,als das

gegenwärtigei�t, voraus�chte, und derjenige, der

darauf verpflichtetwird „* �chondurch verzeihliché
Nachlä��igkeiten, Uifiicitcadiàund Men�chlichkei-
ten ein Meineidiger würde, daß vielmehr bei

die�enForderungen  eidlicher Verpflichtungenauf
die men�chlicheUnvollkommenheiteine billigeRück-

�ichtgenommen würde, und man Per�onen, die
in Eid und Pflicht genommen werden „, nichts bez

�chwörenliege , als was jeder Recht�chafnemit gu-
tem Gewi��en, und völligerSicherheit , es GRA
zu CIIEREbe�chwörenkann,
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Wer abér in einer Verfa��unglebt , der neben an-

dern: Fehlernauch die�eanklebt, daßbei den Ver�pre-
chúñgseiden¿ welchevon öffentlichenBeamten ge-
fordert werden , das-höch�teFdeal von Tus:
gend in die�emAmte zum Grunde gelegt wird,
und- durch eine harte -Nothwendigkeitgezwungen,
anch ‘einen �olchenuit der Schwäché�einerNatur

in keiner Proportion �tehenden»Eid gelei�tethat ,

de��enhalbener'ißrunruhig i�t,ober nicht vielleicht
\chon oft dem�elbenentgegen gehandelthabe, den

�ollfreili<hniemand ‘und nichts “gegen �eineFeh-
ler glei<gültig vder in An�ehung:der�elben
leicht�innig machen z aber eben �owenig darf

er wegcn die�esgelei�tetenEides auf eine gottent-
khrendèWei�eäng�tlich �ein, Der Richter der
Welt i�zu gerechtund zu billig , als daßer irgend
jemand wegen verzeihlicher-Men�chlichkeiten,von

denen er �i<gegen den Yuhalt des von ihm gelei�tes
ten Eides überra�chenließ, als cinen vor�äß:
lih Meineidigen- behandeln �ollte, Er wird

niemand wegendrückender Einrichrangenbürgerlie
eher Verfa��ungen„, deren Aenderung nicht in �ei-
ner Macht �tand,Härter behandela, als men�ch:
licheBilligkeit ihn behandelnwürde, �ondernge-
tvißmit einem �olchenFehlbaren gütig und groß:
müthigverfahren.

y

Außetden Ver�prehüngseiden, welchedie Obriga
keit abfordert, giebt es aber au< noh frei:

is :

willige
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unen will , oder Gelübde. Die�ewerden gewöhn-
li<h unter Um�tändengelobet, in denen man leicht

“mehrver�pricht, als man nachher zu haltcn im

Stande oder Willens i�t;in die�emFalle �ind�e

unüberlegt, und können nachher ein zärtliches

Gewi��enleicht beunruhigen; oder man gelobetauh
zuweilenetwas, wozu man au< ohne Gelübde

�chonergfttäkeeti�t, und in die�emFalle

-

muß
man �ieals etwas Ueberflü��iges ati�ehenz

�ie�indferner zwec>los, wann dasjenige,was wir

geloben,un�reKräfte über�teigt; �ie�ind�ündlic<,
wann wir etwas Bö�esgeloben; �ie�indeines
Wei�en unwürdig, wann etwas gelobet
wird , de��enHaltung niemand dem Gelobenden

ptauénwird, “wie da jene Ver�chwornen, die
den (défageiciPaulus ermorden wollten , ‘das

Gelübde thaten, weder zu e��ennoch zutrinken , bis

�iePaulus ermordet hâtten, und Paulus
doh nachher no< mehrere Jahre lebte. Niche
�elten�eenauch �olcheGelübde den , dex �iethat,
in großeVerlegenheiten,' indem er nicht über alle

Um�tändeMei�teri�t, und das Schicf�alihn in

der Folge in eine Lage�eßenDO„ in der cr �cin
Geläbdebereuet,
Es hatal�owohl ein jeder es wohl zu Abérlée
gen „ ehe er zu den'úbrigenVerpflichtungen, die
bereits auf ihm ruben ,

- und die ihn, wenn ct
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-

wahrlich �chon“genug drú>kea

werden, noch neue Verpflichtungen

-

dur -frei-:
willigeVer�prechungseideund Gelübde , zum Beis

�pieledur den Eintritt in einen Orden , oder

in eine geheimeGe�ell�chaft�ich"auflegt. Hat er

�ihaber die�elbenaufgelegt, �obleibe er denfel-
ben getreu, wofern �ie niht feinen

úbrigen Verpflichtungen wider�pr&
_<en, oder unvernünftig, odey �únd-
lih �iud; in die�emleßtern Falle würde er:

freilich doppelt „tHórigt und unverant-

wor tli<h hanveln, weun er �ihdurch die�elben
verpflichtetachtete, . dasjenige zu thun , wozu er

�ichdur. Eid und Gelübde anhei�chigmachte-
Am wei�e�tenhandelt in An�ehungdie�erSache,
wer fih ohneBeruf in keine neue Verbindlichkei-
ten-einläßt„- bis er--�ihdas Zeugnis geben kann

,

daß er allen früúhern Verpflichtungen
ein völliges Genúge lei�te,

-

bis. er ferner
den Umfang der ‘neuen Verbindlichkeiten
ganz keunt,. und bis er endlichweiß, ob er al:

les dasjenigelei�ten kann und darf, was die:

�elben:von ihm fordern , und �ichauchhier des fôrm-

lichenEid�chrourscherenthält, als leicht�innigund

ohneNoth dazu �chreitet; eingedenkdes Wortes Je�u:
„Eure Rede �eiJa „ja , Nein, nein; was dar-

ber i�t„.das i�t„ wenn es nicht zuGottes Verherx-
lichung abzwe>t , alleinal vom Ucbcl,(/

E 4
;

x
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_AXX,

„¡Jhrhabt gehört,daßda ge�agti�t: Auge
um Auge, Zahn um Zahn, Jh aber�a-

ge Euch , daßJhr nicht widerjtïreben�ollt

dem Uebel; �ondern�odir jemand einen

Streich giebtauf deinen re<ten Baen,
dern biete den andern auh dar. Und �o

__jemandmit dir rehten will, und deinen Ro>
nehmen, dem laß auh den Mantel. Und

�odich jemandnôthigrEine Meile, �oge-

he mir ihm zwo. Gieb dem, der dich

bittet, und wende dich nicht von dem,
dex von dir borgen will.

DieGrund�äbedor Phari�äerin An�chungder

Selb�trache oder des Vergeltungsrechts
bei erlittenen Privatbeleidigungengebendem Herrn

ebenfalls G-legenheit, die Verwerflichkeit der

phari�äi�henSittenlehre abu
in das

Dd32
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�tärk�tetiht zu �een; daßEr der�elbenSeine ed--

lern Grund�äßehierübereutgegen�ftellt.

„Ihr habet , �agtEr, EureReligionslehrer , und

überhauptdie phari�äi�cheReligionsparthei �chon
hâufigdie Worte des mo�ai�chenGe�eßes:Auge
um Auge, Zahn umZahn, —

zur Recht-

fertigungder Selb�tracheanführengehört.“

Die‘Phari�äerbehauptetenal�o:Es �eierlaubt,
ja �ogar rúhmlih, �i<hzu rächen, wenn
inan beleidigtworden �ei; nur dürfeman �ikeine! |

härtere Genugthuung ver�chaffen,als die

Beleidigung gewe�en�ei, �onderndiè Rache
mü��eimmer mit der erlittenen Beleidigung in ei-

„nem billigenVerhältni��e�tehen.So wie es auf
der einen Seite Feigheit wäre, wenn maneine

Beleidigungungerächtließe, �owäre es auf der

andern doh au< niht zu rechtfertigen„ wenn die
Rachégrau�amer als die Beleidigung�ein

OE
Und audhier beriefen�ie�h,‘�owie bei ihren
ábrigenGrund�äßen,auf das göttlicheGe�eß, und,

wußtenauf die�eWei�eihrer Lehrevon der Necht-
máßigkeitder Selb�trache“êinenAn�trichvon G e?

“ �eßmäßigkeitzu geben. "Sie �agtennemlich è

Dies lehrèauch das göttlicheGe�et; es drücke

das Gi�eßder Selb�tracheoder der Vergeltungevé
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litténerBeleidigungenin den Worten aus: „A u-

ge um Augé, Zahn um Zahn, oder: die

Rache’�ei�tetsder Beleidigung gleich[““
:

Schlagenwir nun dic�eWorte in den mo�ai�chen
Shriften �elb|nah; �owerden wir über die�e

phari�äi�cheAuslegung er�taunen,Sie kommen in

deti�elbendreimal vor , aber immer als geri <tli-
<es Ge�eß in einer Sammlung geri<tli<er
Ge�etze.Der israeliti�ceGe�cßgebergab denObrig
feiten eine Vor�chrift, wie ‘�iever�chiedenebürger-
liche Verbrechen, zumBei�piele den Mord,

Ehebruch, Dieb�tahl be�trafen�ollten.Es

ward ihnen al�oauch ge�agt, was für eine Stra-

fe auf boshafte Verletzungen des Näch�tenan�ei-

nem Körper ge�eßtwerden �ollte, „Wer �einen

Näch�tenverleßet, heißtes „
dem �ollman thun,

wie er gethanhat, Schade um Schade , Auge um

Auge , Zahn um Zahn. Wie er den andern ver-

ebte, �ollman ihm wieder thun,“ Die Obrig-
feiten �olltenal�obei ihren Be�trafungender bür-

“

‘gerlichenVerbrechen auf die Größe der dem andern

zugefügtenBeleidigung Rück�ichtnehmen; die

Strafe �olliedem Frevel �ogenau wie môg-

“lichent�prechen; der Ge�eßgeberräumt ihnendas

‘Vergeltüngsreht in An�chungeines, jeden.
‘Beeinträchtigersder bürgerlichenGe�ell�chaftund -

der einzelnenMitgliederder�elben:ein ; ‘undvon der

Ansúbuùgdie�esin den Ge�eßen‘der Gercchiigkeit
Ä
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und dem Zwecke der bürgerlichenGe�ell�chaftge:
«gründetenRechtes hängtdie allgemeineNuhe und

Sicherheitab, Dies bürgerliche Ge�ettru-

gen aber die Phari�áerin die Sittenlehre úber,
und räumten-das den ObrigkeitenverlieheneRecht
jedem Beleidigten ein, indem �iebehaupteten,
das göttlicheGe�cß�elb�tberechtigte jeden Be-

leidigten zur Nache , und verbiete ihm nur,“ wei-

ter in der Rache zu gehen, als der Be-
leidiger in der Beleidigunggieng. Weil
nun die�eLehreden Leiden�chaften\{<meichelteund

die�elbenbegúr�tigte,‘�oward es gerne allgetneinans

genommen: Die Selb�trache�eijedemBecleidig-
ten durch das göttlicheGe�eßals rechtmäßig
zuge�tanden; und es ward daher herr�chendesVolks:

�prüchwort, wenn von Beleidigungen die Rede war ;:

¿Auge um Auge, Zahn um Zahn! Wie
du mir fomm�t,�okommeich dir wieder !‘/

Und doch hâtte gerade das mo�aî�cheGe�ebdem

Jsraeliten auh gegen Beleidiger Güte und

Men�chlich keit- cinfléßen�ollen; denn es �agt
zum Bei�piele:„Du �oll�tnicht rachgierig �einge-

gen die Kinder deines Volks , �onderndu�oll�tdeis
„nen Näch�tenlieben wie dich �elb�t;denn Jch bin

der Herr. Sprich niht: Jh will die�em
thun, �o wie er mir gethan hat; ih
will jedem na< �einen Werken vergel-
ten. Sprich niht: J< will Böd�esver-

F
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gelten. Härte des Herrn! Er wird dir

helfen.“ :

Man urtheileal�o,wie unrechtdie Phari�äerhatten,
fich hier auf das gôttlicheGe�cßzu bcrufen ,

und

wie rohe bei die�exDenkensart das �ittlicheGefühl
dcs Volks bleiben mußtez"die liébcnswürdigenTu-

genden der Sanftmuth, Vertrag�amkeit, Ver�öhn-

lichf:it, Selb�tbeherr�chungund Großmuthkonnten

bei �olchenGrund�äßenunmöglichgedeihen; hinge-
gen den Leiden�chaftendes Zorns und dex Rachgier
ge�chahdadurch�oviel Vor�chub, als �ienur wün-

�chenfonnten, Es wx dema Zeit , daß Je�us

�ichauch dagègenerflärte ,
und Er that ès , indem

Er den phari�äi�henGrund�äßenSeine mit göttli

hem An�ehenvorgetrageneLehreentgegen�cßte."©

„Ich �age Euch, �prichtJe�us, daß Jhr
niht wider�treben �ollet dem Uebel.“

Die gemisbräuchtenWorte des mo�ai�chenGe�ehes,
will Er �agen, �indcine Vor�chriftfür obrigkeit-
li <e Per�onen;Jhr bingegen, meine Schülex,

_dúrfet Euch gegen Eurc VBeleidigernicht gleich�am

Friegri�chzur Gegenwehe�tellen; Jch erlaubeEuch

nicht, Bö�esmit Bö�emzu ‘vergelten, uud Ge-

waltthätigkeitenund Beeinträchtigungenzu ‘erwite-

dern. Die�enAus�pruchbc�tätigtEr zugleichmit

‘ver�chiedenenBei�pielen,die es “außerallen Zwêi-

fel �eßen, daß es wirklich Behauptung des Herr
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i�t,daßSeine Schüler ihre Beleidiger die ihnen
zugefügtenBeleidigungenauf keinerlei Wei�eent-

gcltcnla��en, Gewalt nicht mit Gewalt abtreiben,
_Hârte niht mit Härte .rächen, �ondernauf die

eigenmächtige Selb �trachegänzlichVerzicht
thun �ollen, Der Gegen�aß, den Je�usofen:
bar zwi�chenSeiner und der phari�äi�chenLehre
machen will, beweist die�esfreilich �hon; die

Bei�piele aber, die Er anfhrt, um Seine
Meinung zu erläutern , �eßendies in ein nochhel:
leres Licht,

„Wenn dir jemand, �agtJefus, einen
Streich auf den reehten Backen geben
�ollte, �o biete ihm Kayeandern auch
dar.“

Es i�tunan�tändig,un�ernHerrn bei �olchenAus
�prúchengewi��ermaßenin Schuß zu nehmen, und

ausführlichzu bewei�en,daß�ieauf keine ungereim-
te Wei�ever�tandenwerden mü��en,�owie es au<
un�cinwäre, den Le�erzu warnen , daß er �ienicht
zu buch�täblichanwenden �ollte. Das leßterewür-

de wenig Achtunggegen den Le�erverrathen,indem
man ihm zutraute, daß er fähigwäre, �olcheAus:
�prüchein einem denMen�chen�innempörendenSin-
ne zu nehmen; das er�tèrewäre beleidigendeVer-
leßungder Ehrfurcht, die dem Herrn gebührt,de��en
Weisheit es nicht um uns verdient hat , daß wir
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au< nur Einen Augenblickdenken, Er könnteviel:

leicht ein �olhesWort in einem niht zu vertheidi-+
genden Sinne genommen haben, und Seiner Eh:
re durch eine überflü��igeund un�chi>licheVerthei-
digung, daß Er es gewifi nicht �over�tandenha:
ben werde „ zu nahe treten. Je wei�ereine Per�on
i�t;und je mehrereund größereVewci�eeiner außerot-

dentlihen Weisheit �iegiebt, um �ofreierdarf �ie

�ichausdrüken „
um �okühnereRedensarten darf �ie

�ihohne Gefahr des Misver�tandsbedienen , und

um �oweniger bedürfen�olcheRedensarten einer

gegen Misver�tandverwahrenden Deutung oder
Rechtfertigung. ;

Mankann es al�ounterla��en, dies Wart des Herrn
gegen unwei�eDeutungen zu vertheidigen, und
darf nur bemerken, daßhier von einer ‘nichtgerin-
gen „, �ondernvon einer äußer�t empfindlichen
Beleidigung die Rede i�t,die zumal bei Per:

�onenvon einigem Stand und An�ehenohnedie
ausgezeichnet�teGenugthuungFfaumoerzeibli<,
faum vergütbar �cheint, die �chnellerals kaun
eine andre Beleidigung in weit den mei�tenFällen
den Beleidigten zum Zorn reißen wird ,

und zur

\�chre>lih�tènRache reißenkann , und wobei �elb�t
in den niedrigern Ständen kaum jemand gela��en
bleiben zu können �chcint,wobei gela��enzu blei-

ben , entweder als die �tumpf�teUnempfind-
lichkeit, oder'als eine beinahe úbermen �<-
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lihe Tugend ange�ehenwerden wird. Nach
‘deu Grund�ôkender Phari�óerhâttenun die�eBe-

leidigung vergelten werden dürfen und mü��en;
und ih zweifleniht daran: daß nicht �ehrviele

Men�chenhier mit den Phari�äern�împathi�iren,

und ibrcn Grund�äßenBeifall geben werden, Denn
‘der natúrlihe �innlihe Men�ch, mag

man wohl auch hier �agen,vernimmt nichts
vom Gei�te Gottes, und hat keinen

_Sinn für “eine göttlihe-Ge�innuungz
�ie i�tibm eine Thorheit, und er kann

�ie niht“ erkennen. Bekanntlich vertrügen
auch die Ehrengrund�áßedes Soldaten�tandesdie
Vergebung einer �olchenBeleidigung nicht; �ie
würde vielmehr den Beleidigten iù die Nothwen-
digkeit�chen, den Beleidigex

-

auszufordern ;
-

und

nur in dem Vlute des cinen Theils könnte �iege:

tilgt werden, Nun �telltJe�usSeinen Grund-

�aßauf, und lôßt ihn auf das ‘�ittliheGefühl
Seiner Zuhörerwirken. „Viete eher, �agtEr,
dem Beleidiger die andre Wange auch dar, laß

‘dicheher doppelt �chlagen,als daßdu den empfan-

genen Schlag erwieder�t, oder die Beleidigungver-

‘gelte�t!Sollte-es auh wahr�cheinlich�ein,daßdei:

‘ne Verzicht auf die Selb�trach e den andern

reißen Eönnte, die Beleidigung zu wieder h o-

len, �ogieb darum doh der Ver�uchungzur

Selb�tracheniht na<! Bewei�eviclmehr durch
dein Betragen , das du allenfalls auch noch‘eine



in An�chungderSelb�trahe, 427

zweite 4vGdDBeleidigungzu ertragen �tarkgonug �ei�t.“ :

Undda diesangeführteBei�pielnu®ein eE
nes Bei�pieli�t; �ogilt dies auchüberhauptvon

allen Be�chimpfungen und Pro�titutio:

nen, wie �ieimmer heißen:mögen, Sie dárfen,
nach der Lehre-Je�us, nicht erwiedert werden ¿wie

empfindlich�ieauch für denjenigen, den �ietref�en,

�einmógten; der Chri�tdarf den, der ihn zur Schau
ftellte, nicht zur Schau- �tellen„ wenn-älïch�eite
gelaßneErduldung der Be�chimpfungvon dem an:

dern zu neuen und immer wiederholtenBe�chim-

pfungen gemisbrauchtwerden *follte. Dices -i�tdie

bhdhere Tugend, die Je�usverlangt, und es

i�tau damit �oern�tlichgemeint , daß, wer �ich

die�emGebote niht unterwirft, auch der: höhern
Seligkcit in dem himmli�chenReicheverlu�tigwird.

Es �ei deun Eure Gerechtigkeit, heißt
es auch hicy, weit be��erund edler, als

die Gerechtigkeit der Schriftgelehrten
und Phari�äer, �o werdet Jhr nicht
in das Himmelreich kommen. Wer in

�olchenFällen �ich#9 beträgt, daß, um �i<0
zu betragen, keineTugend dazu erfordert wird,

- wer �ich�ogleich:rü�tigzur Gegenwehr�tellt, und

den Beleidiger�obehandelt, {wie er von ihm bes

leidigt ward, der handeltzwar niht unvecht.»,
und der Belcibigerverdient �eineStrafe; aber deu

u



428
i

Pehte-Fe�us(7 a

Beleidigtéhandeltnicht-nah den_Gründ�äßender

edlern Tugend, die Je�usvon Seinen Schülern
verlangt ; er handeltniht <ri�tli<und gelangt
‘al�oauh nicht zumGénu��eder höhern'Seligkeit ,

(dieJé�usSeinen(SGUARver�pricht.

Ss jemand,” �agtSFe�us‘ferner, “mit dir

rechten «will und"“deinen Ro> nehmen,
dem laß auh den Mantel.“

Die�eWorte pflegen’gewöhnlich�oerklärt zu wer-

den: „Wenn jemand unter dem Scheine des Nechts
unter mannigfaltigen Ränken einen Theil “deines

‘Eigenthumsan�pricht,und dich deswegen vot Ge-

richt ziehenwill, �oüberla��eihm eher, �elb�tbei

einer gerechten Sache , freiwillig �ogar no eincn

größernVortheil, als daß du dein Recht auf das

höch�tetreibe�t, und dih in Proze��emit ihm ver-

wickelt.“ Man hat anch allerdings recht, wenn

‘man die�enGrund�aß;in die <ri�tliheSittenleh-
re aufnimmt; - allein niht davon i�tdoch eigent-
lih hier die Redé; kein Fall i�thier angeführt,
wo dem Chri�tennah bürgerlichenGe�eßenU n-

recht ge�chieht, �ondernvielmehr ein Fall , wo

dem Chri�tennachbürgerlichenGe�eßenzwar Recht
wiederfährt, wo aber dasjenige, was nach
búrgerlihen Ge�eßen rehtmäßigi�t,in �ei-
ner größtenStrenge, die höch�te�ittliche Un-

gerechtigkeit wird, oder mit andern Worten :
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Je�usredet" hiervonder Härteeites Gläubigers

gegen �einenSchuldner , und will�agen:¿Wenn/
du ‘cinem Gläubigerdas Kleid, das du--auf dem
Leibe träg�t,zum Unterpfand einer Schuld- vers:
�prochenhaben�ollte�t, und der: Gläubigerwüre

de, falls: du: nicht bezahlen könnte�t,dies Kleid-z
das du auf dem Leibe träg�t„in An�pruchnehmen,
und dir deswegen mit dem Richter drohen, wenn

du es ihm nicht gütlichabtret-n wollte�t, �otritt

die�emharten: Manne „der ohnealle-Nach�ichtmit
der äußer�tenStrenge gegen “dih_handelt , eher
noch freiwillig den Obermantel auh noh ab, den
du doch des Nachts als Decke brauch�t,‘um dichy

in den�elbenzu-hüllen,als daß-dudich darüber.in
einen hißigenWortwech�elmit ihmeinla��en„und.

dich óffcntlichüber�eineHärtect 7 - oder:dich,
in�

an iu ráchenogen
|

dv
0 EA

E

WirföónnenbirGétiiufigebechenfesb- daßein �chr
großerTheil der damaligenZuhörerJ-�us-aus den

ärm�tenVolkskla��enbe�tandenhaben mußte, die

nichts be�zßen„als was �iè-aufden: Leibe trugen;

Und die ihren Gläubigernoft fr fleine von ihnen
gelieheneGeld�ummendie nothwendig�tenKleidungs-
�tückezum Unterpfand geben.mußten, was- wir.

auch daraus �chließenköônuen,weil Je�us�icin

der Folge als �olcheanredet „, die �orgenmu ß-

ten, was �ie e��en und trinken, «und
womit �ie�i< kleidew-wollten„7und die
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> destoegenzum Vertrauen auf den alles ver�or:

gendenVater im Himtitielbeim harten Druck der

Armutherweckt. Die�eBemerkungkann uns die

 bülörächeHerablä��ungdes Herrn auch zu den

ätui�tenVolfskla��enfühlbar.machen,und uns an

Scih cignes Wotk exiniern: Den Armen wird

dasSL Zepredigk
|

DasängeführteBei�pielwill alfo überhaupt�agens
7-Dulde es gela��en,wenn der “andrenach dem

ftéeng�tenNéchte, al�o’äußer�tunbillig mit dir

verfährt} und �h dur< die Vor�tellungdeiner

Um�tändeniht zur Näh�ichtund Billigkeit�tim-
men lgt Sage vôr dém�elbenAugenblickenichts
oëiter ‘als Nut �o la��eih mir álles

gefallen! Laßdich drücken! Gehe die härte�ten
Vedingungencin! Biete! eher von freien Stücken

wdh mehrers an, als der andte von dir erpre��en
will, ‘als bvaßdümit '‘ihmhadernoder e an ihm

REN�ollte�t,“
|

Aahhîetfühlenwit ald gewißden faîfènGegenz
�aßzwi�chender Lehredes H eren, Und zwi�chen
der Lehre der Phari�äer, die hier wohl mit

den géwöhnlichenGruüdfäßender Mén�chenziem:
li übercin�timmt,„Nachder Ab�ichtJe�us�ol{
es ‘aber'anh ‘eben’ ein �tarkerGegen�ab�ein; dag

Betragen Seines Schülers �ollmit dem Betragen
'

dee übrigen Men�chen
-

niht blos in denjenigen
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Handlungen,diemaii einalidexwieTugend ünd-
La�ter -entgegen�eßt, - �ondernauch in ‘denjeniges
fontra�tiren, die nian ci igeñtlihniht wie Tugend
und La�ter einander entgegen�eßenkann , �ondern
wo �ichder: Chri�tnur edler, feiner,“grögeb
als die gewöhnlichenMen�chen“nimmt" So wäs

rees freili<hniht ungerecht, �ich�olchenDruck;
wie der , “von dem wir tedeten, zu wider�eßen#
�ich�olange wie möglih dageaën.zu �temmen
uad es einem �oharten Dränger �o:\{<wer ‘wie

möglich'zumachen, wenn er �ein �trenges R&cht,
mit Härte gelten machen wollte, aber: es wäre
nicht det edlér&,höher n Tugend”gemáß, dié

Fe�usvon Soin Stüler v;clangt;/der�ichniht
nur-den R o> nehmen la��en�oll;wann der�elbe
von ihm mit Härte erpret “wirdz"�oudetnauh
eher dèênMantel noh ‘obendrein hergeben,
als mit dem harten E CARPGENAN has
dern �oll, | dr

Paf

Zum Ueber�lußführtJe�usch ein Bei�piel
1

zur
Erläuterung�einerLehrean , damit man Seinen
Sinn in An�ehungdie�erSache ja ‘deutlichfa��e
und allem Misoer�tandebeideujenigenwenig�tensz
denèn es um Wahyheit zu thün i�t, vorgébogew
werde, So dich jemand, �agtEr, nöthigt

Eine Meile} �o gehe mit ihm zwo z‘{
oder mit andern Worten : „Wenn. dich:jemand zu

Herrendien�tenZwingt „- \o lei�te-eher freiwillig
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noh einmal �oviel, als daß du di zur gewalt:
thâtigenWider�eblichkeitundSelb�tracheverleiten

fai �ollte�t.“ee

Es i�tauchhier niht von cigeiilicunger ¿io
ten, wohl aber von unbilligen und hartew
Zunithungen die Rede. Man zwang in Per�ien
die Unterthanen, die Briefe des Monarchen, oder,
wanner reiste „ �einRei�egcräthe, �o�chnellwie

möglih weiter zu befördernzzu die�erAb�icht

mußten�teihre Wagen und ihr Vieh heracben,
óder auch cine Strecke Weges mit den königlichen
Eilboten zu Fuß gehen, um ihnen die Wege zuw
geigen. ‘Solche und ähnlicheHerrendien�te�ind

auch in europäi�chenStaaten eingeführt, und wer-

dennoch bis auf die�eStunde beinahe überall von

den: Unterthanen gelei�tet.Bei der Ausübung�ol-
cher für�tlichenRechte i�tnun vieles der Will kü hr
der fär�tlihenBeamten und Bedienten überla��en,
und der eine-und andre misbrauht auch etwa zu-
weilen die Rechte�einesHerrn, um die Unterthas
nen zu drücken,�o,daß es die�enin der That
eben niht immer �o�ehrzu verdenken i�t, wenn

�ieetwa in �olchenFällen ungeduldig werden
, gez

gn die fúr�tlichenDiener Wider�eßlichkeitäußern
und das zu harte Joch ab�chúttelnwollen, Hier
�agtnun Je�us: „„TreibeGewalt? niht mit Ge-

walt/abz gieb:einer auch hárten und unbilli:
Fen- Zumuthung, die von den Vellziehern des

Wil
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Willens der Höhernan dichge�chieht, eher nac,
wo�fernfreundlicheVor�téllungen, be�cheideneBit-

ten, gemäßigteund würdigausgedrúckteBe�chwer--
den kraftlos bleiben , oder die Kraftlo�igkeitder�el-

ben mit Sicherheit �chonvorherge�ehenwerden

kann; thu alsdann eher gutwillig no< mehr ,

als der Unbilligedir zumuthet; wir�tdu angehal:
ten, für�tlicheEilboten eine Meile weit zu beglei-
ten

„ ‘oder ihnen dein Vieh und deinen Wagenviel-

leicht
*

gerade zu ‘der Zeit, wo du de��:lbenam

mei�ten�elb�tbedarf�t, zumBei�pielein der Saat-
zeit oder Aerndte herzugeben, �olaß deine Eni-

pfindlichkeitniht“ in leiden�chaftliheWorte und

Handlungen ausbrechen ; flu<he dem unbilligen
Manne niht, der dich �einAu�ehendrúckendfüh-
len läßt; weigere dich nicht, zu thun, wäs er von

dir. verlangtz* bleibe �anft,wei�eund gut ; thu �o
“gar noh‘mehr, “als der Unbilligeund Harte er-

wartet ; anerbiete dich�ogar freiwillig, ihn zwo
Miéilenzu Pds

Lie

? Abèrmalein auffallenderéta �aßder GasJe:
�us, und der Grund�äáßeder Phari�äer. Selbó�t
bei einer unbilligen Zumuthungfreiwillig mehr
thun, als man verlangt , eine �olcheGei�tes�tärte
und Großmuthwaë nicht in der Denkensart der

Phari�äer,und findet �ichüberhauptnicht leichtbei

den Men�chen.Es �ollaber eben eine mehr als

gewöhnliche = eine edlere Tugend�eis,zu
E e

>

A
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der ih nur die edel�tenMen�cheu— nur -diejeni-
gew, die Sinn für Je�ushaben, werden geneigt
finden la��en.Wir tönnenal�o: die�e.Tugendun:

möglichdadur< den Men�ch-nempfehlen,daßwir .

�ieals ‘eine Tugend„
“die bei weitem ‘nicht�oviel

�agenwolle, als ‘�ieanfangs �cheine,“al�oals et-

was Gewöhnliches und Leichtes vor�tellen;
es bleibe die�emAus�prucheJe�us�einBefr em:

dendes; es bleibe ihm �einRäth�elhaftesfür
Men�chen, die �ihniht zu dem Begriffe der hd:
hern Seligkeiten des Reichs Gottes und zum Glau-
ben an die�elbenerhebenkönnen

z

die Kraft und der

Nachdruck der LehreJe�usdarf darum uichtge-

�chwächtwerden. „Laß dich nieht zur Selb�trache

gegen denjenigen reiben, der einen unbilligen Dien�t
gebietri�chvon dir verlangt ; thu eher no< mehr,
als der andre dih zwingen will, zu thun!“ Dies i�t
die ganze Stärke die�esSURSEE.des Herrn.

„Gieb dem, der «76Gibts �agt endlich
Je�us, und wende dich nicht von dem,
der dir abborgen will!“

Es war inden unmittelbarvorhergehendenWorten
von der Selb�trache gegen Dränger

-

und

Beleidiger die Rede. Ju die�erVerbindung
�agendie Worte �oviel: „Statt die BVeleidi:

“gung,
- die dir von andern wiederährt ; oder die

Härte, die ein Gläubiger oder ein Mächtiger
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gegen dih ausúbt , zu erwiedeérn und der Feind
deines Drängers und Beleidigers zu werden , be-

haudleihn vielmehr bei jeder Gelegenheitgütig
und men �<li<!Kömmter in Um�tände, daß
er dih um etwas an�prechenoder ein Darlehn bei

dir �uchenmuß, und du bi�tim Stande, ihm mit
deiner Habe zu dienen , laß die kö�tlicheund viel-

leicht nie wiederklommende Gelegenheit, dir deinen

Feind zu verpflichten, nicht ungenußtvörbeigchen;
gewähreihn �einerBitte !‘/

Auch hier gilt das Wort des erco ¡WerEins

die�erGebote entkräftete,und die Leute anders

lehrte, der wúrde in dem himmli�chenReiche äu-

ßer�twenig gelten.// Die�erAus�pruchbleibe dem

Verfa��erund Le�erdie�erSchriftin RE , leb:

haftemAndenken!
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EvelnnundRugender Berzichtaufd
diey

+Selbi�trache:ré

7

Iir häben�chondie Bemerkunggemacht, daß
�ichdas Betragen des Chri�tèn-bei: Privatbeleidi-

“gungen zu dem Betragenderjenigen Men�chen, die!

in �olchenFällennur nach ‘den “Trieben ihrer Lei

den�chaftenhandeln,

‘

nicht eigeutlih zu einander

wie Tugend und La�terverhält, �onderndaß
das Betragen des Chri�tennur edler, nur groß;
müthiger als das Betragen derer i�t, die nur

ihrer Enipfindlichkeit und dem Reiß der Rach�ucht
folgen! Niemand wird es für eine Ungerechtigkeit
erflären, wenn jemand- einen ihm boshafter Wei�e

gegebenenSchlag derbe eriviedert ; niemand wird

“einenMen�cheydarum , weil er dies thut , einen

bö�enover �chlechtenMen�chenheißen. Aberiedin
inan wird zugleichge�tehen,daß zu einem �olchen
Betragen keine Tugend, keineSelb�tverläug=
nung erfordert wird, und daß man eben nichts
Großes, nichts Vortrefliches thut, wenn
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nian �ibei BeltibiFüngenal�sbeträgt."So Jhr
�chlaget),‘die Euch�chlagen,was thut Jhr �onder:
liches!wás für Belohnung dürfet Jhe dafür er-

¿warten?Thun nicht da��elbeän “die Zöllner ?

Ausdie�em Ge�ichtspünktemü��enwit die�eSache

beträthten, Der-Vergeltèr einer ihm“zugeftigten
Béleidiging handelt üicht ungere<t; “aberer

Händelt‘alchniht edel ‘und großmüthig‘+ nie-

‘maudwird“ ibn'einer�olchenHandlungwegen hoh:
�chälen oder be wün denz niéniahdwird �agen:
Wie verehtenswürtdig hat�ich“dèr- Mann béêi

“die�cGelegenheit ‘gezeigt? Denues i�tklar ,* daß
der yeimtin�tè,�chlechte�te*Men�ch'ebenfo “handèln
fann. Hingegen wekden wir "demjenigen"un�re

Hochachtung und Bewunderung‘nichtver�agenkön-

mn ¿ derauch bei äner Beleidigungdie �<neller
als jede:andre den Men�chenzum Zoru-reilzènwird,
�ichauf der Stelle fa��enund mir* der “AeußeLinîg

�einerEmpfindlichkeitan �ichhalten fann, indem

‘tr entwederruhig und fri@lih" wêiter geht, “oder

�h mit-Sanfemüth"undFreundlichkeit gegen den

Béleidigerumtwendet , und ibm �agt: „Freund,
>

du kenn�tmich nicht; ich kam”nochmeh�t‘als nur

fo-vielverträgen,“Wir werden eine �olcheGlei<-

müthigfkeit; ‘eiuG�ol<heS el b�tbeherr�<ung
bewundétn, unn �ezuehrbewundern , je leich:
tees dem andernwäre , den ‘enipfangeñenSchlag

“zuetwiedeën , je mehrKraft, Macht und“ Taletit

er be�it? die “‘eplitteneVe�chimpfingzu rächen.
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Wenn wir al�oauch die Sache nur von Seiten der

Sittlichkeit an�ehen, und nah den-Eindrücken
L un�ers�ittlichen.Gefühls beurtheilen wollen , �o

mü��enwir �agen:„Wer �ohandelt, ‘handelt-vor-
treflich; fein gemeiner¿ und nochweniger ein �chlech:

ker Men�chi� eines �olchenBetragens fähig.“
Da��elbewerden-wir auch �agen, wenn wir einen

Men�chen,der von Unbäilligenmit Härte und

Gefübllo�igkeitfür �eineLagegedrängtwird, gela�-
�enbleiben

„ ja-�ich�ogar eher noch freiwillig zu
noh größernVerlü�ten-ver�tehen,oder mehreres,
als man von ihm erpre��enwill , anbieten �ehew,
als. daß er �ichzur Rache gegen die�eUnbilligen
verleiten la��en�ollte, Schwerlich werden wir ei-

nem �olchenMen�chen,wofern wir in den:Stand

“ge�cht�ind,úber �einBetragen zu urtheilen, un�re
Hochachtungver�agen, �{hwetli<ihm einen edlern
ittlichen Sinn ab�prechenkönnen. -

Abervielleicht wird man denken3 eine�olcheTugend
la��e�ih»vondem Men�chennicht erwarten.“

Freilich mü��enwir �enicht auf allen Siéiißeir4d
‘in allen Wohnungèn�uchenz freilich i�tes keineall:
täglicheTugendz �iei�t�owenigizals der Glaube,
der die�eTugend erzeugt , jedexmans Ding z «�ie
�ollnah dem Aus�pruchdes Herrn- �elb�tetwas

Sonderliches, etwas Ungewöhnliches-und
Seltneés �ein. Darum wollen wir nicht �agen,
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es gebé überall feine �olche Tugend;
daß hießé:wohl eben fo viel , ‘als wenn wir �agten:
Der Men�ch-wäre keiner edlern Ge�in-
nungen fähig als �olcher, die wir in

uns �elb�twahrnehmen oder uns �elb�t

zutrauenz--oder es gebe keine höhere Tu-

gend als-die- un�rige: Ein Urtheil, das

Fein Lob�pruch:auf un�reBe�cheidenheitwäre. “Ge-

wiß würden in die�emFalle ein�t�ogar Heiden.

gegen uns auftreten, und uns be�chäâmen.“Denn,

wie mancher edelge�innteWei�eder Vorwelt übte

�ieaus , der von dem göttlichenReiche nicht einmal

etwas wußte, und al�oeine Aufmunterung weniger

zu �olchenTugendenhatte ; ein edler �ittlicherSîuh,
der �ichnicht einmal -an, göttlichenOffenbarungen
vervollkommnen konnté,„. machte die�eWei�enzu

�olcherGroßmuthgeneigt, und lehrte �ieeine Mä-

ßigung, die mit dem Gei�teder Sittenlehre Je�us

vollkommenüberein�timmt.

Als ein�tLykurg, der Ge�ebgebervon Lace dä-

mon, bei einem Auf�tandevon einem ‘hihßigen

Jänglingmit einem Stock blutig ge�chlagenward,

und die Bürger ihm die�enJüngling �ogleichaus-

lieferten, um ihn nah Willkühr zu be�trafen„
be-

�tand�eineganze Rache darin, daß er den Júng:

ling mit- �ichnach �einerWohnung nahm „ und. ><"

von ih bedienen ließ, ohne ihm übrigens ein bô.

�esWort zu �agen, oder ihm das minde�teLeid zu
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thun; und die�erJünglingzZden die: Sanftmuth
und GroßmuthLyfkurgs be�chämte-,be�iegteundo

rúhrte,' verließinder Folge die Wohnung die�es

Wei�en„ als ein gebe��erter, wonciiheae
Sokrates, der auehdinmiaiatkSitsStraßevon

einem boshaftenMen�chenan den -Köpfs ge�chlagen
ward, �tellte�ichebenfalls fo wenig zur Gegenwehr,
‘daß er vielmehrnur �cherzenderwiederte: „Es]|�ei
verdkieslih, daß man nicht allemal 77 wenn man

ausgehe, wi��e,ob man: œinen Helm.auf�cben
�ólle.‘“

Der�elbe�agteauch bei einer andern Gelegenheits
als er öffentlichbe�chinipft:ward , und man �ichbé

fremdete , daß er feine Rache-an®�einemBeltèidiger
nehme: Sollte wohl cin Wei�er1einen Men�chen
übel behandeln, dex einenunge�talten-Leib hat ?
Mein Veleidiger hat eine: übelgebildeteSeele z
warum �ollte ich ihm dafüretwas zu teide thun?

GE
EW

ragte

Phocion, der ebenfalls wie Sokrates zuleßt
ein Opfer �einerRecht�chaffenheitward, und den

Gifttrank trinken mußte, ‘antwortete af die Fraz
ge „

ob ‘er �cinenrgegenwärtigenSohne nochetwas

�agenwollte: „Mein Sohn , ich befehledir nichts,
und bitte nichts von dir , als. daß du dichwegen dier

�esUnrechts ni e.an meinen Feinden räche�t,"“
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Ari�tides ,* de��enTugenden ihm*dëñnehrenvollen
Namen, des Gerechten erwarben , und dem�ein

Vaterland, wie allen Männern von vorzüglichen
Verdien�tenmit Undank lohnte, �agtein dêr Ver:
bannung, zu deë er verurtheilt ward ;

¿ auf diéFeat
ge: „Was er”nun �einemVäter lande,
wün�che2“ — „So viel Gutes wün�cheih iin,
daß

es mich völligvéége��enprg E

Sodachten, �prachen,handeltén-¡doredle
e

Hi
den durch"die Güteihrer �ittlichen“Natur, ‘áus

Ge�chma>an ‘éiner-EE ‘großihärhigenDini
bensart.
Yo�ephLia Kei�uiviJo

4

gegen feine Bri
dèr, die ihn mit ‘der größtenHärteBehandeltën;
mid�ogar die: äufer�tenUngerechtigkeitènan

ebegiengen, Er wider�trebtedemn Uebet “nicht;
handelte vieltneht auf die edel�teWeifegêgen�it

‘

Brüder’;er g/a b ‘ihnen,als �e“ihn baten, und
wandte �ichnicht von ihren Vedütfni��en; já cé
heilte �ogar mit Edelmuth die Wunden, welche
die Vorwlitfe des Géibi��ensihremHerzen fclagen
mußten, inden er zu ihnen�präch:

*

„Fürchtet
Euch nicht, ind denket nicht, daß ih darum zúr-
ne, daß Jhr mich vertauft habetz Jhr- gedachtek
wohl, es bô�emir mir zu machèn;”aber Gött gé?

dachte es gut’ zu mächen, daß ér thât,wie es ißt
am Tage |, zu erhaltenvielVolks, So fürch-
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“ tet Euch denn nicht; ih will Euch ver�orgeund
Eure Kinder. ““- ;

Æererinnert �ichauh hier - nicht der religió�en

GroßmuthDavids, eines Königs, gegen Si-

mei, einen-�einerUnterthanen, der ihn auf

der Flucht vor �einemrebelli�chenSohne mit Stei-

nen warf , und öffentlich:einen blutdúr�tigen
Maun und einen Bö�ewicht hieß. Es hätte

nux bei David ge�tanden, �ih�ogleichän die�em

frechenLä�tererzu; rächenz aber-nicht nur that-er
fúr. �cine.Per�on auf die. Rache

:

Verzicht ,

�onderner hielt auch �einebewa fneten Beglei
ter, die �cineEhre an dem Schaamlo�enund

Niederträchtigenrächen?wollten--und konnten,
von der Nache abe „„¿Nie-,�agteer, �eid.Jht
meines ,Sinns,-- Laßt ihn fluchen! Je-

hovah wills. Sollte ih ihn �chweigen

machen? Vielleicht thut Jehovah“ ein

Ein�ehen und �chenkt mir Segen �iatt

I e�es:Fluchs.‘“-

Fe�us�elb�thinterließuns aindvondie�erBildes
ein Vorbild ,

und bewies auh dadurh , daf die

hier vorgetragenen ehren die Grund�äßkeSeines

eignen Herzens waren. Er ¿- der �i leicht
auf cine furhtbare Wei�efúr jede Beleidigung
rächen fonnte, und dem außerdem noh Legionen
himmli�cherEngel zu Gebor �tanden, wider�trebte
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dem Uebel nicht ; Er verhielt �ichdurchausleidend

gegen die Jhm wiederfahrendenBeleidigungen„ die

�ichdoch als. Verbrechen beleidigter Gottheit häte

“ten an�ehenla��en.

-

Dem „
der ihm einen Schlag

auf die rehte Wangegab , bot Erdie andre auch
dar , fräili<niht in dem ungereimtenSinne, in

wclchemder Kai�erJulian dies Wort Je�usauf
eine unedle und unbillige Wei�eauslegte , aber in

dem Sinne „
in- welchemjeder Men�ch-von unver-

dorbenem Wahrheits�innes ver�teht,und ‘in wel-

chem es-nach dem Zu�ammenhangever�tandenwer-

den muß. Er �tellte�ich�o:wenig zur Gegenwehr,
daß der andre, wenn er �eineGüte misbrauchen
wollte , �h niht fürchtendurfte, ihn no< mehr
zu mishandelnz- eher lies-er �ich:doppelt �chlageg,
als daß er den ihm gegebenenSchlag erwigsdert

hâtte,
: Dem, der Jhm den Rok nahm, gab:Sr

auch den Mantel. Dem, der Ihn gebundenzu -

Kaiphas fúhrte, folgte Er auh nah der Schä-

 del�tätteGolgatha. Er hielt Seinen Rücken
dar denen „

die Ihn �chlugen, und Seine Wangen
denen „ die Jhn rauftenz Sein Ange�icht,verbarg
Er nicht vor Schmach und Speichel. _Ge�cholten
�haltEr nicht-wiederz Er drohte nicht, als Er

litt 5 Er�tellte es nur dem heim, der recht rich?
tet, und-flehte �ogar “um Guade “fúrSei-
ne Kreukiger„+ indem �ieniht wüßten„- was �ie

thâten.
:



‘Diefe“Großmnuthbewie�enauh die Apdo�tel.
Schalt man �îe,�o�egneten'�iezverfolgtemán�ie,

fo duldeten �ie;wurden �iegelä�tert, �oflehten �é;
‘niemandenvergalten �eBöfes mit Böfemz�ieräch:

“ken�ich“nicht; �ielicßên©
�i nicht vom Bö�en

überwindenBEE ae dasON i�t
Güret,“4 a

:

Die�eDeigend‘i ainsShtits:dennne ward
wir ffi {on von wei�en, gutenund religiö�en
Men�chen, und insbe�ondereauh von ‘Schülern

des Jé�usausgeubt
„|

q Ane�ievon SemenSchüler
BEER

-

Allein;wits:mandetrás)wie mag! es ‘wohldoti:
jedigengehen , die nach die�emGebote ‘handeln?

_Wi®d“ihnennicht“belin ‘der Welt mitge�pieltwer-

dén7 wenn man weiß, daß �ie�olcheGrund�äbe
haben, und daß nian auf ihre Treue“ an ‘die�ea

Gkund�äßenzählenkann ? Werden nicht ünedle und

�chlechteMen�chenihre Güte �omisbrauchen', daß
ihßñen"zuleßtnichts mehr übrig bleibt,oran �e
E TugendAE fénhen 39

Y

EsCautinbeinahefoz unddochiee nur einSchein,
Dean noth nie �ind�olcheEinwendungên“von Perz
fonen gemqgchtworden, die die LehrenFê�usnach
ihrem ganzen Umfange und in- ißremZu�ammen?
hange gefanntund erwogen hätten, �ondernimmer
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‘nur von �olchen, diè bei einzelen und nicht einmal

immer richtigver�tandenenLehren die�erArt �tehen
blieben, ohne �iein ihrer Verbindungmit den

übrigenLehrenJe�uszitobeträchtènzEg wärenie

möglichgewe�en, gerade die�eSthwierigkeit b>
der Nusúbungdie�crLehreJe�uszu fehenzu glau-
ben ¿ wenn. man iur die ganze Bergpredigt Je�us
einmal iy ihrer ganzen Zu�ammenhaüugemit
AufnE gele�enee

Lu

Esföômmejá init báraûf:ân its cin folher :

himmli�cherVater, wie-Jê�usJhn den‘Mens

hen verkündigt, �ei7 deë die Friedfertigen, wis

ein zärtlicherVater feinéKinder ; licbt und bes!

handelt„der ihnenfür -jedeiSchadenund Verlu�t,
den �iebei det Befelgungder’ Gebote Je�usleiden

mögten',-reichlichen Er�aßgiebt, der-weiß; was

�ie bedür�en„" che fie Jhn darum bitten, und der

ihre kindlichen Bitten mit wei�srVaterhulo erhört;

auch kómmt es tur darauf an ¿a ób es eine- �olché

_Vergütungsan�kalt fr alle Leideund Widere

wärtigkeitender Guten und Frommen,tire folche
herrlicheBefeligungsan�takt:zum Beßittenal-

ler Verehrer Gottes gebe, wie dicjenige„die Je-
fus SeinenSchülerti unter dem Namen des himms:
li�chenoder gdtelihen Reichs verheißt,und

in Rück�ichtauf welches Er Seinen Schülerit�agt:

¿Seid auch bei den größten“Verlü�ten, Kränkuns

gen, Veeinträchtigungen:rötlich undgetro�t;



446 Verzicht

es wirdEuch im Himmelwohl belohntwerden“/ —

�oi�tdie Schwierigkeit völliggelöst.

Wir verge��enes immer noh zu �ehr, daß, wenn

Je�usgroße Tugenden von Seinen Schülern:

verlangt, Er ihnen auch auf der andern Seite

großeVerheißungen giebt, die, wenn �ie

Zuverlä��igkeithaben, ‘und un�ersGlaubens werth
�ind,den Opfern, die mit der Ausübungdie�er
Tugendenverbunden �einmögen, ein völliges Ge-

gengewi cht halten, ja �ogar die�clbenunendlich
überwiegen. Freilih ,- wenn jemand ohne

. Glauben an das, was Je�usSeinen Schülernver-

heißt,und ohne Gefühl der �ittlichenSchönheit
der von Je�usgebotenen Tugend, mit einer knech-
ti�chenGe�innungund auf cine gei�tlo�eWei�e
zum Bei�pieledasjenige thun wellte, was Je�us

“hier verlangt , und er dabei Gott gleich�amheraus-
fordcrn und auf dieMrobe �‘ßenwolite, ob Ex ihm
“auchwohl den Schaden, den Er dabei leiden dúrf-
te, er�chte,�okönnte es leicht ge�chchen,daß es

ihm �ehrübel dabei gienge, ohne daß ihm dafúr
einige Vergútungzu Theil würde, und ohne daß

“er �elb�tdadurch innerlich �eligerwtirde ; man könn-

te auch wohl in �olhemFalle �agen:Was nicht
aus Glauben geht, das i�tSünde. Aber

“eine�olcheAnwendung der Worte des“Herrn wäre

un�ernichtwürdig.Wir habennicht einen knechti�chen

Gei�tempfangen„, �onderneinen kindlichenGei�t;
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nicht als Sklaven, �ondern‘als’ Freie �óllen
"wir handeln. Wenn wir�einemWorte vertrguenz
daß die Friedfertigen Gottes Kinder heißen, und

�ichal�oauf Seine väterlicheFür�orge:ve�tv:rlä�s
�endúrfca — wenn wir alles ,

was Je�usvon der

unendlichen Huld Gottes gegen Seine. Verehrer;
von Seiner Aufmerk�amkeitauf alle“ihre Bedürf-
ni��e,von Sciner Erhöôrungihrer vertrauensvolz
len Bitten �agt, uns zueignen — wenn

.

wir ‘és

"Ihm cudlich glauben, ‘daß ein Neich Gottes

dein Tugendhaften be�timmt.�ci, Und" daßdie Se-

ligkeitcndie�esGottesreichs �oüber�chwenglichgroß

�eien, daß �elb�tdie größtenLeiden und Verlü�té
die�erZeit dagegen in kcine Betrachtung blommen—

und wir dann mit die�emSinne und Glaubendie�e

Grund�äßeanwenden — �olltees uns“ dann wohl
fo �chlimmdabei gehen„daß es uns gereute, �o

zu denken und ‘zu handeln ? Sollten wir dann da-

bei keine Erfahrungen von Gottes Schuß, Für:
�orgeund Segen machen, die von uns“ mit Necht
als Aufmuntérungenund Belohnungen ange�ehen
werden dürfen? Oder �ollteniht vielmehr auch
in die�erRück�ichtwahr �ein, was Je�us�agt:

¿Wer den Willen des himmli�chenVaters, “den

Sein Sohn den Men�chenbekannt macht, thun
will „wem es ern�ti�t, ihn zu befolgen, der

wird inne werden
„ ‘obdie�eLehrevon Gott i�t, er

wird \< dur< eigne Erfahrung von der Vortref-
lichkeitund den heilvollen Folgen der Treue añ die
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fenGruüdfäßen:überzeugen, visGott alsdeitUr?
heberSeiner theeaerthernlernen,“

/

WeräbrigensboiMWeleidiguutgenauf die Selb�t-
rache Verzicht thut, der úbe�c:allervôrder�tin

denliebens und verehrenswürdigen-Tugenden der

Saufêmuth-_Vertrag�amfleit, Mä gie
gung, Selb�tbeheer�hungund Groöß-
mut, und-vervollflommnet �h immer mehr in

die�enTugenden; die: ciu �tetsaùf Rache bedachtes
Gemaäthnienals lctnt, Wer keine Belcidvigung

“ungerächt-läßt(«ift innnet- ein �ehrleiden�chaft-
Licher, äußer�tempfindlicherMen�ch; überalles,
was ihm-zunahe zu treten �cheint„ fómmt er aus
feiner.Fa��mz; zulegt kam er auch den be�cheiden:
�tènWider�pruchnicht mehrvertragenz �eineLei-

den�chaftenwerden immer heftigerund reibbarer-,
da: er- den�elben:�oviele Nahrung: giebt ; und er

�elb�twird: dadurchiminer roher , und der Freund-
�chaftedler> Men�chenunfähßiger,

- Der Schüler
Je�ushingegen„- der A< gewöhnt,nach dem Gruud-

�ähen�einesZroßéenLehrers zu handeln, entkräftet

eben varumn, wtil‘er �einenLeiden�chaftendie Nah-
rung der Nache entzieht, immer «mehr in �einem
Gemüthe‘jédeheftigeLeiden�chaft;  dur< Verzicht
auf die Selb�trachewird kine Seeleimmer �tárz
ker, Beleidigungen zu )ertragen, gefaßier„- edel-

ge�innter„ �tandhafterauch.bei anderm
Haggmachdas ihn rift, RE
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Durch Verzicht auf die Selb�trachewerden wir

auh un�ers Lebens weit froher, als wenn

wir uns ra<�üchtigenGe�innungenüberta��enwür:

den. Der Rach�üchtigehat ungeathtet des Ge-

nu��esder Wollu�t,�h zu rächen, worauf er ei:

nen �ohohenWerth" legt, im Ganzen genommen,
do< weit mehr unangenehme als angeneh-

“me Empfindungenbei �einerRache, und mei�tens

weit mehr unangenehme Empfindungen,
als die Sache �elb�t, die ihn zur Rache
reißt, werth i�t, Sein Gemüth i� nie recht
heiter und froh , nie rein ge�timmtzum Genu��e
edlerer Freuden ; / Unruhe quält ihn unaufhörlich
bei �einenGe�chäften,und auf �einemnächtlichen
Lager; dur< Streit�uchtund Nach�uchtbeköume.
�eineganze Denkensart eine Bitterkeit und

Schärfe, die ihm �einenLebensgenußohne an-

ders verbittern muß. Wie friedlich bleibt hinge-
gen di: Seele des großmüthigenDulders des Un-
rechts, der nie auf Rache denkt; er kann �ichje-
der Freude des Lebens freuen, die Gott ihm zu

genießen giebt ; denn �owie er Ungemach über-

haupt tragen kann , �okann er be�ondersBeleidi-

gungen ertragen , verge��enund vergebenz er trägt

dasAndenken an die�elbennicht �tecesmit �ichher-
umz bald hat er die Sache in �cinemHerzenmit

dem Beleidigerabgethan, und nun denkt er auh
nicht weiter daran

, als in fofern �ichihmeine Ge-

legenheitdarbietet, dem Beleidiger�einBö�esmit

Ff

[5
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Gutem zu vergelten, Wie ungleich.be��ermuß er -

�ichal�obei �einen.Grund�äßen-befinden„
als der

Rach�úchtige:bei�einerRach�ucht!

Es läßt�i<SEnicht y rA ‘daë�i�ihder

Fricdfertigedurch �eineVerzichtauf die Selb�trache
in alleù Fällen ‘neue Beleidigungen zu-'

ziehe;zwenig�tensge�chiehtdies wohleben �ooft,
wenn man �ichräht, Nicht�eltenwird der Fried:
fertige, wenn er auh �chonnichtvon allen Belei-

digungen frei bleibt„ doh weit mehr in Ruhege-
la��enwerden, als wenn er den Beleidigerdurch
Erwiederungder ihm zugefügtenBeleidigungeni im: -

mer wieder von neuem reißte,

DerNeiediertinnbewahrtferner�einGewi��enrein

von den Ungerechtigkeiten, die der Rach-
_�úchtigebegeht. Die

E
PE �agtenfreilich:

„Auge um Auge, Zahn um Zahnz““oder:
“¡Der Râcher dürfeund �ollenicht weitcr in�einer

Rachegehen, als der Beleidiger in der Beleidi-

gung gieng,“/ Aber wer wird für �ich�elb�tgut

�tehenönnen, daß er die Rache �o genau nach
der Beleidigung abme��cn wolle z und wer wird in

i

weitden mei�tenFällenim Stande �ein,dies �o
genau zu treffen ? Geht nicht gewöhnlichder Rach-
�üchtigevicl weit:r ? Und wenn dex er�teBeleidiger
aun auchwieder neueBeleidigungen zufügt„,. wo

�ollzule:-die Rache.A EES Werdennicht.
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auf �olcheWei�eaus kleinenBeleidigungenimmer
größreent�tehen? Alle die�eSünden hat der Fried-
fertige nicht auf �einemGewi��en, weil er �ichgar
keine Nache erlaubt. Und wenn er“ noch:weiter

geht , wenn er das Bö�ewirkli<hmit Gutemver-
|

gilt , wenn er �ichdem, dcr ihn drängt, �ogar
bereitwilligzeigt,* �ichno< mehr drückenzu la��en,
als er �hongedrú>twird , �olltedies niht auh
oft cin wirk�amesMittel �ein, den: Beleidiger zu

gewinnemn, den Dränger zu erweichen ? Frei-
lih fann auch die�eBereitwilliakcitvielleicht lange
gemisdcutet, und �chiefbcurtheilt werèen ; bleibt

aber nur der Friedfertige �cincenGrund�äßen�tets
getreu , �okömmt doch oft �chonhienicdenein Zeit-
pankt , wo der Beleidiger�eineVerblendungein�ieht,
und'in dem Feinde �cinenbeßten "Freund erkennt.
Die�eFreude und Ehre, die�enTriumph der aus-

harrenden Tugend raubt �ichder Rach�üchtige�elb�t;
der Friedfertige geht die�emGlücke entgegen, und

i�t�chonunterwegs in der Hofnungde��elben�elig.

DerNach�ächtigeraubt �ichendlichauh die Eh-
renrettung und Genugthuung., die Gott
dem Friedfertigenund Großmäüthigenver�chaft.
Je froher und ruhigerwir bejBeleidigungen der
Zukunft harren , ohne mit dem Beleidiger zu ha-
dern , Undohne un�reKlage auf den Straßen hö:

ren zu- la��en,je wei�erwir zugleichiu der Erwar:
tung‘die�erZukunft a ü< Veleidigungen.be:

Sf 2
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‘nußen, ifm o ehtenvollerwird un�reUn�chuld,
“

un�reRecht�chaffenheit, un�erVerdien�thervorge-
zogen werden. Der Rach�“chtigehat �einenLohn
dahin ; Gott kann nichts mehr für ihn thun, da

er demjenigen, was Gott für ihn gethan hätte,
“

ungeduldigvorgegriffenhat. Nur der gela��encund

großmüthigeDulder des Unrechts wird von Gott
in Schub genommen , und für �cinWarten auf
die HülfeGottes belohntwerden z; uur er darf �ich
den Zutritt in das göttlicheReich. ver�prechen;

worauf Je�usalle Guten und Gerechten als auf
die �clig�teAn�taltvertrö�tet.

jrs

Æir wollen uns al�obei Beleidigungen „ die uns

wiederfahren, nichts erlauben , ‘als was Je�usuns

erlaubt. Erlaubt i�tuns von Jhm eine gelaßne,
von Pee�ónlichkeitenund Anzüglichkeitenfreie Ver-

theidigungoder Dar�tellungder Sache, derenhal:
ben wir beleidigt werden ; oder wenn es Bedrü-

bungen �ind,die man �i<gegen uns erlaubt ,

�oi�tes uns erlaubt, uns darúber mit Würde,
mit Sanftmuth und mit Be�cheidenhéitzu be�chwe-

ren, und um eine billigere Behandlung zu bitten,
oder uns die�elbeauh auf ge�eßmäßigen-Wez

"
gen zu ver�chaffen.Je�us�elb|be�chwerte�ich,
wie wir wi��en,mit freimüthigemAn�tandgegen den-

jenigen , der ihn unge�eßmäßigmishandelte, „„Ha-
be ich unrecht geredet , �agteEr ihm, �obewei�e,
daß es unrecht �ei; habe ih aber recht geredet „
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warum �{läg�tdu mih?“/ „Was darübcr hinaus:

geht,
‘/ würdeJe�us�agen,„das i�tvom Uebel.

Fc �ageEuch, daß Jhr “nichtwider�treben�ollet

dem Uebel. Vergeltet nicht -Vö�esmit Bö�em,
oder. Scheltwort mit Scheltwort „ �ondern�egnet

dagegen, und. mi��et,daßJhr dazu.berufen�eid

und. nur dadurch“den verheißnenSegenererben

werdet ! ‘
|

:

Selig, die die�esWort Gotteshôrenund be:
wahren! ; Pma Ss ShriMSD
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2e OREN
|

aGiebdem,der dich bittet,“
E
#

SFe�us�agtes vornemlih mit Rück�ichtauf Be: -

leidiger und Drängerz gerade daraus folgt
aber die Allgemeinheit der Lehre, die Er in

die�enWorten vórträgt.Denn, wenn wir �elb�tdem

Beleidiger, der uns auf das empfindlich�te
frônfte, und demi Drâmger, der auf die unbil:

lig�teund härte�teWei�emit uns verfuhr„geben
�ollen, wehn er uns bittet, �ogilt die�esnochviel:

mehr von jedem andern Men�chen; oder gegen wen

�olltees uns denn erlaubt �ein, wenigermen�chlich

i handely?

_Giebdem, der dich bittet!// Man ver-

�tehtdie�eWortegewöhnlihnur von der Pflicht
„

der Barmherzigkeit gegen Dürftige, die

uns um einé milde Gabe an�prechen,Be��erdürfte
es �ein,den Sinn der�elbennicht darauf einzu�hrän-
ken, �ondernúberhauptbei die�erLehre Je�usan

die Pflicht zu denken: „Jeder niht ungerechten
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ober nicht unbilligeBitte zuent�prechen, die man

gewährenkann , ohne höher é PN TeRa5|

vele n.
4

Wetin' uns jemand um irgend ‘einen.Dien�t, irgend
eine Gefälligkeitan�pritht- deren Erwei�ungin un-

�eriVermögen�teht, ünd mit un�ernPflichten kei-
ueswéeges�treitet,�o�ollenwir uns nicht weigern,
deni Bittenden die�eGefälligleitoder die�enDien�t
zu lei�ten,�ollteauh die�eLei�tungmit einigem,
Aufwande von Zeit

,

Mühe und Geld verbunden
�einz

* wir �ollendie Bitte des edel Zutrauens,
die Bitte des zu uns Zuflucht nehmendenBedür f-
ni��es,wenn es uns je möglichi�t, dur< Er-

höôrüngehren, und �ienicht aus Gemächlichkeitoder

Härte , oder Kargheit und Geiß duty,einenAG
�chlagbe�chämen.

:

Jemand bittet uns zum Vei�pielein einer ihmwich-
tigen Angelegenheitum un�ernRath — wir �ollen
ihmdie�enNath, wofern‘wir ihm den�elbengeben
fönnén, nicht vorenthalten, FJemand bittet uns

über eine gewi��eWahrheit um Licht — wir “�ollen
es ihm, wofern wir Lichtdarüber haben, geben.
Jemandthut eine Frage an uns ,

deren Beantwor-
tung ihm nüblih und wichtig, uns �elb�taber niht
{<äbli<i�t, und mit allen un�ernPflichten und

Verbindlihkeiten vollkommen wohl be�tehenkann, —

wir �ollenuns niht weigern , ihmdie verlangte
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Antwort zu geben. Jemand er�uchtuns , in einer
weder ungerechtennoh unbilligenSache uns für

ihn odr �eineFamilie „ oder einen Dritten zu verz
“

wenden — wir �ollendie Mühe nicht von uns ab-

lehnen, �ouderuuns bereitwilligzeigen, un�erm
Näch�tenzu dicuen, Oderwir werden er�ucht,

zur Erfreuungoder Trô�tungeines andern etwas
beizutragen— wir. �ollenuns, wofexne wir im

Stande�ind,es zu ¿hun, �ogleichmit Freudendae

zu ver�tehen,

Der Armeal�o ; bitsnicht in der lage. i�t, aies:
viel Gcld geben zu können ,

*

denke niht, er habe
keineGelegenheit„ die�etels Je�usin Ausúbung
zu bringen; cs gilt vielmehr im Allgemeinen;

,¿Gieb dem Bittenden, worin nun dasjenige
uünmerbe�tehenmöge, warum er dich bittet

, wos

fern du es nemlih geben kann�tund geben
dar f�&.‘{

Daes aber auh �olchePer�onengiebt, dieih
zwar zu Gefälligkeitenund Dien�ten,welche �ie
fein Geld fo�ten, no< ziemlich willigfinden laf;
�en„ dagegen �ichgerade von dem Gelde, und
von Dingen, die Geldes Werth haben,nicht
leicht trenucn können „ �oi�tes allexdingsauch nô-

thig „ zu bemerken , daß Je�usdas Borgen mit
dem Geben genau verbindet, und demnach vor:

züglichauch von dem Geben zeitlihey Güter an
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Bitrends„ - dieder�elbenbedürfen„ die Nete i�t,

Wenn du al�oau< um Geld oder um Dinge „

die Geldes Werth haben, ange�prochenwir�t,
und du bi�tim Stande, die�érBitte zu ent�pres

chen, und feinehöherePflicht leidet darunter
wenn du der�elbenent�prich�t, �o-wei�eden Bitten:
den nicht ab; gewähreihn �einerBitte, Das
Evangelium verlangt ja �ogar, daß, weun die
Um�iändeeines Dürftkgenuns nux bekannt
�ind,und wir könnenetwas für ihn thun, wir

auch ungebeten �einSchick�al�oviel,
|
wie uns

möglichi�t, erleichtern , und ihn, niht in �einem
Elende �chmachtenla��en,„„So jemand, �agtJo:
hannes, die�erWelt Güterhat „ und �ieht�ciuen

Bruder darben , und �chließt�einHerz vor ihm
zu, wie bleibt die Liebe Gottes bei ihm?“ Jun
wie viel größererVerbindlichkeitzum Geben i�tals

�oder Chri�t,wenn er von dem Dúrftigen wirk:

lih um eine Gabe ange�prochenwird!

Freilichver�tehtes �h dabei immer, und kann
nicht zu oft ge�agtwrrden; Wofern er geben
fann und geben darf, Denn �owenig wiv

ge�onnen�iud„ die Kraft der Aus�prüchedes Herrn
zu �chwächen, oder dem Geize und dex Kargheit
einen Zufluchtsort zu baueu „�o nôthigfinden wixe

es doh auch auf der andern Seite, dem �traft
baren, Leicht�innunbe�gnnener Geber,

und den dräckendenund edle Men�chen
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in VerlegenheitTétenténsZumuthun-
gen unbe�<heideneroder OLE
mer Vittender entgegen zu reden.

;

Œieoft ge�chehenunbilligeoder abéi�gatñijeZumn-
thungenvorzüglichan mildthätige“Mén�chenfreut:
de - die �ihwillig finden la��en, zur: Erleichterung
des tüen�chlichenElends das ihrige beizutragen!
Wie oft wird“ mehr von ihnenerwartet, als �ie
mit gutem Gewi��enlei�tenkönnen ! “Wie oftwerden

�ievon unge�tümbittendenPer�onengleich�amgé:
preßt, über Vermögenan ihnen “zuthun, und

wenn �iegegen ihré Neigunggenöthigt�ind, einé
Bitte zu ver�agen , wie oft geht man dänn im

Urtheil über�ézu weit , und be�chuldigt�ie,die

doch nur durchihre düßceLagegehindert �ind,de

Bittenden zu geben, der Härte oder des Gé
ßes! Freilich i�tan die�eUnbe�cheidenheitund

Unbilligkeit dem Dütftigen leiht zu verzeihenz al-

lein es muß doch bci die�erGelegenheitge�agtwer-

- den, daß der Wille des Herrn unmöglich�einkann,
daß Séin Schliler über Vermögen gebe, daß

zum Bei�pieleein Hausvater �\<und die �einigen
*

in eine uner�chwingliheSchuldenla�tfür andre �tre

ze, oder daß ein Käufmann dur Mildthätigkeit
�einenKredit gänzlih zu Grunde richte, �ondern

daß Er nur will, daß wir nah Verhältnis
un�ers Vermögens geben, und es demjenigen
gewißnicht zur Sünde anrechnenwird , der „. au:
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ßerordentliche, �eltnereFälleausgenommen , welchè
unter die Ausnahmen gehörenund al�odie Ne-

gel be�tätigen, auchim Geben nicht úberpAKräfte hinausgeht.

Zuweilen tritt au der Fall ein , daß dem Vitten-
"den mehr gewährtwird , als man ihm wegen an-

derweitiger Verbindlichkeitengewähren dürfte
Es i�tzum Bei�pieleeine wahre Ungere <hti g-

feit, ein-eigentlicherRaub, wenn jemand , dem

fremde Gelder ‘vertraut �ind,oder der mit fremden
Geldern handelt, auf Unko�tender ihm vertrau-

ten Ka��eoder �einerGläubigerGroßmuthübt; und

von die�enGeldern', wäre es auh zu noch�owohl-
thâtigemZwecke, eine �olcheAnwendung macht,

daßer das Vertraute nicht wieder zurückgeben,

oder�eineGläubigerniht mehr befriedigen kann,
oder wenn er úber“der Unter�täßungvon Dürftigen,
die mit ihm in cntferntern Verhältni��en�tehen, die-

jenigcn Per�onen, ‘mit denen er weit genauer „ja
vielleicht�ogenau wie möglichverbunden i�t, zum

_Wei�picle�eineAeltern , Gattinn oder Kinder dar-

ben oder in Mangel kommen läßt. "Ein �olcher

giebt mehr , als er geben darf; denn feine Gúte

darf eine Ungerechtigkeit �ein;Gerechtigkeit
geht vielmehr in allen �olchenFällen der Liebe vor.

Es ver�teht�<al�oauch y daß es dem Willen des

Herrn gewiß nicht entgegen �cinkann, daß wir
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bèim:Gebengewi��eRegeln der Billigkeit beobachtet,
uúd zum Bei�pielebei übrigens gleichen
Um�tänden dem Kranken eher und mehr gebeny

als dem Ge�unden; dem unbehülf�amenAlten eher
und mehr als dem. Starken und Blühenden; dem

\canißaftenArmen eher und mehrals dem Bettler;
der verlaßnenWittwe und dürftigen Wai�en, zu?

mal wenn �iebeßreTage ge�chenhaben, eher und

mehr’als �olchènPer�onen, die �ichnoh �elb�hel-
fen fônnenz der gedrängtenTugead und Frömmig-
keit , dem gedrängtenVerdien�te-eher und mehr
als dem verdien�tlo�enLa�ter; Freunden und Fein-
den cherund- mehr als ganz unbekannten Per�onen;
der größernNoth eher und mehr als der kleinern z

der anhaltenden Noth eher und mehr als der vor-

übergehendenz

/

der �eltnern,dur außerordentlich

edles Betragen erzeugten Noth, oder für die auch
dem großen Haufen kein feines Gefühl zugetraut
werden kann , eher und mehrals der gewöhnlichen,
die auf allgemeineTheilnebmung rechnen kann,
oder auch nicht gerade die Folge eines Betragens
von vorzüglichemaEdelmuth i�tz der geheimenNoth
eher und mehr als der- öffentlichen„

die öffentliche
Unter�túßungfindet z der miskannten und leichtmis-

fennbaren Noth eher und mehr , als derjenigen„ der

jedermann Gerechtigkeitwiederfahrenläßt— wenn
wir endlichein �olchesMaaß im Geben halten ,

daß wir immer geben fönnen, und uns niht —

es. wáâre denn abermal in ganz �eltenen«Fällen,
j

|
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die fich �elb�tRegel�iZb,m fürdie Zukünftdáni
SENE
Aber nun , da wir hoffendürfen,allem Misvéts|

fande vorgebogenzu häben, bleibe es auch bei deni

Worte des Herri , welches durchdas �oeben ge�agté
nicht ge�chwächt,dèm vielmehr dadürh nur Hals
tung gegeben i�t:„Gieb dem, der dich bit:

ret!’ Sage niht: ¿„J< kann niht geben,
wenn du gebenkanti�t, und weißt, daßdu gé
ben kaun �!Be�chämedenjenigez niht, der deiz

ner bedarf,und dich durch Zutrauen ehret!Wei�é

ihn nicht an andte ,

+ wenn du ihm dasjenige,wat

um er dich bittet, geben kann�t,und du in nâz

hern Verhältni��enmit ihm�teh�t,als die andern,
die ihm än deiner Statt helfer �ollen! Froherges
he der Vittendc von dir , als er zudir fam! Ninim

ihmeinen Theil der a�t ab , die ihndrückt!Set

an’ihßmein treuer Bruder, und ünter�täßeihnnah
deinem beßitenVermögenmit Rath und That! Sein

Bedürfnis vrückt ihn �chonund macht ihn verlee

genz drúcke du ihn niht no< mehr durch Kaltz

�inn,fremdes We�en, unfteundliches Abwei�en,|.

‘hartesAb�chlagen, unerbittlicheHärte ! Laß,kann�t
du ‘ibmhelfen, �cineVerlegenheitnicht noh höher

�teigen! Empfange und behandtleihn �o, wie du

in ähnlichenUm�tändeintwün�chenmögte�tund bil:

liger Wei�eerwarten dürfte�t,
von ihm empfangen

und behandeltzu werden! Gicb ihm, fo wie du
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wün�che�t, daß Gott dir g-be ! Gieb ihm , damit

auch dir gegebenwerde, wann dubittet, und da-

mit du Freudigleit haben möge�t,wann cigne
Noth, und fremde , die dich wie eigne drückt,
dih zum Gebete dringt !‘/

Allerdings macht nun aber freilich das bloßemecha:
ni�cheGeben die Sache noh niht aus. „Wenn
ih, �agtPaulus, alle meine Habe den Armen
gâbe , und hâtteder ticbe_ nicht / �owäre es zwar
andern , aber mir �elb�tnichts“núße.“/ Nur die-

jenige Gabe, die eine Frucht herzlicher Liebe

�t, hat �ittlihen Werth. Wie der Leib ohne
dcn Gei�ttodt i�t, �oi�tdas Geben ohne Liebe
ein gei�tlo�csDing , das nur dem Empfängernükt,
aber den Geber nicht �cligermacht. Wir können

auh nux den licbenden , ‘theilnehmendenG-ber,
¿ der herzlich.giebt, per�önlichlicben und völligesZu-

trauen zu ihm haben. Gegen jeden andern Geber
fönnen wir wohldanfbar �in, und follen es auh z
aber per�önlichliebenswúrdigkönnen wir ihn nicht

“finden; nur Liebe kanù per�ónlich geliebt
werden; nur Liebehat eine anzichcndeKraft, und

erfreut, ohne Beigenti�chunangen‘hmer,drücken-
der Gefühle, das men�chliheHerz. Gieb dem

Vittcendenz abcr gieb ihm mit Licb e; u"d dann

“gieb�tdu ihm gewißmit reinem, fröhlichem
Herzen „ ohne Stolz und Eitelkeit, ohne un-

lautere Nebenab�icht,ohne Rück�ichtauf eigne
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QS ohneKargheit: und bi�tbeharr:
lih und unermúdlih im Geben. Die Pha-
ri�áer waren uur darum eitel bei ihe

rem Geben, weil �ienicht liebten.
Finde�tdu inde��cn‘die�eherzlicheLiebe nochnicht:

in dir, �ogieb do< wenig�iens!Gieb�tdu

nochnicht gèrnc, �ogiebauh ungerne, um das

Gernegeben zu lernen! Gieb eher ungerne,
als daß du gar nicht geben �ollte�t!Durch
Nichtgeben wir�tdu gewiß viel weniger einlie:

bender’,theilnehmenderMen�chwerden , als wenn
du anfangs auh nur mechani �<gieb�t,Gieb
dem Bittenden ! Ueberwindedi �elb�t!Ueberwin-

de deinen Geiß, deine Gemächlihkeit,
deinen Ei-

“ gen�inn,deine Härte! Gieb, um allmähligdein
enges Hierzu erweitern, dein faltes Herzallmäh-
ligdurch Liebezu erwärmen.

i Esfömmtübrigensfreilich LIAviel auf die Art
des BVittens an, wenn derjenige,

-

der geben

�ollzum Geben geneigt werden �oll,
Der Bittende mußzuodrder�tdem, der geben�oll,

�eineUm�tändechrlih und ohne Rückhalt ent-

decken, Nichts kann dem ‘Bittendenbei dem, der
geben �oll, mehr �chaden, als ein halbes Zu-

trauen , das man fär volles Zutrauen nehmen

�oll...DerAuge�prochenefannmit Nechtverlan-
N



¿64 “

Gieb

yen „ daßdeè andre frei und offenherzigmit ihm
7 Tpteche,daß er ihm nichts von demjenigenverhbehle,
idas �<auf die Sathebezieht, dérenhalbener

Math und Hülfevon ihnivetlangt 5 und man kann

“ès ihmnichtverdenken,wenn er �ichdemjenigen,

_r

der �ichihmniht ganz in Rück�ichtauf die�eSa-

he vertraut, auch niht mchrnähert„ als die�er
\ f< ihmnäherte,und ér ihnvielleichtmit einer all:

gemcinénund al�ounbe�tininitenAntwort entläßt.

DemBitténben gezkemtdemnah Be�cheiden-
heit; FeineBitten inli��enniht die Miene von

Wefehlen Habe, dder cinem auf die Bru�tge-

{eßtenMordgewehteglei{hen„, das dem andern nicht
erlaubt , frei zu handeln. Man beklagt �i zu-
iveilen über den Stölz, mit dem mancher , der im

ein: Gabe ange�pröchenwird , den Bittenden em-

pfángt, und man mag auch nicht itirner Unrecht
haben, �<darüber zu beklagen; inde��eni�tes -

doh auch taht , daßder Bittende , und derjenige,
dér gebétènwird , als �olche,in �chrungleichen
‘Verhältni��engegen einander �tehen, und daß man

ñichteridarten darf, daßdie�eUngleichheitder Ver-
‘

hältni��evoh jedem, der geben�oll,gegen jeden,
der bittèt

, aüfgehöbenwerde; wohl kann jener es

zuweilen aùs Edel�innthunz er känn �ichgleich�am
wit dem Bitteudèn auf benfelbenFuß�eßen, und

bén andern �oempfangen und behandeln, daß die:
�erdie Ungleichheitder Verhältni��enichtmehr fühltz

aber
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aber der Vittende ‘mußdies nicht als ein Recht
fordern , und derjenige, der geben�oll,kann es

auch nicht gegen jedenthun, zumal wenn er häufig
und von �ehrver�chiedenenPer�onenange�prochen
wird ; am wenig�tengeziemt es dem VBittenden,,
�ich�elb�tvon freien Stücken mit demjenigen,
den er um eine Gabe an�pricht, auf den�elbenFuß

zu �ebenznicht als eine Schuldigkeitdarf er

dasjenige an�chen,was von Seiten des G'bers

blos freie Güte i�tzer darf uicht unge�túmund

“gleich�amgebieteri�chin �einenBitten �ein; �elb�t
die rein�teGüte �ichtden Bittenden .um- �einer

�elb�twillen gern be�cheiden, und giebtihm
noch‘einmal �sgerne , wenn er eben �obe�cheiden
als freimüthigund vertrauensvolli�t, i

DerVittende mußáidüch�eineBittennicht zu
hoh �pannen, |zumal niht in Rück�ichtauf
das Vermögende��en,den er bittet. Gewöhnlich

hat , wer zu viel verlangt , das Schick�al,daßer

entweder nichts oder weniger bekömmt, als man

ihn fon�tvielleicht würde gegeben haben.

-

Nie

mü��eder Ange�prochenedurcheine zu hochge�pann--
te Bitte in Verlegenheitge�eßtwerden! Es giebt
freilichauh FühneBitten des edelu Vertrauens ,

die nur an wenige gethan werden können, aber
die�ewenigen außerordentlichehren. Allein zuwei-
�ennimmt dochauchder Bittende nichtgeuug Rück�icht-

auf das Vermögende��en,dèn er bictet ; er über
Gg
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legt nicht genug, ob es auh wohl wahr�cheinlich
�ei„daß der andre ihni �oviel geben könne; er

�chontden Ange�prochenenzu wenig.

Esi�t al�oauh Pflicht fürden, der Hülfeund Unter:

�tüßungbedarf , �ichan diejenigenPer�onenzu wen-

den, die am leichte�ten geben föônnen,
“ und durch zudringlihe Bitten niemanden

be�chwerlichzu fallen. Jmmer wende er �ichzuer�t
an diejenigen, die entweder die näch�teVer-

pflichtung haben, etwas für ihn zu thun , oder

die zu bitten am mei�tenSchicklichkeit hat.
Dawir alle durch un�rever�chiedenenBerufsarten,
Stände , Familienverbindungenund freund�chaftli-
che Bekannt�chaftenmit gewi��enPer�onenin nä-

hern Verhältni��enals mit andern �tehen, �omuß
der Bittende auh in Rück�ichtauf den Vortrag
�einerBedürfni��edie natürlihe Ordnung

vhne Noth nicht über�pringen, �ondern,
da unmöglichjeder allen geben und helfen kanu,
auch zuer�tdiejenigenbitten , von denen vermuthet
wird , oder von denen es aufält, dafi �iezum
Gebenin einer nähern�iittlichenVerbindlichkeit als
andre Beben, ;

Dies �eiden Bitten den ge�agt.Denjenigenhinge-
gen „ die gebenkönnen und zu gebener�uchtwerden,
muß dann aber auf der andern Seite auch ge�agt
werden: Daß die wahre Herzensgüte es
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damitauh niht #�&genau int: und

nicht �o�trengedarauf hâlt, daß bei Strafe der

Abwei�ungvon Seiten der Bittenden kein �olcher

Fehler ge�chehe.Wer die Fehler der Bittenden

�chnellerals ihre Bedürfni��ebemerkt, und tie-

fer als ihre Bedürfni��e

-

fühlt, der erregt �tarken

Verdacht gegen �ich,daß“erniht �ehr“liebe,
niht �ehr gerne gebe, und geneigt �ei, ,

_Vorwände aufzu�uchen,um mit guterArt nichts

zu geben. Ein gutes Herz deutet auch diesfalls

gerne, ‘�olange als es nur immer angeht, alles

zum Beßten, und der Chri�that nocheinigeGrän-

de mehr, auch diesfalls geduldig und langmüthig
zu �ein.Laßtuns über den Fehlern der Bitten-

den nicht ihrer Bedürfni��everge��en, �ondern

eingedenkbleiben des Worts un�ers“Herrn : „„Ge-
bet „�o wird Euchgegebenwerden! Und

RO Lewird’ Euch ghee werden!‘
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CIs Geber willFeine?Er�tattungdes: Géegebe:
nen ; ‘�eineGabe: i�tein-völliges.Ge�chenk'zèr tritt
dem añderk ‘das’Eigenthumsrechtauf die�e.Sache
gänzlichabo7Der ‘Leiher ‘hingegen:ninmimt: das
Gelichene:wièder , wenn és ihm von den, der ès

borgte„zurückgegebenwird z- er: behält�ichdas Ei
genthumsrect auf daszGelichenévor. * Ud -der
SchülerJe�us�ollnichtnur dent Bittenden geben;
er �oll�ichauh von dem, der borgen will, niht
wenden." Nemlichnicht nur da �ollenwir borgen,
wo das Geliehenein völligerSicherheit i�t, ja.
wo wir �ogar Vortheilevon

dem

gegebenen Dar-
lehn ziehen, Jn�olchenFällen borgen , i�tK lu 9:

heit, aber niht Tugend, niht Großmuth.
Wenn Jhr nur �olchênPer�onenborget die ihre
Intere��enrichtig abtragen , und bei denen das Ge-
liehene in völligerSicherheit i�t,nur �olchen, die

i Euchein hinlänglichesund �icheresUnterpfand ge-
è

-
a

È
_



Wendedich:nichtvödehi,derbogenwill, o
onen woran Ihr: Eútßauf‘alleFâllehaltep
fönnet;,was thut Jhr-:Vortrefliches? Greift: Jhxr
Euch:-eben-däbei�ehr,an? Thun:nichtda��elbeauch
die: Heide: Uund-Zöllner2;Sind-nicht �elb�tdie zrôß-
ten Sklaven des’Reichthums,,die ‘hab�üchtig�ten,
und gege fremde:Noth-uiiempfindlichftén:Mén�chép
darauf:bédacht:zihre Gelder ‘�icher.ind mt Voy-
theil anszuleihèn2TUnd "werden nicht:au{h «die
Schriftgelehrten:ud Phari�äergs EEFKaitiglodüesizu thn e: y 120/42 uE
at - Haptclutt 150052 A ¡23A

Wenn.¡unsal�oJe�us*TSO¿usÁLedns,
nict--von �olchenGelegenheiten, wowir: nit.Basthe il leihen können;-�ondern-:von: �olchen„

gar keinVortheil,wo �ogar große Ge:
Fahr :des Verlu�tesi�k«Er will Seine Schú-

"

Jer; edler,großmüthigerhandelnlchrenzals �ie.in
den phari�äi�chenSAAgelehrtwurden. edlere
Grund�äße, Grund�äßehöherer Tugend will Er

vortragen ‘alsdiejenigen ¿>nach‘pelea‘man �o�t

“durchgängig,hanteden tag SEA Ï
Freilith:ver�teht:es ih vonrelbf, daßdasAus;
leihender Gelder auf Intere��en�owenig als das
Vexmiethender Häu�erund Vorwerkedem Chri�tgn
unter�agti�t, Wer. von �einen«Jutere��en„lehan

muß-,der.muß.allerdingsin-der Regel. dargui
�ehen„ daßer �eine‘Kapitalienficherbelege,„uyd

LAMarinitgutem Bewi��zydifSOMETERENN
i
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heben3 das: größteVermögenmüßte�ichallmählig
ganz in �hverzehren, winn es nicht auf einéfür
den EigenthümervortheilhafteWei�ebénuktwerden

dürfte; und da der Borgérdie‘ihmgelieheneSum-
me vortheilhaft benußenkann, ihm al�omit die-

�emDarlehn ein we�entlichèr‘Dien�tge�chieht, �o
Eann nichts billiger �ein,als ‘daß er au< dem Lei-

her jährlicheinen Theil des ‘Vortheils gebe, ‘den

er von die�erSumme zieht, “Esi�t'al�o‘auchniche
zu rehtfertigen, wenn “Per�oüen, denen Geld ge-

liehenworden i�t, die dem Leiher�chuldigenJue
tere��en, worauf er âls auf �ichereEinkünftézähle
und zählenmuß, aus Saum�eligkeitentwédetgär
nicht, oder nicht zu rechter Zeit entrichten,

| bdex

ihr Hauswe�enauf einen mit ihrenEinkünftennicht
verhältnismäßigenFuß�chen, oder �owenigAuf:
�ichtauf da��elbehabén, dâß�iedie�elbennichtabs

tragen“können,
“|

|

Davoni�t aber hier nicht die Rede, �ondernJe-
�ushat hier arme und dürftigePer�onenim Auge,
die in dem Falle �ind,von andern borgen zu mú�:
�en,denen aber

/ wenn �ievon“demGeborgtennoch
Intere��engebenmü��en, weder gedientnoh gehol-
fen i�t,oder dic auch wirkli ‘niht im Stande �ind,
die gewöhnlichenIntere��enzu er�hwingen.Wie �oll
�h der Chri�tgegen �olchePer�onen, wenn �tevon

ihm börgenwollen , und er ihnen leihen kann,ver-
halten? Soll er �<von ihnen wenden , darum,
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weil er �ein-Geldniht niht mit Vortheil an

�ieausleihßenkann ? Soll er �ieausweichen , ‘odèr

von �ichauf immer“ entfernt halten? Soll er �ie

mit �{werem, zurück�cheuchendemGewölke auf �ei-
ner Stirne empfangen, und �ihmüh�amwenden
und drehen, ‘um ihnen nicht leihenzu dürfen?Dies
mag wohl thun , wer nur auf �cineneignenNußen

bedachti�t, und uur �ich�elb�t,aber �einen

Näch�tennicht wie �ich�elb�tliebt. Der

Júnger Je�ushingegen�olldas Ucht einer groß:
mlithigen Denkensart vor den Men�chenleuchten
la��en, damit den Men�chen�cinedlerer Sinn in

guten Werken �ichtbarwerde, und �iezum Prei�e
des himmli�chenVaters erwecft werden." Er �oll

�ichvon dem gedrücktenArmen und Dür�tigennicht
als von einem Men�chen,der ihm äußer�tungele-
gen kömmt, und den er lieber ferne von �ich�ähe,
ärgerlih wegwenden, �ondernihm vielmehr�ein

Ange�ichtals einem Men�chen,der �einerbedarf
und dem er dienen kann, freundlih zuwenden;

�einVlick �ollVertrauen und Muth einflößen; ge-

duldig und heiter�oller die’ Bitte des von �einer

LageGedrúckten anhôren, und, kann er ihm „ oh:
ne höherePflichten zu verleßen, die Summe, de-

ren er bedarf , leihen, nicht lange mit Flei�chund

Blut zu Rathe gehen, ihm mit fröhlichemHerzeu
das Vetlangte leihen, und. keine Vortheile wegen

die�esDarlehns von ihm zu ziehenverlangen.
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Dies liegt �chonin der Vor�chriftdês“ mo�ai�chen
_Ge�eßes.„Wenn dein Bruder verarmet , fagt

dies men�chlicheGé�eß, wenn er-neben dir abnimmt,
�o lei�teihm Hülfe, et �eicin Fremdling oder ein

Einheimi�cher; daß er lebe neben dir, Du�oll�t
niht Wucher von ihm nehmenz

>

weder Geld noh
Spei�e�oll�tdu von ihm auf Wucherleihen , �on:
‘dern: dich vor deinem Gott fürchten.“Und in ei:

unér„andern Stelle: „Wenn deiner Brüder irgend
einer arm’ i�t,in irgend einer Stadt in deinem Lan-
de

„ �overhäxtedein Herz nicht, und ziehe deine

Hand nicht. zurückgegen deinen ‘armen Bruder,
�ondernthu �ieihm auf , und leihe ihm, nachdem

er mangelt! Hüte dich, daß nicht in deinem Her-
„zeneine Belialstücke �ei,die da �preche:Es nahet
‘Herzudas �iebenteJahr (das Jahr der Schulden-
érla��ung)und �ehe�tdeinen Bruder unfreundlich
an, und gebe�tihm: nicht ; �on�twürde er úber

dich zum Herrn rufen , und du würde�tes Sünde
haben. -Gieb- ihm und laß es dich nict verdießen!
Ss werden allezeitArme im Lande �cin;darum ge:
bieté Jch' dir, ‘daßdu deine Hand -aufthue�tdei-

nem Bruder ; ‘derbedrängtund arm i� in deinem
Lande.‘ -

OE:

ELT ©

Die�erleßternStelle zufolge�oll�ogar das unei-

cigennüßigeund großmüthige-Leihénnicht blos bis

zur Erla��ungder Juntere��engehen, �on-
dern wenn. �elb�tdas Kapital in Gefahr kom-
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menColite7 �o�oll‘der VeréhréëJehovens �ichnicht
weigern;

‘

dêém Armen und Dúrftigen';‘der ohne
fremde Unter�tützungnichtmehr: fortkommen känni,

zu borgen. Und diès lehrt Je�us“ebenfalls. Sr
erflärt Sein Gebot �elb�t}in-dènv Er��agt: „Wenn
Jhr nur leißet¿"wo Jhr es *wiedèr ju empfangen
hoffet, wás-Danks- habt Jhr-davon? Die Sún:-

der leihenden-Sündern-auch, damit ihnenein glei-
ches wiederfahr&* Leihet w& Jhr cs nüchit

wieder zu empfangen ho ffé&t!Dann ‘wird

Eure Belohnung. groß, dann’ wérdetEE dde
RES des Allerhöch�ten�ein,“i

}

5

Aout follteiauch_die Großmuth

4

und Unid:
Gigfkcitdes Chri�tennicht #0 weit gehen? J�tér

ja aufgefordert�ogar das Leben für �eineBrü-
der zu la��en— waxum �ollte er-niht das ungleich

-Geringere an �einemdürftigen“Bruder thun , den
er wie �ich�elb�tlieben �oll;warum: ihnnicht auch
mit Geld unter�tüßen,‘auh wenn än feineZu:
ekg des Geldeszu denkeniA

o 40S

Freilichi�tauch hiesWeisheit, ‘Wouund Be;
hut�amkeit-,| die nicht gegen die Liebe�treitet, er�anbt,

Warunî �ollteder Arbeit�ceue,dev leicht�innige
Ver�chwender,der Spieler, der-Wäü�tling,"dex

nachlä��igeHauswirth ' die édle Denkensart deg
Chri�te misbrauchen dürfen? Warum �ollteeg

nichterlaubt’ �ein7 einen �olcheuMen�chenkurz zu
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Halten , oder auch dur ern�teWéeigerungen,�einen
Bitten zu ent�preche,ihm wo möglichzum Nach:
denken,zurArbeit�amkeit,zur Beobachtungeiner wei:

fern .Lebensórduungzurüzuführen? Die Liebe

will auch: hier-das Beßte- des Näch�tenz

durch�<hwachmüthigesBorgenwürde in �olchenFäl:
- len gewöhnlichnur das Uebelärger. Der Arbeit�cheue

Und Leicht�innigewrde verwöhnt, und immer un-

xthâtiger, nachlä��igerund lèicht�innigerwerden ;

was aber’ der Weisheit ‘niht “gemäß
i�t, das �treitet allemal auh gegen

wahre Gütez es �chadetoftnicht „es i�timGe-
gentheil ‘oft �ehrheil�am,wenn der Leicht�innige
cnige Zeit �ich�elb�tüberla��enwird ,

- damit“ ér

durch das Gefühl �einer�elb�tver�chuldetenLage
vom Leicht�inngeheilt werde. Wenn aber auch
der Chri�t�elb�t�ol<e Moan�chenvor �ichhat, �o

�ucht er niht-das Seinige; noh weniger
misbraucht 'er �olcheRegeln

“

erlaubter Klugheit,

um �eineHärte damit zu rechtfertigen;die Weis-

heit von- oben i�t voll Barmherzigkeit
“und guter Früchte. Und hier i�tin der That cin

weites Feld edlér, wohlthätigerWirk�amkeitfür
men�chenfreundlicheReiche. Das Leihen i�toft
dem Armen und Dürftigen �elb�tviel nüblicherals
das Geben z es kann darum im Herzen‘dochein

“Geben �ein, nur daß man cs demjenigen, dem

man leihet, nicht �agt, damit er um �omchr
in Thätigkeiterhalten werde, und“ �<be�leiße,



E derborgenwill,
zr 47

�einBefites-züthun, um diegeborgteSummewies
der zurú>zu geben.

Wie leichtfônnte oft auf die�e-Wei�ezum Bei�pie
le ein reht�{<afnerKaufmann „, de��enKredit dur<
unver�chuldeteUnglücksfällezer�törtoder ge�chwächt

i�t„durch ein großmüthigesDarlehn, das úbri-

gens in kein Schuldenbucheingetragenwerdendurf-

te, wieder in eine beßreLagekommen und �ichwiés

der heben; und #6 würdeman �ichoft um einewür-

dige Familieein un�terblichesVerdien�terwerben,

und einèn reichenSchaß imHimmelbereiten.
n

Oder ein Mann, de��enVerdien�tabnimmt,der

�h aber doh bei einer niht unwahr�cheinlichen

RückkehrbeßrerZeiten“wieder helfenkann , inde�
�en igt Untet�täßungbedarf,und“ vielleicht keine

findet, könntedurch ein �olhesDarlehn in den

Stand ‘ge�eßktwerden , die�eRückkehrruhiger abzu-
warten, ohnedaßer von �einerNahrungauf immer

vertrieben würde.
Giebt es nie Fälle, ein �ogutes Werk auszuüben?
Sind niemanden Per�onenbekannt

,
die kein Dar-

lehn finden können „ nicht, weil �ie{nichtreht�chafs
fen genug „ �ondernnur, weil �ieunglücklich
�ind,weil �iekein �icheresUnterpfand eines Dar-

lehnsbe�ißen„weil jedermann be�orgt,an, ibnen
zu Schaden zu fkonimen 2.-

'
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Gerade“von�ölchesPérfotten, leet Fe�us?Pti
Sein Schüler nicht wenden, wein er êtwas fl
�iethun kann ; er �olletwas an �iewagen ; er �oll
edel und großmüthig:‘an“ißtien‘handel;‘was-fein
Gaves:H tasE Vii mate

è, a Sil SST Ts

No einige©Sii�picieE hi ihtrbeSulhaben.TA umaa: D in

zit 572331 1

EinHausvater‘dercine�tarke,Falniliè“undtein
Vermögen.hat„kanuvielleicht„|�ol11ge,feineau-
ßerordentlicheUnglü>sfälleundungewöhnlicheAus--
gaben,bei. ihm eintretenbei.ALE�chaffenheitund Spar�amkeitdurch �einen,
dien�tnoch„recht.gut. fortfommenz._41unleidet.er

aberunvorge�:heneVerlú�te,oder:Kranfkheiten.�e-
Henihnzurü>, „oder-dieErziehungund Ver�or-
gung �eiuerKinder:vermehtt�eineunvermeidlichen
Ausgabenzer muß.cin-Darleh.i�uchen,Von
einem �olchenMannewende dichnichtz, Begüterter

c

"

záhleihm die Summe oder die Summen,deren er

- bedarf, als cin Darlehn. vor „>und.�prichänDei:
nem Herzen: Es �ollnicht.Nósaciebtne—-es

abgegeben �inits bin Git: negri ad

LAN E H

SA vielleichti�dis‘Manniin

\

diaFijawoblim
‘Stand, die das Geliehènezurückzugeben; aber

die Jutere��enwürden hn drücken = wolan �o
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“

aber verlange keine Intere��en!

Wie wicheiswäre oft auch für einènHandwerker,
der fein Vermögenbe�ißt77nd; ohne�hinSchul-
den zu �te>en, �eineer�tenEinrichtungen nichtma:

chen,kann—

fúreinenAnfängeri in irgendeinemGe-
werbe ein“foltherDien�t?Wietönntemaoft mit
einer für de Neichen*ieë ‘nóch‘�chr!mäßigen
Summe einen Glücklichenmachen,

\ der ès Zeitke-
bens 'bliebe ! Mit-wie wenigem — ünd mancher,
der ‘dies liest , und dieWahrheit davónfühlt,�timmt
hier -�eufzend,ein ,- und.„�agt:auch¿?,,Mitwie

wenigem wäre „manchem auf immer

ie bofan ed arround

Chri�tliche:Neiche, “an�olchengutenWerkencates
reich; gebtgerne; �cid-behülflih; �ammeltEuch
Schäbeauf die zukünftigeWelt, damit

re das

ewigeLeben-exgreift#tt¿Nn
E

ttt
us er recii
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Bewegungsgründezumuneigennügigen
und großmüthigenGeben und Leihen.

Der er�teBewegungsgeundzum großmüthigen
ünd'uneigennüßigen:Geberi und Leihenliegt in dex

allgemeinenRegel des Betragens gegen den Näch-

�ten:„Alles,was Jhr wollet , daßEuch die Leute

thun follen, das thut auh Jhr ihnen; dies i�t

die Forderung des Ge�eßesund der Propheten.‘

Wenn wir in dem Falle �ind, andre um einen

Dien�tan�prechenzu mü��en,welchen Empfang ,

welcheBehandlungwün�chenwir uns ! Oder, wenn

xir uns die Mühe nehmen, uns in die Lagedes

andern zu �eben, was würde uns freuen , falls wir
in der Lagedesjenigen wären „

der uns um eine Ga-
|

be oder Darlehn anzu�prechendurch �eineLageges

drungenwird ; welchesBetragengegen uns würden

wir an de��enStelle billig , edel und großmüthig
finden?Würde es uns freuen, wenn man �ichvon
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uns wendete, “uns auswiche, uns- dür< einen

fro�tigenEmpfang, dur ein ungeneigtes Gehör
den-Vortrag der Bitte, die wir auf dem Herzen
haben, er�chwerte,wenn man �ich- �owie der Jn:
hale der Rede offenbarte, zurückzóge, und uns

�chondadurch die ab�chlägigeAutwort ankündigte,
auf deren Einkleidung man währendun�ersReze
dens einzig und allein dôhte, wenn man alsdann
Unmóöglichkeitenvor�chüßteund uns ohneTro�tund
Húlfe ‘entließe,mittlerweile wir doh recht gut
wüßten, daß man uns allerdings trö�tenund hel:
fen könnte? Würde uns ein �olchesBetragenals

:

men�chenfreundlih, -herzerfreuend,als edel und

chri�tlicheinleuchten?
:

Wenn auf die�eFrage unter �ittlichen Wé�en
nur Eine Antwort möglichi�t, �obleibt nun

nichts weiter zu �agenübrig, als: Die Empfîn-
dungen, die wir in �olhenFällen!habenoder hät:
ten, hat auch der andre, der un�erbedarf ; die

Verlegenheit„ die uns drücken würde, drückt

auch ihn; auch er �ehnt�ichin eine freieretage
zu fommenz auch ihm thut ein freundlicherBlick ;.
ein gütiger Empfang , ein edles Zuvorkommen,
oder theilnehmendesHorchen,

' ein frohes Gewähe-
ren der vorgetragenenBitte wohl und erleichtert
ihm das Herz. “Al�o�honnah den einfach�ten
Grund�äßender Men�chlichkeit, nah den Eindr&s
>en un�ers�ittlichenGefühlsmußes für �chönund
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edel’erklâárt werden , dem Bittenden zugeben, und

�ichnah dem:-zu2wendet „der: von uns borgen
will, falls: wir ihm gebenoder borgen könnenz

für hartund unmen�chlichhingegen, dem Bitten:

den; die Húlfezu verweigern , die in un�ermVer-

mögen�túnde, und uns von dem, der von uns

borgenwill , zu wenden, um ihm A tea zu
mü��en

4

DurchBefolgungdie�cGebotesJe�usbekommen

wir ‘aber auh Freudigkeit zu Gott im

Gebete zbei dem Bewußt�einhingegen, dies Ge:

bot licht geachtet zu haben , verdammt uns un�er

Herz, �ooft wir uns in eignen“Bedürfni��enan

Gott wenden wollen. Auch die�erGedauke- ver-

diènt �ehr; von? uns beherzigt zu werden. Wir

wi��ennicht , was fúr Schick�aleuns no< treffen

könnenz es können uns Begegni��e:wiederfahren;
“

inmdenen wir uus bei Men�chen!vergebens: nah
Tro�tund Hülfe um�ehenwürden , in denen ‘es

miis Bedürfnis:wird „uns an Gott zu wenden,und

bei Jhm Tro�tund Hülfezu �uchen.Aber wenn

es uns ‘alsdann an Glaubensfreudigfkeit*fehlt?
Wenn wir alsdann nicht beten fönneù „- �o�ehulich
wir-auh wün�chtenbeten zu „können ? Wenn das

Herz in dasjenige „was wir Got �agenmögtenz

nicht ein�timmenkann ? Wenn es �igehenmr da-

bei-fühlt,und nicht glauben ‘kann„- daß das. Ge-

bet von Wirkunggn
werde ?* Und

|

dies i�t‘dér

Fall
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Fall, wenn man �ichbewußti�t,gegen Bittende
hart gewe�enzu �ein,odèr auh nur weniger
gethan zu haben, als man hätte thun fönnen.

Man kann nur na< dem Verhältni��e,in dem

man �elb dem Bictenden , dem man geben kann,
gerne giebt, glauben, daf auh Gott. dem

Vittenden gebe, Mit der Fertigkeit im

Ab�chlagen verengert �ich— mit. der Fertig:
keit im edeln, großmüthigen Geben er-

weitert �ichun�erHerz und der Begriff un�ers

Herzens von Gott. Wollen wir al�oFreu-
digkeit und Zuver�ichtim Gebete erlangen, wollen

wir uns_das Beten in cignenAngelegenheitenund

den Glauben an die Wirk�amkeitun�ersGebetes

leiht machen, �omúi��enwir auch gegen diejenigen,
die uns bitten und deren Bitten wir ent�prechen
können, men�chlichund großmüthighandeln, auh
von un�rèrSeite das un�rigethun, gerne jede
Noth erleichtern, die wir erleichtern fönnen, uñd

gerne jederganz abhelfen, der wir ganz abhelfen
Fönnen. Nur dem BarmherzigenwiederfährtauchBarmherzigkeitvon Gott,

Der Barmherzigefann es aber nicht nur leicht glaue
ben , daß auchihm, wann er bittet, werde gege:
ben werden, �onderner erfährt auch in der

That, was er �o leiht glauben kann.
Dies trug �honJefaias zu �einerZeit dem israe-

liti�chenVolke in den herrlichen Worten vor:

Hh t
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„Brich dem Hungrigen dein Brod, und “die,�o
im Elende �ind,führeins Haus z �odu einen na-

>end �ieh�t,�okleide ihn, und entzichedich nichr
oon deincmFlei�ch;dann, wir�tdu rufen , wird dir

Jehovah antwortcnz wann du wir�t�chreien,wird

Er �agen:Hier bin Jch ! Ein Licht wird dir in der

Fin�ternisaufgehen, und dein Dunkel wird werden

wie der Mittag ; Jehovah wird deine Seele �ätti-

gen in der Dürre und deine Gebeine �tärken;du

wir�t�einwie cin Wa��erquell," dem es nie an Wa�-

�erfehlt,// Damit �timmtauch der Aus�pruhDa-

vids úbcrein:„Wohl dem, der �ichdes Dürfti-

gen annimmt ; Jehovah wird ihn erretten zur bdö-

�enZeit ; Er ‘wirdihn bewahren, und beim Leben

erhalten und es ihm la��enwohl gehen auf Erden ,-

und ihn nicht geben in �ein.rFeinde Willen; Er
wird ihn erquicken auf �einemSiechbette, und�ei:
ne KrankheitzurBe��erungwenden,““

Wenn auch die�eAus�prächeder ‘Prophetenund

an�ersHerrn wahrhaft göttlicheAus�prüche�ind,

�o�ind�iezugleich die bcßte Antwort auf die Be-

denkflichfecit,die bei manchem no< in An�ehung
die�erLehreJe�uswalten dürfte„ als wenn nem-

lichder treue Befolger der�elbenbeim Handeln nach
die�enGrund�äßenwohl �chrzurückkommenmüßte.

Freilih, wenu nur er dem DVittenden immer ge-

benmúßte,und ihm hingegenvon Gott, wann
“

“erbittet „ nie gegebenwürde,dann hâttedie�e
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Bedenklichkeitgroßes Gewicht, wiewol auchdann

noh immer ge�agtwerden müßte: Daß Ge�innun-
gen und Thaten der Men�chlichkeitund des Erbar-
mens �ich�elb�t�honbelohnen,

und auch auf andre

en�chen, wenig�tensimmer auf den edlern

Theil der Men�chheit, einen �olchenEindruck ma-

chen, daß der Be�iberdie�erGe�innungenund Thä-
ter die�erThaten, falls er �elb�tunglüclih wird ,

auch: bei Men�chenMitleiden und Erbarmen findet,
und men�chlicheGe�innungenaufregt. Darf er

aber auch außerdemnoch auf Gottes väterlicheFúr-
�orge, auf be�ondregöttlicheGun�tbzzeugungen,
auf Errettungen aus drückendenLeiden, auf Schuß
gegen �eineFeinde, auf Lichtin Dunkelheiten,auf

Erhörung�einerGebete, um �einerMen�chlichkeit
willen mir doppelter Zuver�ichtrehnen , �oi�tdas

Gleichgewichtganz herge�tellt, ja es zeigt�hnoh
ein úber�hwenglihesUebergewicht auf der Sei-

te des Befolgersdie�erLehreJe�us, weil der auf

de��enFür�orge,Schuß und Liebè er in jedem
Falle des Bedürfni��eszählendarf, ein Allm äch-

tiger i�t,

Den BarmherzigenAendlich das ewige Reich
Gottes be�chiedenz �iegehörenzu den G-�egneten
des Vaters , die be�timmt�ind, die Selig. iten de�:

�elbenin vollem Maaße zu genicßen, Wer.es al�o
für nichts Geringeshält, von die�erunvergleicht“
baren Seligkeitausge�<lo��enzu �cin, oder an der-
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�elbeneinen Antheil zu bekommen , der mache�<
Beutel ,

die nicht veralten , und �ammle�i einen

Schaßk,der nimmer abnimmt, im Himmel, da kein

Dieb zukömmt, und den keine Motten verzchrenz
er �eive�tund unbeweglih und nehme immerzu in

guten Werken, da er weiß, daß �einThun von

dem Herrn “eine herrliche Belohnung erhalten
wird.

|
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XXXV,
„„Jhrhabtgehört, daßge�agti�t:Du�oll�t

‘deinenNäch�tenlieben und deinen Feind
ha��en.J<h aber �ageEuch : LiebetEu-

re Feinde; �egnet, die Euch fluchen;thut
wohl denen , die Euch ha��enzbittet für
die, #0Euchbeleidigenund verfolgen,auf

daßJhrKinder �cidEuers Vaters im Him-
mel, Denn Erläßt Seine Sonne agufge-
hen überdie Bö�enund überdie Guten,
und läßt regnen über Gerechte und Unge-
re<hte, Denn �oJhr liebet, die Euch

lieben , vas werdet Jhr für Lohn haben?
Thunnicht da��elbeauch dieZöllner?Und

\o Jhx Euch nur zu Euern Brüdern freund-
lich thur, was thut Fhr �onderliches?
Thunnicht die ZöUnerauch al�o?Darum

�orFhr voUkommen�ein, gleichroieEuer

Vater im Himmelvolkommen i�,“
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D. die Phari�äerfür Verehrer des ganzen

Junhalts des göttlichenGe�eßesange�ehen�ein
wollten, �okonnten �iees freilih nicht läugnen,

daß das göttlicheGe�eßneben andern Pflichten
auch die�eein�chäárfte:„Du ‘�oll�tdeinen

Näch�ten lieben, wie dich �elb�Æ!/?Damit
es aber nicht �chiene,als ob die�eVor�chrifteiner

allumfa��enden Men�chenliebe mehr�agte,
als �iein Ausübungzu bringen Willens und bis

dahin gewohntwaren , �o�chränkten�teden Begrif
des Wortes : „Nä ch�ter‘/auf �owenige Per�o:
nen wie möglichein. “Ungefähr�oviele Men�chen,
als �ie, die Phari�äer,lieben zu könncn �h gee

trauten, �ollteder Begrif des Wortes: „Nä <-
fier,“ in �ihfa��en,damit das göttlicheGe�e
in feinem Wider�pru<hmit ihrer Engherzigkêit
�tunde,Die Phari�äernahmen es für ausgemacht
an, daßdas göôrtlicheGe�eßkeine höhere,Tugend
von den Men�chenfordern könnte,als diejenige,

die man an ihnen wahrnahm; wenn �iees al�o
auslegten , �omußte�ichder Siun des Ge�eßesnach
ihren Begriffen von der Tugend �chmiegen;�o
viel und mehr nicht, als �ie bis dahin gelei�tet
hatten , und lei�tenzu können glaubten, ohneihren
Leiden�chaftenAbbruch zu thun, und zu lei�ten�ich
endlich noch ent�chließenkonnten , �olltein den For-
deru"gen des Ge�ekesenthalten�ein, Die�erVor-
aus�ebunggemäß, lehrten �ieal�o:„Wenn Jehor
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vah dé Israeliten gebiete, ihren Näch�tenwie �i{

�elb�tzu lieben, �over�teheEr unter dem Näch�ten
hur-die Jsra eliten; und wenn man es ganz ge-
iau nehmêèhwolle, * �elb�tunter den Joraeliten nur

diejenigen, die freund�chaftlichmit ihren No,

benmen�chenumgehen, weil es �ichja wohlvon �elb�t

ver�tehe,daßés unnattrlich wäre, auch diejenigen
ivée�ich�elb�tzu lieben, oon denen manfeind�elig

behandelt werde; �oeolie aberällerdingsein �{dô-
üer , edler Sinn bei die�emGebote heraus; das

Gebot wölle nemlih �agen;Dein Freund �ei
dir lieb�wiedein eigen Leben; was du
immer dik“�elb�twün�chenmag�t, das

thu auch deinem Freunde.“ Nun �chlo��en

�iewéiter : „Wenn ver Ge�eßgeber, wie dies der

ge�unde Men�chenver�tand lehre, mit je-
nen Worten des Ge�ekzeseigentlih nur �oviel \a-
gen wolle, daß inan �eineFreunde wie �ich�elb�t
lieben �olle,fo erlaube Ex dagegen auh den Haß

gegen �eineFeinde. Denn nur den Näch�ten

heiße‘Er uns liében ; Näch�terheißeäber �oviel

als Freund; wer al�oniht Freund, wer

Feind �ei,der �einicheNäch�ter; man �eial�v

nicht verbunden , ihn zu lieben; ja man �ci�ogar

durch das Still�chweigendes Ge�eßesbcrechtigty
ihn zu ha��en,“Die�erAuslegungzufolge hielten
�ie�ichdemnachfür berechtigt,die Ausländer,
die Samariter, und auh unter den Jsracli-
ten alle diejenigenzu ha��en, von denen �iebelcidigt
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wurden , oder �ichauch nur beleidigtglaubten, und
beredeten �ichdabei , daß die�esdem göttlichenGe-

�eßenichtnur nicht wider�präche, �ondernvielmehr
dem�elbena-mäß wäre. So ward es bei, dem

_auso-éreitetcnEinflu��eder phari�äi�chenDenkens-
art zuleßtbei den Juden ein herr�henderVolks:
‘�pru<h:„Deinen Nâôch�ten�oll�tdu lie:
ben und deinen Feind ha��en.“ Dex

lehtere Theil die�esSabes: „Deinen Feind
�oll�tdu ha��en“— �tehtnemlih nirgends
in dem göttlichenGe�ebe; er i�tnur eine aus dem
er�ternTheilede��elbengezogene unrizhtigeFolge-

. rung, die �ichauf die fal�cheAuslegungdes Wor;
tes „Näch�ter“/ gründet, ;

è

Die phari�gi�heEntkräftung des Gebotes

-

der

Näch�tenliebebe�tandal�odarin
, daßdie�eRe-

ligionsparthei das Wort „Näch�ter“/in einem
weit engern Sinne nahm, als es nach dem Sinne

des göttlichenGe�cbgebersgenommen werden �ollte,
folglicheine weit geringere Tugend,als diejenige,
die das Ge�eßeigcntlih forderte, für úberein-

�timmendmit dem Ge�eteerklärte,

Wir dürfen das mo�ai�heGe�eß-nur mit einiger
Aufmerk�amkeitbetrachten, um uns von der Un:
ritigkeit der phari�äi�chcnAuslegungdes Wortes :

„Nôch�ter““zu überzeugen. Die Phari�äermuß:
tenwohl.darauf rechnen, daßniemand die zur Un;
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ter�tüßungihrer Auslegungangeflhrten Stellen des

mo�ai�thenGe�etesim Zu�ammenhangele�enwür?
de

„ �owie zuweilenGelehrte ,- welchedieMeinunz

gen andrer Gelehrtenin ein fal�ches?Licht�tellen,
darauf zählen„" dißniemand die von ihnen aus dem

wahren Zu�ammeihängeherausgerißnenStellen eis -

ner angeführtenSchrift in der Scri�t�elb�tE�hlagenwerde 12577
'

Freilich�cheintin ener Stelle des inofai�chenGe
�ches, in der das Mort: „Nähe r“/ vorköômmt;,
der Sinn dic�esWortes auf die Jsvaeliten einz

ge�chränktzu �ein, indem es heißt:„Du�oll�tnicht
Zorn haltengegen die Kinder «deines Volks;
du �oll�t,deinen Brudæ nicht ha��enin deinem Her:
zen „ fondern du �oll�tdeinen Näch�tenlieben wie

dich �elb�t;denn Jch bin dex Herr.“ Wir dür-

fen ‘aber uur noch éin wenig weitec le�en,um eine

vollkommene Widerlegungdes Vorgebens der Pha-
ri�âerzu finden, daß�ichdas Gebot der Näch�ten:
liebe niht auf: Ausländerx ausdehne, und daß
das gôttlicheGe�chkeine allge eine Men�chen-

|

liebe in die�emGebotevon den Jsraelitenverlange,

„Wennein Fremdling;beißtes , bei dir woh:
nen wird, �o�oller wie ein EinheimifHhérges.

halten werden, und du �oll�tihn lieben
wie di < �elb;- denn Ihr �eidauh Frem d-

linge gewe�enin Aegiptenlandez; und Jch bin
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deë Herr, Euer Gott: Muff mat nichtúberdie

Dreu�tigkeiter�taunet, mitder ‘dié -phari�äi�chen
Léhtor“bei �oklarem Gegenthèilfehäaüpten“dürften:

„Die Auslän der �eienniht'unter“dem Gebote
dèrIASBIate. etti is

itt

Eben\o fal�chwar e, ivéin�te�agtönt:¿Det
Feinde �eiman die Liebe nich: �chuldig, ‘diede

“

igracliti�cheGe�cßgeberdem Näch�ten erwie�en
wi��en“wollte,‘ “Wie viel Men�chlichkeitathmet
das mo�ai�cheGe�eßgeradé auchin den�enigenVor-

�chriften„' die �{<auf die B'handlungdes? Fein-
des beziehen! „Wenn du „�agtes zum Bei�piele,
deines Feindes Och�enoder E�elbegegne�t,

daß er irret ,' �o�oll�tdu ihm den�elbenwieder zu-

führen. Wenn du den E�elde��en,der di

haßt, unter �einerLa�tliegen �ieh�t,Hütedich,
laß ihn niht, ver�äumegern das Deine um �einet-
willen.“ Sollte der Ge�ebgeberbei die�emAus-

�pruchnur auf den O ch�euund 'Efel tes Fein-
des , und nicht auh auf do��enPer�onPE <t

gung haben?

“ Und wie vieleandre Stelle nichtnur bé mo�ai-
�chenGé�éhès, fondern auch dér übrigen heiligen

Sehriften ‘der Jsraeliten ließen�ichno< anführen,
die es deutlich zeigten, daß die Liebe des Fein-
des ebenfalis: eine Vor�chriftdés göttlichen“Ge�e:

kes i�t, ‘und: daß die Phari�äerUnrecht

“

hatten,
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wann �lelehrten, das göóttliheGe�eß
|

verlange
niht, daß man Geigelieben�olle.

WŒWirfüßrennur zum Ueberflußgg?einte Stelle
aus den �alomoni�chenSitten�prüchenan, wo je?
ner wei�eKönig�agt:„„Hungertdeinen" FendGLN
�pei�eihn mit Brod; dür�tetihn „ �otränke ihn
mit Wa��er; dann wir�tdu Kohlen auf �einHaupt
häufen, und derHerr wird es dirvergelten,“

Schon als Jsraelit war al�oJe�usberechtigt;
auch hier die Grund�äßeder Phari�äerzu- be�trei-

tenz wie vielmehr als göttlicher Prophet,
als Jehovens Sohn! Und Er that es hierz |
Er vertheidigte-dasAn�ehendes göttlichenGe�ekes,
dem die Phari�äerdas An�ehenihrer Auf�äßeun-

ter�choben.Wie konnte Er es dulden, -daß�o
nihtswürdigeGrund�äßefürgöttlicheAus�prüche„,

|

und eine �oelende Tugend für ein ge�ebmäßiges
Verhalten ausgegebenwurden ?- Wie dulden, daß
das Gemüthdes Volks dur<h Verbreitung �olcher
Lehrenin 'der Unwi��enheitin An�ehung:der wich-
tig�tenPflichten gela��enward? Wie mit Gleich-
gültigkeites an�ehen, daß es bei ciner �olchenDen-

|

kÉensart ganz rohe blieb, und die Uebung in der

�chön�tenund liebenswürdig�tenTugend „ der Fein-
desliebe, ganz vernachlä��igte?Er �ebte-al�oder

(ehre der Schriftgelehrtenund Phari�äerauh in
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An�ehungdie�erSache die Sejnige, welch eîne

edlere ‘ehre, entgegen.

Ihr habet, �agtJe�us,den Volks�pruch
oft gehórt: Du �oll�tdeinen Näch�ten

lieben „und deinen Feind ha��en. Jch
aber �ageEuch: 'Liebet Eure. Feindez
�egnet,die Euh fluchen; thut wohl de-

nen, die Euh ha��en,und bittet für
die, �oEuch beleidigen und verfolgen ?/?

Je�uslehrt uns alfo zuvdrder�t,wer un�er

Näch�ter �ei; Er erweitert den von den Phariz
_fäernverengerten BVegrifdie�esWorts, Und bez

hauptet ,
der göttlicheGe�eßgeberver�tehedarun-

ter nicht blos Fsraeliten, �ondernüberhaupt
-

jeden Men �chen, von welcher Nation er immer

�ei; Er wver�tchedarunter nicht blos Freunde,
�ondernauh feind�etigge�innteMen�chen,

Und wie foll Sein Schüler �elb�tgegen feind-
—

feligge�innteMeti�chenge�innet�ein, und ih be-

tragen — gegenMen�chen, die �ichüber �eineFehl:
trite freuen, und über�eineTugenden und Ver-

dien�te"betrúben„
die mit der größtenSchar��ichtigs

keit alle �eineUnvolll'omnenheitenbemerken, und

gegen alle �eineTreflichkeitenund Erträglichkeiten
blind �ind; die �eineEhre , �einenWohl�tand,�ein

Gl beneiden, und �cinerSchande und feines
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Unglic{s�i�ichfreuen , dié allés Bö�egern vôn ihni
glauben, und verbreiten ,

und alles Gute und to?

benswúürdigean ihm unwahr�cheinlichfinden, und

wenn es ünläugbari�t,gerne in gänzlicheVerge�-
�enhèitbrächten, die ibn ne>en, verläumden,kränsz

fen , ihm �einLeben auf alle ihnenmöglicheWei�e

zu verbittern �uchen?

Auch �ie,�agtJe�us, �indunter dem Näch-
�tenbegriffen, die der Verehrer Gottes wie �ich

�elb�tlieben �oll. Liebet, �age J<h Euch;
Eure Feindes

LS

“Unter die�crLi êb è vèr�tehtJe�usfreilichnichtdie

freund�chafrlicheZuneigung,die-�{ auf Einklang
der Ge�innungen, auf liébenswürdigeper�önliche

Eigen�chaftengründet; denn das göttlicheGe�eß
redct von einer allumfa��enden Liebe, die auf

- �ittlicheVe�cha�fenheitenkeine Rück�ichtnimmt, �on-
dern in jedem, au< dem Schlimm�ten, immer
nochdie Men�chheit ehrt und liebt ; freund�chaftz.
‘licheZuneigung hingegeni�tetwas Aus �chließen-
des, das �ichnur auf wenige Gleichge�innteeinz

�chränkt; �iekann auch eben deswegennie der Ge-

gen�tandweder cines men�chlichennocheines göôttli-
chen Ge�eßeswerden; Freund�chaftläßt �ichniht

gebietenz und Verweigerungoder Entzichungder

Freund�chafti�tkeine Ungerechtigkeit, �owenigals

die Ablehnungcines Aùtrags zur ehlichenVerbin-
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dungmit einer Per�on, zu der man keine Zuneie
gung oder wirklicheAbneigung fühlt.

Digitsgilt aber aubdies Wort desHerrn im

�tärk�tenSinne von der allgemeinen Men

�chenliebe, von der wir niemandenaus�chließen
dürfen. Der Chri�t�oll�cinenFeind — lieben,

niht nur niht ha��en,niht nur ihm nicht
úbel wollen „niht nur keine Rache an ihm

nehmen, �ondernihm von Herzen gut �ein,
ein aufrichtiges, herzlichesWohlwollen gegen
ihu in �einemHerzen begen, al�oniht glei:
gültig gegen �einGlúk und Unglück, gegen �ei:
nen Nuben und Schaden , gegen �eineFreude und

Traurigkeit, gegen �eineTugendenund Fehler �ein,
�ondernan die�em,allen einen wahren Antheil
nehmen, �ichfür alles, was ihn angeht, eben �o
�ehr„ als wenn ees ihn �elb�tangi-nge , intexe��irenz
die Tugend, das Verdien�t,das Glick und der

Genuß des Feindes �ollihn �o�ehrwie eigne Tu-

gend „ eignes Verdien�t, eignes Glick und eigner
Genußfreuen ; und umgekehrtjeder Fehltritt, jede

Schwäche , jedes Unglück, und jeder Mangel �ei:
ues Feindes �ollihm�onahe gehen,wie ein eigner
Fehltritt, eigne Schwäche, eignes U"glî>, eig:

-

ner Mangel ; �einFeind �ollihm wie ein leiblicher
Vruder lieb �cin, de��enFehler und Leiden�chaften
er zwar nicht verkennt , de��enBö�eser eben �o
wenig aus Schwächebilligt, als er de��enGutes
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aus Groll verfleinertoder für bös erflärt, dem er

aber doh von Herzen wohl will, „dem er nüße
lih zu werden wün�cht,

dem er Freude machen zu

fónnen �ih�ehnt, den er gleich�am�tetsmit �einen
Gedanken begleitet, mit dem er �ich:freut, wann

er- fröhlichi�t,und mit dem er trauert, wann ex

weint,

Wir�ehenal�o,daß die von dem- Herrn gebotue.
Liebe der Feinde keine über�pannte,unngaz

türliche, gegen die Wahrheit�treitendeTugend i�t„
wofür man �ieetwa �chongehaltcn hat, Denn

Je�usverlangt von uns keine �impatheti�che
Zärtlichkeit gegen Per�onen,mit deren Ge�ine
nungenund mit deren Betragen gegen uns wirviel-

leicht die �tärk�teAntipathieempfinden; auchbegehrt
Er nicht , daß wir uns von ihren Ge�innungen
und Handlungen andre Begri��emachen, als die
Wahrheit es ge�tattet,daßwir, wenn �ieun-

edel handeln, das Unedle an ihnen edel finden,
oder, wenn �ie leiden�chaftlihhandeln, ihnen gee

genun�erGefühlund gegen die Wahrheit Ruhe
und Sanftmuth zu�chreiben; �ondernEr ver-

langtnur Liebe , nur herzlichesWohlwollen4; ‘TUD

brüderlichesTheilnehmen, /

Und wie�oll�chdie�e�chdneEmpfindungdes Here
zens äußern?

WOE dreifacheWei�e.
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7¡Sédnet;,�agtJefus, die Euch fluchen!“
So ‘wie Eure Bäidiihre feind�eligenGe�innungen
öffeibarch„ \d dffenbarètihr Eure wohlwollenden
Ge�innungen‘gegen �ie!-Wenn �eEuch verwün-

�chen,wenn �iEuchmit rohen , höhni�chenReden

inishandeln wenn fîe mik Heftigkeitihren Unwillen

über Euch äußern, und es Euchrechtderbe zu ver-
‘

�tehengèben,wie �ehr�ieEuchha��en,�ogebet
Shr ihnendurch die BilligkeitEurèrUrtheile, und

“

durchdie Ruheund Sanftmüth, mit der Jhr die-

“�elbenvoörtraget, die Milde Eurer Ge�innungen
gègen �iezu erkennen ; Eure Rèdenmit ihnen�elb�t,
und Eure Reden vonihnen mit andern �cieneben

fo viele Bewci�eeines von aller AI freien,
i

BE Herzens, j

Dabeifolles aber niht biäben:„Thut auch
wohl denen, die Euch ha��en.“ Wenn

Jhr Gelegenheithabet , Euerm Hä��ereinen Voë-

theil zuzuwenden , oder cine Freudezu machen,"
ihm zu einem Glúcfe zu verhelfen, ihn aus einer

Verlegenheitzu ziehen, der �einewirklich guten

Eigen�chaften,Ge�chiklichkeitez,Verdien�teins

Licht zu �en, und ihn audern zu empfeblen, �o

 �paret es niht ,
und thut es �o \<nell und �o

be�cheiden wie möéglih. Laßt Euch von dem

Bôfennicht überwinda, �ondernüberwindetdas

Vö�emit Gutem,
1

Doch
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Doch vielleichtkann�elb�tein �ogroßmüthigesBe:
tragen den Feind�eligge�iunten nicht gewinnen; viels
leicht i�tdie Verblendungdes Hä��ers�ogroß,daß
et dem Chri�ten�ogar das Wohlthun úbelnimmt,

‘und die Quelle davon in einer übermäßigenEitelkeit
und Zudringlichkeitgefunden zu habenglaubt ; oder es

fann �ichauch,dein Chri�tenin einer Reihevon Jahren
keine �chi>licheGelegenheitdazu darbieten. Dann

bleibt ihm inde��enimmer nocheine Aeußerung�eines

edeln, liebevollen Herzens übrig. « „Betet, �agt
Je�us, fúr die, die Euch beleidigen und

verfolgen,“ Die�eAceußgerung- von Feindes-
liebe i�tun�treitigdie unzweideutig�te,Das Seg-
nen könnte auh aus Klugheit, und das Wohlthun
aus Stolz oder Verachtung gc�chehen; aber die

geheimeFürbitte für den Uebelge�innteni�tganz

unverdächtig.Wer in der Ein�amkeit,wo ihn
fein Men�chenauge�ieht,und kein Men�chenohr
hört, �einemBeleidiger“und �einemFeinde Gutes
von Gott erfleht, der muß den Feind und den Belei-|

„diger lieben; und die�eLiebe mußnicht ‘blos kaltes
-

Wohlwollen, �ondernwarme, lebendigeEmpfin:
._ dung.�ein,

“Nemlichebeneine warme, gefühlvolleLicbe der

FeindeverlangtJe�usvon Seinem Schül.r ; Sei-
ne Feindesliebe�ollniht blos aus dem Ver�tande—-

�ie�ollaus dem Herzen kommen z - denn �ie�oll.ihn

zuin
Gebete für �ietreiben; zum Gebete für �ei:

R
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ne Feindewird �ih-aber derjenige gewißnicht ‘in

der Ein�amkeiterwe>t fühlen, der nur ein
*

kaltcs

Wohlwollengégen �iehegt ; nur der , de��enLiebe

Empfindungi�t, wird auch die�enDrang zum Ge-
bete für �eineFeinde in �ihfühlen.

Dies i�tal�oauch das Kennzeichen, woran wir

erkennen können, ob un�reFeindesliebeächti�t,
Dringt �ieuns nicht zun Gebete für un�reBelei-

diger oder für un�reFeinde, �ohabenwir Ur�ache,
in die Reinheitun�rerLiebe zu ihnen ein Mistrauen

zu �ehen,wenn wir auch gleih Gei�tes�tärkegenug
haben �ollten, um �iezu �egnen, und ihnen wohl-
zuthun, Wenn wir aber durch ihre unausge�eß-
ten Beleidigungengedrungen werden , uns im Ver-
borgnen vor dem himmli�chenVaternicht leiden-

�chaftlicherFlüche, �ondernnur herzlicherFürbit-
ten zu entladen

„ dann �indwir ähte Schüler Jes
�us, und un�reFeindesliebei�tunverfäl�cht.

Jn den Worten Je�usliegen au<h Bewegung s-

gründe zu �olhenGe�innungengegen Beleidiger
und Feindes

Dener�tenträgtEr in den Worten vor: „Auf
daß dP ächte Kinder �eid Euyers Vas
ters im Hiwmmel; denn Er läßt Seine

Sonne aufgehen über die Bö�en wie
über die Guten, und läßt regnen über

l
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die Yugaechtenwie über die Gepeten“

Al�o, wen Gott duldet, wem Gott wohlwillund

wohlthut, den dúrfenwohl auh wir dulden , dem

wohlzuwollen und wohlzuthun, geziemt gewiß
auh uns Gott i�tgütigauh gegen die Undank-

“barer und Bosha�ten; die Güte gegen feind�elig-
ge�innteMen�chen.i�al�oeine Ge�innung, die uns

gewi��ermaßenúber die Men�chheit erhebt, und
der Gottheit gleichmacht, oder um dieSache nochge-
nauer und �tärkerauszudrücken,die un�re Ab-

�tammung von Gott als von einem Va-

ter außer Zweifel �eßt, Wie hohe Begriffe
giebt Je�ushier Seinen Schülernvon der Wúr de

der Men�chheit!AuchSeiner Lehrezufolgei�tder

Men�chnah Gottes Vilde ge�chaffen.Wer nicht
auh gegen Undankbare und Boshafte gütig i�t,

�<hlägtaus der Art, und verläugnet�eine
Abkunftz wer hingegen auh Feinde lieben , ihnen
wobhlchun, fr �tebeten kann, der verräthden
Adel �einerGeburtz er handelt �tandesmäs

ßig,mAsman �agen»

Und�otritt ex auchzugleichîn alteRechteeines
ächten Gottesfohnsz; Gott beweist �ichihm
als das väterliche We�enWelcher Feindvers

mag etwas gegen �einewähreGläc�eligkeity ivenn

_ Gott fur ihn i�t,Gott fúr ihnwie einVater
Ji 3
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für feinKind �orgt,Gott ihn be�chúßt,und ibm
“immer neue , und immer mehrere und größreBe-

wei�eväterlicherZärtlichkeitgiebt,

Den zweiten Bewegungsgrund zu die�erGe�in-

nung gegen Beleidigerund Feindeträgt Je�usin

‘denWorten vor: „So Jhr nur liebet, die
Euch lieben, was für Belohnung dür-

fet Jhr für eine �owerthlo�eTugendvon Gott
erwarten? Thun nicht da��elbeauch die

von EuchverachteteneigennüßigenZöllner? Und

wenn Jhr nur Euern Freunden freund-

lih ‘begegnet, was thut Jhr Großes
und Vortreflihes? Thun nicht die

Zöllner auch al�o?“
:

“Die Tugenddes Chri�tenfoll �<úber das G e-

meine, Alltägliche erheben; bei jeder Gele-

genheit flôßt Je�usSeinen Schülern ein edles

“Selb�tgefühleinz; �ie�ollen�ichauszeihnen,
ihrem Namen Ehre machen , und ihre Kräfte auch
an �<hwerernTugenden ver�uchen.So auch hier,
Freunde lieben , �agtEr, will �ehrwenig�agen;

wollt Jhr nicht.mehr lei�ten? Nicht einen Schritt
weiter gehen? Wagt Euh an etwas Größres!
Liebet auch �olche,die Eure Liebe nicht erwiederu,
die Euch ba��enund verfolgen, Dies will �on
mehr �agen; eine �olcheHöhe der Tugend anzu-

�treben,i�tEuer würdig,
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Und auch nur die edlere Tugend darf göttliche

Belohnungen erwarten. J�ts ein Verdien�t,

'�einéFreunde zu lieben und gegendiejenigen freynd-
lih zu �ein, die gegen uns, freundlih und uns

gewogen �ind?Aber das i�ein Verdien�t,das
|

giebt eine Anwart�chaftauf göttlicheBelohnun-
gen, wenn wirdiejenigen lieben ,

die für un�reLie-

be feinen Sinn haben , denen wir nur mit der äu- -

_ fier�tenSchonung un�reLiebe merken la��endürfen,
die un�reLièbe ver�chmähen, verachten, misdeu-

ten „, vcrlä�tern, und. mit Kränkungen erwiedern.

Bei �olcherLiebekann nicht der minde�teEigennuß
Statt findenz in �olhenTugendenmuß �ih_der

Chri�tüben , wenn er göttlicherBelohnungentheils.
haftig werden �oll, SE

„Seid vollkommen in der tiebe,“/ �agt

Je�us. Schließtniemand von Eurer Liebeaus ,

�owie auh Euer himmli�cherVater von der Sei-

‘nigen niemanden aus�chließt.Eben weil eine al k-

umfa��endeLiebe des Men�chen,der nah
Gottes Bilde ge�chaffenward, würdigeri�t,weil

eine �olcheGe�innungadelicher, oder, wenn ih �o

“�agendarf, �tandesmäßigeri�t, weil' �ieun�reAb-

kunft von dem Vater der Gei�teralles Flei�ches

verkündigty der auh gegen Undankbare und Bos-

hafte gútigi�t, weil nur �olcheTugend von Ihm
belohnt wird

, und jede geringere Tugendohnealle

Belohnung bleibe— darum �eid Gotte in der Liebe
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“gleich! Enre Tugend �eiein Licht, ein Salz , éi-
'

uner weit umhcr in die Augen fallenden Berg�tadt
gleich! La��etEuer Lichtvor den Men�chenleuch:
ten , damit �ieEure guten Werke �ehen,und Eu-
ern Vater im Himmel prei�en7 donn Jch ver�ichere
Euch : Es �eidenn Eure Gerechtigkeitb.}-r, denn

der Schriftgelehrten und Phari�äer, �owerdet Jhr
“nichtin das Himmelreich kommen.

:

Wemdie�e Aus�prüchedes Herrn heilig�ind, der

ziehe an, als ein AuserwählterGottes , herzliches
|

Erbarmen, Freundlichkeit,Demuth, Geduld, und

vertrage, und vergebe, wenn er einè Klage hat
wider ‘den andern; gleihwie er Vergebung be-

darf, �overgebe auch er, damit �einLohn ein�t
großwerde im Himmel, und es niht von ihm
heiße: Er hat nichts Sonderlichesgethanz er hat
�einenLohndahin,
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Die Liebeder Feinde, ein GebotdesHerrn.

Die Erklärung des�enigenTheils der Bergpré-
digt Je�us,der �ih auf das göttlicheGebot der

Näch�tenliebe bezieht, kann als die Grund-

‘lage mehrerer Betrachtungenange�chenwerden,
die wir nun über die Lehrevon der Liebe“ der

Feinde an�tellenwollen, Eine Menge von Ge-

danken bietet �ihuns hier dar, deren ausführli-
chere Entwickelungvon E te�ererwartet wer-
den wird,

|

Es wird gezeigt(veci, wen wir alseinen Feesd
anzu�chenhaben.

Wir werden ‘uns.über die Gef innung,-die der

Chri�tgegen Feinde begen und äußern�oll, um: |

C fändlicherausbreiten. pa

Wir werdenden Le�eraufdie äußer�teSeltenheit
|

‘die�erGc�iBE qufit@?�tiàmachen.
|
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Wir werdenKiaSCAT Tés nichtverheh-
len, die un�treitigmit der Ausübungder von Je-
�us¿géhoténèitTugendverbunden�ind,

|

Wircaen aber au< dasjenige anzeigen„ was
uns

s

dieAC die�erTugenderleichtern kann.

Wir werdendas Gefühl für dieSchönheit
die�er Ge�innungin demLe�erwe>en.

Wir werden von der Nothwendigkeitder�el:
ben das Nöthige�agen,
Wirwerden die rübrend�tenBei�pielevon Groß-
muth gegen Feinde aus den bibli�chenGe�chichtendem te�erin Erinnerungbringen

: ir werdendie in den Aus�prüchendes Rmlie:

genden Bewegungsgründezur Ausübungdie-

�er�chwer�ten, �hön�tênund dem Chri�ten�hle<h-
terdings unentbehrlichenTugendnochmehrins Licht
�eßenund andringen.

Wir werden endlich , indem wir ver�chiedenever-

mi�chteBemerkungen überdie�enGegen�tandvor-

tragen werden, auh vón der Weisheit, "Be-

�heidetiheit, und Delikate��ein Aeuße-
rung dér Feindesliebe, von der Vereini-

gung der Freimüthigkeit mit der Feindes-
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liebe, von dem Glücfe unver�chuldeter

Feind�chaften,von der Prúfung un�ersGe-

müths, ob cine Feind�chaft, die wir erfahren,nicht
vielleicht von un�rerSeite ver �chuldet i�t, von

der Erwartung der Niht-Anerkennung
un�rerFein desliebe reden, auh unter�uchen„

ob Feindesliebeetwas Unnatürliches i�t,auh
”

die�eTugend von Seiten ihrer Billigkeit em-

pfchlen, und zuleßtuns auh no< an Be�leidi-

ger wegen des Misbrauchs derGroßmuth,
des Chri�tenwenden. :

Môögtey was wir �agenwerden „ und was �{,
wie wir hoffen, un�ermNachdenkenempfehlenwird,

Gei�tund Leben �ein!
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XXXVII.
Wer if un�erFeind?

Feinde,�agtJe�us, �ollenwir lieben; Flu-
her, �agtEr , �ollenwir �egnenzHä��ern,
�agtEr, �ollén‘wir wohlthun; für Beleidiger
undVerfolg er, �agtEr, �ollenwirbitten,

Es frägt�ichal�o, wenwir ‘alsun�ernFeind an-

zu�ehenhaben.

Wir wollen es , könnten wir vielleicht dem Le�er
antworten, dir �elb�tÜberla��en, wen du unter dei-

ne Feinde rechnen will�t,Es �ollfúr einmal no<
nicht einmal in Unter�uchungkommen , ob du Recht
oder Unrechthabe�t, jemanden deinen Feind zu hei:
ßen, und von ihm zu glauben „ daß er dir fluche/,
dich ha��e,dich beleidigeund verfolge, Es �oll
für einmal genug �ein,wenn nur du es glaub�t,

ivenn nur du jemandenals deinen Feind an�ieh�t,
Die Meinung und der WilleJe�usi�, daß du

immer das Gegentheilvon demjenigenthun �olle�t,

ú
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wovon du dir auh nur einbilde�k, daß es

jemand als dein Feind thue, und daß du �olche
Ge�innungengegen“ ihn hege�t, die gerade das Ge-

gentheilderjenigen Ge�innungen�eien„ die du dir

auh nur einbilde�t , an jemanden, als an
einem deiner Feinde, wahrgenommenzu haben. |

Allein es wird doh nôthig �ein, bei die�erGele-

genheitzu bemerken , daß man nicht leicht jeman-
den für �einenFäindhalten�oll, und daßman �i9�ehroft in die�erVor�tellungirrt

Auch woenn du jemanden , dendu als deinen Feind
án�ieh�t, wirklich, �owie Je�uses verlangt , lie

be�t, wenn du ihn wirklih �egne�t,ihm wohl:
thu�t, für ihn bete�t, �oi�tes dochimmer

be��er„ du halte�tihn nicht für deinen Feind, wo?

fern er es nicht i�tzder Feind kann doch �elb�tvon

dem Chri�ten, der ihn liebt und �egnet, ihm wohl-
thut , und für ihn betet , nicht ganz �obehandelt

-

werden , wie derjenige, der niht Feind i�t; man

nimmt �i<doh immer vor einem - Men�chen, den

man fúr �einenFeind hält, in Acht ; man beobach-
tet gewi��eRegeln der Vokr�ichtigkeitgegen ihn ;

man ver�chließtgewi��eSeiten �einesHerzens vor

ihm. Wenn man ihn nun unrichtig beurtheilt,
�ohat man keine Ur�achezu einem �olchenBetra-

gen ; man kränkt ihn vielleicht gerade durch die

Behut�amkeit„ die man unnöthigerWei�egegen ihn
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beobachtet; er. glaubt nichtzu verdienen , dasman

Maaßregelngegen ihn nehme, und Dinge vor

ihm ver�chließe,-die "man ihm ahneWarÁs
mit-

theilen dürfte. |

Sei al�ofreilich gegen die HutetGaciinionichtgleich:

gültig, ob ‘du Ur�ache habe�t, jemandenals dei-

_nen Feind anzu�ehen! Wenn wir dir auch die edel-

�tenGe�innungengegen deinen Feind zutrauen wol:

len — und dies können wir doh, wie duleicht |

denken kann�t, niht immer — Wahrheit i�t

doch be��erals Täu�chung. Sei geneigt,
dich liberzeugenzu la��en, daßjemand nicht dein

Feind �ei!Es wäre in der That ein niht zu

rehtfertigender Eigen�inneines Men�chen,wiegut
er auh übrigensimmer“ �einmögte, ‘wenn er es

fich, ungeachtet aller Gründeund Bewei�efür das

Gegentheil,doch nicht ‘ausredenta ett daf“jemand�einFeind wäre.

Und Unrechthaben wir zum“Bei�pielegewiß,

jemanden�hondarum als un�ernFeind anzu�e-

hen, weil er das Gegentheilvon un�ernLieblings-
meinungen für wahr hält , und gelegentlichdie Ver-

�chiedenheit�einerDenkeneart von der un�rigenmit

Nachdruck zu erkennen giebt, uns vielleichtwider-

�pricht, den wirklichen oder nur vermeinteu Un-

grund, die wirklicheoder nur vermeinte Schädlich:
feit einiger: un�rerBehauptungen allenfalls auch

4
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mit Lebhaftigkeitdes A�ektsbehaußtet„ und ‘die

Schwäche un�rerBewei�efür gewi��egeglaubte
Sábe aufzudecken�ichdie Mühe giebt. Dennoch
wie oft ge�chiehtes, daß man �i<einbildet , es

múi��enothwendigeinem �olchenWider�prucheein

geheimerHaß, oder Neid gegen un�rePer�on
zum Grunde liegen , und man müßteohne anders

die Sachen �owie wir an�ehen,wenn man niht
eine Leiden�chaftgegen uns hätte. Gegen �olche

- Einbildungen�eidoch jeder auf �einerHuth;" jeder

�agees �ichdochoft : Daß man ehrlicher“Wei�e

die�elbeSache völlig - ver�chiedenan�ehen

kann, und daßder andre eben �oviel Recht hat ,

�eineMeinungen zu äußern, als wir die un�rigen;

daß ében die Redlichkeit es einem Men�chenzur

Pflicht machen kann , uns zu wider�prechen,und

daßer vielleicht lange mit �i �elb�tgerungen hat, ob

er die�enWider�pruch,mit Gefähr einer �chiefen

Beurtheilung , äußern, oder aus Liebe zur Ruhe
®

und zum Frieden unterdrücken�olle; daß dem an-

dern dasjenige, was er für Wahrheit hält„ eben

Bs
wichtig i�t,als uns dasjenige, was. wir da-

für haltenz daßwir �elb�tuns oft in der Nothwen-
digkeit �chen, ungleicherMeinnig mit andern zu

�ein,und ihnen mit Freimüthigkeitzu wider�pre-

chen „, oder auch ihre eine Zeitlangauch gehegte
Meinung wieder zu verla��en,und zu einer >ent-

gegenge�eßtenMeinungúberzugehen, ohne dag
wir uns des

(minde�tenGrolls gegen die Per-
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�on‘desjenigen¿‘dem wir wider�prechen, bewußt
�ind,:

|

Wir haben ferner Unrecht, jemanden als un�ern
Feind anzu�ehen,wenn die Beleidigungen, die wir

dem Näch�tenbeime��en, auf einem bloßenAr g-

wohn beruhén, Wir �indzuweilen nicht einmal

gewiß, ob eine Beleidigung von demjenigen her-
fam, den wir als un�ernFeind an�ehen; aber es

fómmetuns �ovor; wir vermuthen, wir ahndenes,

und wir halten auf un�reAhndungen�oviel! Oder
andre habendie�enVerdacht in uns rege gemacht„
und wir waren leichtgläubiggenug, die�envon andern

erregten , und nicht �eltenauf �chrnichtige Grún-

de �ich�tüßendenVerdacht als etwas Gewi��es
in un�reSeele aufzunehmen, So �chreibt�i<
mancheFeind�chaftvon nihtswürdigenKlät�chereien
allzudien�tfertigerZwi�cheaträgerunter Ge�ell�chaf-
tern, Verwandten, ja �elb�toft von Hausbedien-
ten her , denen Gehör zu geben, freilich immer ein

Beweis großerGei�tes�hwächeund Gemeinheitdes

Charakters i�t, Oder man �chreibtauch oft etwoas

einer vor�äblichenAb�icht, einem Plane zu,
was doch nur zufälliges Zu�ammentreffender Ums

�tándewar , und ohne alle Veran�taltungge�chah.
Tau�endmalward �chonauf die�eWei�edie Un-

�chuldvon dem Argwohn gekränkt,und ihr eine

Feind�chaft, ein heimlicherGroll zuge�chrieben, der

nicht in ihrem Herzenlag»
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Wir haben #0 gar Unrecht „- jemanden als einen

Feindvon uns anzu�ehen,ge�eßtauch, daß er uns

wirklich einmal beleidigt haben �ollte,Feind-
\haft i�teine anhaltende Ge�innung; eine einzelne
Beleidigung kann von jemanden herkommen, der

|

die�efortdauerndeGe�innungnicht gegen uns hegt.
Der VBeleidigerkann uns in einer Anwandlungvon

Zorn , da er �einer�elb�tnichtmächtigwar, bes

leidigt habenz oder ein andrer vorübergehenderAfse
‘fektkann ihn hingeri��enhabenz vielleicht konnte

er einen boshaft wißigen Einfall , den er in dem:

�elbenAugenblickebekam , “nichtunterdrücken , ob

er gleichauf un�reUnko�tenwißig war; vielleicht
|

erwachte gerade in die�emZeitpunkte das Gefühl
einer neuen Kraft in ihm ; bei deren Gebrauch er

uns zu nahe kamz darum i�ter aber noh niht un-

�erFeind; er will uns darum noh nicht úbel.

Haben wir dieSchwachheit, �chonin �olen Per-

�onenFeindezu �ehen,�oi�tin der That zu be�or-
gen , daßwir kaum Kraft haben werden, wirk»

lihe Feind�chaften zu verzeihen, und wirk-

lihe Feinde, die auf jede Gelegenheitlauern ,

uns zu kränken, und uns beharrlich beleidigen,
nach ‘dem Gebote Je�uszu lieben. Wir has
ben ‘auh kein - Wort mehr für wirkliche

Feind�eligkeiten, wenn wir Kleinigkei-
"ten von Neckercien

�chonFeind�eligkeitenhaarwollen,
s
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So gewißg'esal�ofreilich i�t,daß ver Chri�tjeden
wie �ich�elb�tliebén �óll,der auh* nur �einer

„Mé inung nach, ge�eßtauh, daß die�elbeun-

rihtig wäre, �einFeind i�t, �ogewiß i�tes

‘doh auh, daß Feinde und Feind�eligkeiteneine

«weit �limmereSache �iind, als was mancher mit

‘die�emNamen ‘bezeichnet, und daßviele < úber

Feinde und Feind�eligkeitenbeklagen, die zu wenig
‘Kraft und Ve�tigkeitdes Charaktershaben, um ei-

gentlicheFeinde"habenzu föónnen,

Wer darf denn eigentlicher�tvonuns alsein Feind
ange�ehenwerden ? :

i

Fch denke, der verdient den Namen eines Fei n-

des, dein un�rePer�on, un�reEhre, un�erGlück,

un�erVerdien�t,un�reTugend verhaßt, hingegen
un�reSchande , un�erUnglück, das Sinken 'un-

�ersCharaktersund un�reFehltritte erwün�cht�ind,
der dur den Wachsthum un�rerVorzügeund Vor-

theile zu verlieren , und dur< das Abnehmen der-

�elbenzu gewinnenglaubt, der er�chri>t, wann

er bemerkt ; daßwir bemerkt , ge�häßtund geliebt
‘werden

,
und den ès freut, wann er glaubt, daß

wir verge��en,verachtet oder gehaßt, oder doch
nicht mehr �o�ehrwie ehmals ge�hähßtund ‘geliebt

‘werden, der\ al�o, wo er es immer thun kann,

ohne �ichblos zu geben, un�ernSchaden aus allen

Kräften befördert, und un�ermVortheile entgegen:
arbeitet ,
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arbeitet , der der Feind un�rerFreundeund der

Freund un�rerFèindei�, der nie �attund nie mú-

de wird, uns zu necken
, zu kränken, zu verl&um- -

den , uns Abbruchzu thun , uns das Lebenzu vere
bittern.

Je�us�elb�tgicbtuns gerade einen �olchenBegrif
von Feinden, Er nennt diejenigenun�reFeinde„„

die uns ha��en,al�onicht das minde�tevon Lie:
be für uns fühlen, �onderneine eingewurzelteBits
terkeit gegen uns empfinden , die uns fluchen, al�o
uns nicht nur nichts Gutes , �ondernlauter Bö�es
wün�chenund gönnen, nicht nur nie gut , �ondern
immer übel , und �oúbelwie möglichvon uns �pre-
chen, niht nur nichts ‘an uns loben oder erträglich
finden, �ondernalles an uns, �o�ehrals es uux
immer angeht , herab�eßen, die uns endlich mit

Beleidigungen �tets verfolgen, uns keine

Ruhe la��en, �ondèrnwie Jagdhunde, die das

aufge�chre>teGewild verfolgen, un�ceRuhe, �o
viel an ihnen liegt, an Einem fort �tôren, und

un�ernLebensgenußtrüben,

Wir wollen inde��enmit denjenigennicht �trciten,

-

die es �ichniht wellen nehmen la��en, daß gewi��e
Per�onenihre Feinde �eien , ob �ie�ichgleichvon

den�elbenbei ‘weitem nicht �o�ehrgehaßt und be-

leidigt wi��en,Es fômmiallerdings hier vieles auf
die Empfindung eins jeden an, und wir geben

KT
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gernezu, daß

4

man -einander=auchin geringerm
Gradedas Lebennoh genugverbittern,und Ge--
legenheitgenug zur -Ausübung-der hier von Je�us:
gebotenenTugènd.haben und findenkönne Nur
werde dagegenauch ge�tanden, daß �elb�tdicjeuigen,
die nah dem von uns gegebenen Begriffe un�re

Feinde ‘�ind„, uachder LehredesHerrn von uus iw
“

die Näch�tenliebeaufgenommenwerden mü��en„.
die das göttlicheGe�eßin die Worte zu�ammenge:
faßthat: „Du �oll deinen Näch�tenlie
ben Wie DIM, CELO 4

Ja,Tentdies i�tLehreJe�us.Wir �ollenhaf.
�ende,fluchende,mit Beleidiguugenuns unaufhör-x
lich verfolgendeFeinde lieben , �ie�egnen, ihnen
wohlthun, für �iebeten, Wie weit �ieimmerihre
Feind�eligkeitentreibeu , und wie lange �ieauch die-

�elbenfort�eßenmögen, un�ceGe�innungengegen

�ie�ollenunveränderlichdie�elbenbleiben,
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XXXVIII.
Wie �ollmán gegen Feindege�innt�ein

|

- und �ihbetragen?
:

t

Eiebet Eure Feinde,�agtJe�us. Empfindet
für �iedas Gegentheilde��en,was �iefür Euch
empfinden!

Es i�tvon Liebe die Rede, und von einer Liebe,
„gleichderjenigen, die man gegen

|

�ich�elb�t
hegt ; al�ovon einer Empfindung des Herzens,
niht blos von Handlungen ohne diefe Em-
pfindung; und dies wird wohl für marichendas
Hâärte�tein die�erRede �ein,

„Das Wohlthun , wird mancher vielleichtdenken,
wollte ichmir noch rechtgernegefallen la��en.Jch habe -

Sinn dafür, daß es die �tolze�teund �üße�teRache
�einmuß, die man �i<gegen einen Feind erlauben
kann, wenn man ihm �eineBosheit mit Großmuth
vergilt, ichwill mich auh dazu ver�tehen, meinen

E Kk 2
|
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Feindzu �pei�en, wann ihn hungert, und ihu zu

tränken, wann ihn dür�tet.Ha , welcheLu�tmuß -

es �ein,�einenFeind �oheruntergekommenzu �e-
hen, daß er genöthigti�t,Wodh�lthatenvon dem-

__zenigenanzunehmen, den er ein�ttôdtlih haßte,
und ra�tlosverfolgte, daß er die Wahl hat ; ent-

weder an meineDurft zu kommen„.
oder zu-verhun-

ger,
- Ja wohl, ich la��ees gelten , daß dies feu:

rige Kohlenauf �einHaupt. �ammelnheißt. Wie

mögen�olcheWohlthaten ihn brennen! Aber das

Lieben leuchtet mir niht ein. Wie känn ich Lie-

be fúr einen Men�chenempfinden, der fax:michdas

Gabe
von tiebefüßlt24/7 -

Unddoch i�tdiesLieben gerade die Haupt�ache
in die�emGebote Je�us. Wenn ih auch die Flú-
che des Feindes mit Segnungen erwiederte, und

ihm �einenHaßmit Wohlthun vergölte, ja �ogar
in der Ein�amkeitFürbittenfür den Beleidigerund

Verfolger aus�präche, hätte aber der Liebe nicht,

�owäre ich ein tônendes Erzt und eine klingende
Schelle ; ih wäre nichts ; es wäre mir kein Nübe,
Nicht nur deine Worte und Handlungen �ol:
len Feinen Haß gegen deinen Feind verrathen —

. deine �irtliheNatur �oll,und kann �i �ogarbis
zu dem Grade veredeln , daß niht einnial mehr iu

deinem Herzen einiger Haß gegen ihn vorhanden
i�t, Nicht das minde�tevon feind�eligerGe�innung,
von Schadenfreude, von Begierde- �ichzu rächen

u
A
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und �eknenFeind zu demüthigen,darf �ichin der

Seele- des Schülers Je�us, der die�esNaniens

würdig �ein�oll, regen ; ja es i�tniht genug, daß
kein Haß gégen Feinde in �cinerSeele liege; YJe-
�uswill auh, daß fesHerz von Liebe gegen

ihn úberfließe.
:

Wir bemerkten �hon, daßman hiernicht an freund-
“

�chaftlicheZärtlichkeit, an Simpathie der Gemú-

ther denken darf , die �ichihrer Natur nach nur auf
wenigegleichge�timmteGemütherein�hränkenkann.

Das Gebot Je�usverlangt al�onur, daß wir an

�einemGlick und Unglück, an �einenLeidenund

Freunden, an �einerEhre und Schande, an �einen
Fehlern und Tugenden �oherzlihen Antheil neh-
men �ollen, wie. an allem, was uns �elb�tangehtz
und daßwir ein �tetesVerlangen in uris empfinden,
�cinWohl zubefördernund �einenSchaden zu wen-

den „ zu �einerinnern und äußernGlück�eligkeit
nach beßtemVermögenmitzuwirken , ibm nüßlich

'zu �ein, ibm Freuden zu machen, �owie wir uns

die�esVerlangens in An�ehungun�er�elb�t�tets

bewußt�ind.Seine Feind�eligkeiten�ollenihmdas-

jenige nichtentziehen, was wir ihm ,
dem göttli-

hen Ge�cßezufolge, als un�ermNäch�ten �ul:
dig �ind.Jmmer foll ex bei uns die Liebe zu

gut haben , wie �ehrer uns auch immer mögtebe-

leidigt haben, und ob er uns gleih auh no fer-
ner zu beleidigenge�onnen�eînmögte. Ja er �oll
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cher noh, eben darum, weil er un�erFeind i�t;
in der tiebe noch etwas béi uns vor andern zu gut
haben.“So wie der Rach�úchtige�einemBeleidis
ger „

eben. um �einerBeleidigungenwillen, Bö�es
zudenkt und zufügt, �o�ollder Chri�t�einemBe-

leidiger, geradeum �einerBeleidigungenwillen, ges
rade in Beziehung auf die�elbenGutes zudenken
und zufügen. Die wahre Liebe i�tetwas Lebendis

‘ges und Thâtiges; und âchte Feindesliebe�ollteetz

was Fro�tigesund Schläfriges�ein? Nein„- �o
gewißLiebe und Kälte einander aufheben, �ogez
wißGleichgültigkeitdas Grab der Liebe i�t,�oge:
wiß kann die edleGe�innunggegen Feinde , die Je-
�us vou Seinem Schüler verlangt„- er�tdann mit

Recht Liebe, undzwar eine mit der Selb�t:
liebe gleihen Schritt haltende Liebe
heißen, wenn �iewarm und herzlichi�t, wenn �ie

uns �elb�tfroh und glücklichmacht, wenn der Ge-/
danke an un�ernFeind oder Beleidiger, der in rach:

�üchtigenGemüthernnur herbe Kräfte aufregt,
„Uns dadurchzum Genu��ewird, und �anfteTrie:

be in un�ermHerzen in Bewegung ge�eßtwer-
den.

:

Das übrige, was Je�usvon Seinem Schülerin

Núück�ichtauf de��enFeinde verlangt , be�tehtnur in

Aeußerungen die�esedeln Gefühlsvon Liebe, die

nicht ausbleiben, wenn das Gefühl �elb�tin dem

Herzen vorhanden i�t,Wird er angeflucht,
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‘�o’wird �<die in �einemHerzenwirk�ameLiebe
dur<h Segnungen offenbaren, Läßtman ihn Haß
empfinden, ihn wird die Liebe nur dringen, dem

Hä��erwohlzuthun; beweist endlichderHâ��erdurch
feine unausge�eßtenBeleidigungen, daß ex un-

‘gewinnbar i�t,�owird ihn �eineLiebe in die

�tilleKammer zu demVater treiben ,
der �eineThrä-

nen im Verborgenen fließen�ieht, und �eine.Gebe-
te im Verborgnen hört ; �iewird ihm brüderliche

Fürbittenauf die tippen legen. Dies alles i�tdem-

Jenigen ganz natürli, der �einenFeind liebt; oh-
ne die�eLiebe hingegeni�tdies alles etwas Gei�tlo-
�es,ja eine wahre Heuchelei. Wir dürfenuns
alfo nur be�treben, uns die�eLiebe eigen zu ma»

chen, und das Segnen, das Wohlthun,
und die Fürbitte wird �ich�chongeben. Wir

wollen inde��enbei jeder die�erAeußerungenvon

Feindesliebe nocheinige Augenblickeverweilen.

Die Feindeskliebeäußert�ichdurch Segnungen,
durch Erwiederungder heftigen, leiden�chaftlichen,
“giftigenNeden mit Wortender Sanftmuth und Gü-

te. Wes das Herzvoll i�t,fließtder Mund úber,

Wo Weisheiti�t,da hórt man Worte der Weis-

heit. Freilichkönnen die Worte ohne den innern

Sinn nachgeäfftwerden. Aber wo der Sinn vor-

handen i�t, da verräthihn auh die Rede, Der

Freund �einesFeindeswird �einenFeind niht duxH
Verhöhnungenreißen,noch feind�elizergegen. ihn
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ge�inntzu �einund zu handelnz;ex wird mit ihm, wie

mit einemkranken Freundereden , de��enEmpfind-
lichFeitman �chonen, de��enUebel man nichtver-

mehrenwill; er wird der Leiden�chaftRuhe „' dem

Partheigei�teGerechtigkeit, dem HohneErn�t,
der Strenge Villigkeit und Milde , dem ra�chen
Eif.r gchaltne Kraft, dem profänen-Spotte Wüúr-
de „. den Verwün�chungenHofnungendes Glaubens
und der Liebe entgegen�eben,

Sie äußert�ichdurch Wohlthun, duth Hand-
lungen der Liebe; �iekann nicht zudringlih<, aber

auch nicht unthätig�einz�iemacht Ver�uche,auf
die men�chlichernSeiten des Herzens eines Uebelge-
�inntenzu wirken ; mit dem Entzückennicht der Ei-
telkeit , aber der rein�tenMén�chenfreundlichkeitex-

greift�iejede Gelegenheit, �einemHerzen beizu-
kommen , oder auch im Stillen , ohne daß er ahn-

den kann, woher es kömmt , �eineTage froher zu
machen,ihn zum Bei�pieleetwa von einem Druck

zubefreicn , worunter er mit �einerFamilie �chmach-

ket, oder ihm die�enDruck zu erleichtern , oder �ei:
ne Vorzúgeund Ge�chicklichkeiten, da wo es wirken

kann, ins tit zu �eßen,�einenKräften einen

angemeßnernSpiclraum znver�chaffen, �einenKin-
“dern und Enkeln einen wichtigenDien�t,oder auch

nur ÉleineGefälligkeitenzu erwei�en.Freilichwird

__ geradédie�eThätigkeit, dies Be�treben, dem Fein-
de woblzuthun, auch wenn �tealle Zudringlichkeit
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und A�ektation.vermeidet , zuweilen �chre>klihge-
misdeutet , �chréÆŒlihúbelgenomwmen, und vielleicht
weniger als alles andre verziehen werden. Aber
kann �ichdenn die Uebe je verläugnen? Kann �ie,-

die Güte, handeln, als wäre �iebô �e? Unmög-
lih ! Verhüllenkann �ie�ichwohl einige Zeit, aber
nur um nachher mit herrlicherm Glanzezu �trah?:
lenz; �iemuß der Men�chheitEhre machen, und

wie man �ieauh verkennen möge, dem Triebe der

Men�chlichkeitfolgen; �tekann nicht Liebe fühlenund

Haß zeigenz - �iemuß dem

N Hä��erarHerzens wohlthun.

Und machtman ihr das Woblthunzum Verbre-

chen, verbietet man ‘es ihr, als wäre es eine

Súnde, bringt gerade das Wohlthunden Hä��er
noch mehr auf, und vermehrt �eineVerblendung
�oäußert�ie�h durch Fürbitte für den verblen-
deten Verfolger; �iekann den armen von �einen
Vorurtheilen und Leiden�chaftenBetrogonen, wie

unvecbe��erlicher �cheine,doch nicht �h �elb�t
überla��en; �ieempfiehltihn dem allmächtigenHer-
zenlenker, bei dem �ienicht wenig vermag; für

jede Beleidigung wird �ie�eineFúürbitterinn
und Sachwalterinn vor dem Vater im Himmel.

Ja, Le�er, �oviel i�t.der tiebe möglich! Sol:
cher Liebe i�tdie men�chliheNatur fähig ! Er-

fláre die�eLiebe nicht für eine Fabel, weil du �iè
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nohnicht in dir �elb�tfinde�t! Der, welcheruns

�elb�tFeindezu lieben gebot, kennt die men�chliche
Natur be��er;Er weiß, daß �ie�ich�o�ehr‘ver:
vollfommnenkann. Und habt Jhr nicht �elb�tein

. Vorgefühl, ‘eine Ahndung davon, liebende “Ael-

tera „ liebende Gatten, liebende Freunde ?
*

Habet
Jhr keinen Sinn dafür , daß diè Liebe, wie Sa-
lomo �at, �tarki�t,wieder Tod, und ‘ihr: Ei-

fer we�t,-wiedie Hôlle, daßihre Glut feurig i�,
und eine Flamme des Herrn,daß auch viele

Wa��er“�ieniht mögen ausld�{en, noh die

Strôme �teer�áufen?Und welhe Wa��er, wel-
e Strôme mögen wohl das

*

Feuer - der Licbe

mehr ‘auszulô�chendröhen',als” die Feind�eligkei:
ton beharrlicher, ungewinnbareb Feinde? Den-

_no<, �agtSálomo, i� die ähte Liebe un-

úberwindlih; es“ i�tetwas Göttliches in ihr; �ie
�tellt�hnah jedem Drucke wieder her , und zieht
ihre“Natur ‘niemals aus. Sagte die�es�chon
Salomo, der Wei�e, be�tätigtes derjeni-
ge „

‘der größer und wei�erals Salomo war,

�timmtin die�e
“

Zeugni��ejeder ein, der �i<hin
der Liebe auh nur einigermaßen�honver�uchte’,
ihre Kräfte. auh nur einigermaßen{hon fühlte,

ihre Wonnen auh nur mit der äußer�tenLippe
fo�tete,wollen wir denn ‘no< längerungläubig-

_

bleiben , und es nichtunter un�reGlaubensartifel

aufnehmen: Der Liebewie deriE �indalle

Dinge möglich
? —
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XXXIX.

Seltenheitder Feindesliebe,
1

Freilichmuß �ichuns bei Betrachtung die�er_Lehs
re Je�usder Gedanke aufdringen: Wie äußer �
�elten wird ein Men�chgegen �einenFeind �o
ge�innt�ein,uud. �ohandeln! Und die Seltenz

heit einer �oedeln Ge�innungund cines „�oedelù

Vetrageus- läßt�ichallerdings weder läugnen:-no<
verhehlen. Die wenig�tenMen�chenwerden die

Prú�unganshalten , wcnn man �iegenau in ‘Anz

�ehungdie�esPunktes prúft. Dies i�tupv�treitig
und wird hier nicht nur zuge�tanden, �ondernvoit

dem Verfa��er�elb�tbehauptet. Wohl wird vielz

leicht der eine und andre den im Herzen!wohnen-
den Groll gegen ihm verhaßtePer�onennoh ziem:
lih gut , zumal wann er �ich,wie man zu �agen
pflegt, in �einembe�tenKleide zeigt„ zu’ verberz
gen wi��en,und, fühlt er �i<�einenFeindean

Ver�tandundKraftüberlegen,�owird êèrauchde��en
Betragen mit einer gewi��enRuhe und an�cheinenden
A�ektlo�igkeitbeurtheilenFéguen,, die auf Ungeübte
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den Eindru> von Mäßigung und Unpar-

theilihkeit macht. Dies alles läßt �h dem

Élúgernund feinern Theileder Men�chenleicht zu-

trauen; denn die Ge�cheuternwi��enwohl, daß
man durch -unvor�ichtigeAeußerung||feind�eliger

Ge�innungenBlögen . giebt , und �einenAb�ich-
ten �elb�tim Wege �tehtz - auch wi��en�ie, daß

eine �ol<e,wenig�tens�cheinbareUnbefangenheit
und Mäßigung in Beurtheilung übelge�innterPer-

�onenein glü>lichesMittel i�t, ihnen zu ver�tehen

zu geben„ dáßman �ieverachtet,und zu tief
unter �i<fühlt, um eigentlichúber �iebô �e
werden zu können. Allein es wird doh nieman;

den einfallen , ‘ein �olhesBetragen gegen Feinde
in Eine tinie mit ‘der Féindesliebezu �een, die

Je�usvon Seinen Schülernerwartet und verlangt,
da es �ih�ogar mit gauz entgegenge�eßtenGe-

�innungengauz gut vertragenkann.

eni auchJe�usweiter nichts von �einenSchú-
lern verlangte, als daß�ie�h gegen ihre Feinde

|

“gut ver�tellen,und den im Herzen gährendenGroll

nur in dem einzigenFalle äußern�ollten, wenn �e
es thunkönnten , ohne Blößenzu geben„ oder �ich

‘felb�tzu �chaden,
oder wenn“er weiter nichts von

ihnen forderte , als daß �iedie tarve

-

der Kälte ,

der Gleichgültigkeit,der Verachtungihren Fein-
den vorhalten �ollten,�o�olltees eben �o�chwer

nicht �ein„Bei�pieleeiner �olchenTugend zu fin- -
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denz man dürftenur an die Höfeder Großenger:

hen, wo mau es, zu einerniht geringen Fertig-
feit gebracht habenfoll, -�cineLeiden�chaftenzu: ver--

"

hehlen„ und eine ruhige und gelaßneAußeu�citezu;

zeigèn, mittlerweile in dem Jinern “derSeele die

heftig�tenBewegungenund Kämpfevorgehen, und
wo man �einenTodtfeind,, auf

-

de��enSturz
man be�tändigbedacht i�t, mit Lebhaftigkeit�oll
umarmen können, ohne daß irgendein Zug des.
Ge�ichtes, irgend eine Geberde die im Herzenko--

chendeLeiden�cha�tverriethe. Und auch außerden

Krei�ender Hofwelt dúrfte �ichimmer noch eine

beträchtlicheAnzahl von “Men�chenfinden la��en;

die �ich,“wenn es darauf ankâme , bei den

-

Belei-

digungen Uebelge�innteräußerlichgleichgültigzu

féellenwäßten„. und �ichbegnügten,einen Feind
zu verachten,ohne �ichweiteran ihmzu rächen,

Aber es. i�tvon aufrichtiger und -herzli-
cher Liebe die Nede , die �ihin Segnungener-

gießt„ -durh Wobhlthun�ichthätig:zeigt„. , und

durch Fürbitte für das Wohl des Feindes

-

be�orgt

i�tz und die�ewie �elteni�t�ie!Eher wird man
jede andre Tugend bei den Men�chenantreffen.
Wohlthätigkeit zum Bei�pielegegen Dürftige
und Nothleidende wird �ichohne großeMúheun-

ter den Men�chenfinden la��enzman wird i m-

mer noh manche finden, die in- Gefahren
Heldenmuth bewei�en,und ihr Leben wagen,
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tit cidre demTodèzuentreißen©man darfauch nicht
leihtumMen�chenverlegen�ein,diëgeneigt�ind,g e-

meinnübigeAn�taltenzu unter�túßen; man wied
Gottlobnochvielen init völligerZú�tiinniüng.�einer
Séelé?-das" Zeugnisder ‘Recht�chaffenheit,
Zuverlä��igkeit,Redlichkeit"gebenkönnen.
Händlunigen

“ edléf Uneigênnüßigkeit, Bil-

ligkeit, Güte und Großmuthfind ebenfalls
nichegaänj*�elten; män witd auh no< keinen
Mangel an Men�chenwahrnehmen, denen man

Demuth, Vertrag�ämkeit,Mäßigkeit
und Keu�chheit“zu�chreibenkann; Waähr-
héeitsliébe,Gei�tes�tärke,Edel�inn hat
�h ebenfalls�owenig als chte Freund�chafr
gänzvonder Erde ‘vérldren;und freilih auch die

-Feindesliebeno<h nichts äberfeltener i�t�ie
doch ls jede andré Tügehdauh denjenigen, die

die mei�tenandern Tugendenwenig�ténseinigerma:
Fen'ausüben; und ês'in dén�elben�honüber dié er--

�ten‘Anfätigegebracht“haben, fehlt oft noh �chr
viel , um �idie�eTugend zueignenodeë von Kenz

nern �ichdie�elbezu�chreibenla��enzu können. Je-
der auch übrigensvottreflicheja, wenn man will,
wirklich“großeMen�ch"prúfe nur �i �elbob

�eineTugendvon die�eSeite �chonganz feuerfe�t
�ei;‘die mei�tenwerden, wenn �ieehrlich�einwol:

len, ge�tehenmü��en,‘daßihrHerz von die�exSei-
te am

AEDES:und unverwabrte�ten�ei,
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Freilich wenn der Uebelge�inütë“�einenJrrthum ein-

�ieht, und �einenFehler ge�teht, wenn er Schrite
te gegen die Veleidigten thut, die �einesSinnes

Aenderungbewei�en, dann wicdihnwohlnoh man-

chergroßmüthigzu behandelnfähig�ein;daran

i�tnicht zu zweifeln; es herr�chtno< viel Gut-

müthigkeitunter den Men�chen;-- und? �d+viel: �i;
von die�erGutmüthigkeiterwarteu, läßt, �oviel

wird �ieauch diesfalls lei�ten,Aber wenn cs dem

Feinde gar nichtleid thut , uns feind�eligzu behan-
„deln , wenn �ichkeine Spur von Neue über �ein

Betragen bei ihm zeigt, wenn wir ihn im Gez
gentheilve�tent�chlo��en�ehén, �eineFeind�eligkei-
ten noch fernérfortzu�eßben,wie viele mögendamn
nochwohl �ein,

die einen �olchenFeind immerfort’
und wie �i�elb�tlieben, ihn�egnen,ihmEe e
füx ihn betènwerden?
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RL,

Schwierigkeitenbei der Ausübungdie�es
GebotesJe�us,

Wu i�tdie�eTugendunter den Men�chen�o
�elten?Offenbar darum , weil �ieviel �hwerer
als keine andre Tugend i�, weil �teein weit: ge
bildeters „ verfeinerters�ittlihesGefühl voraus�ebt;,
weil �ie�ovortreflih i�t, daßnur derjenige, dem

di
jede andre edle Ge�innungzugetraut werden darf,

und der �chonjede andre Tugendin �i<zur Fertig:
keit gebrachthat , die�elbeerreichen kann.

Und von die�erVortreflichkeitmögte ih ihr aller-
dings, wenn ichs auch dürfte, nichts nehmen, et-

wa in der Ab�icht, um �e, wie man denkcn

mögte, mehr in den Fa��ungskreisgewöhnlicher
Men�chenzu bringen. Jh mögteden Begriff von

die�eredel�tenaller Tugenden des men�chlichenHer-
zens nicht heräb�timmen„- in der fal�chenund leicht-
�innigenMeinung, daß�iedann dem großenHaus:

fen
é
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fenbegreifliherwerde , und mehrere-Lu�tbekomnien,
darnach zu �treben,wenn �ie hoffendürfên, �ie
eher zu erreihen, So rein, �oedel , �oerhaben,
wie Je�us�elb�tSeine Lehrevortrug, werde �ie
uoh.-ißtvorgetragen z- zu keiner gemeinern Tugend,
als zu derjenigen; die Je�us ein�tvon Seinen
er�tenSchülern verlangte,werde auchder Chri�t
un�ersZeitaltersaufgefordert! Dies ge auch von

der Liebe derSeide,
y

Tomei�tdie Afuädbaiadie�erTugend mit großen
Schwierigkeiten verbunden, eben darum, weil �e
�ovortreflih i�tz und wir wollen �ienir kleiner

vor�tellen,als �ie�ind,Nicht leicht �chreibe�ichjez
mand die Feindesliebe zu, wie dies etwa der Ans
fängerim Chri�tenthumthun mögte, der {hon ti-

nen Vorrath chri�tliherWahrheitenin �caufge-
nemmen hat und �ichleicht einen fúr die�eTugend
hinlänglichenVorrath zu frühe zutrauen könnte.

Wer i�t , mözteman hier �agen; der einenThurnr
bauen will , und �ißtniht zuvor ; und ‘über�chläge
die Unko�ten,ob er es hâbe auszu�ühren,auf
daß nicht, wenn er den Grund gelegt hat, und

Fann es nicht ausfuhren, alle, die es �ehen,anz

fangen�einerzu �potten, und �agen:Die�er
Men�chhub an zu bauen, und kann es niht
ausführen? e:

“UU
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Weit mehr, als*mahchekAnfängernichtdenken dúrf:
te, wird erfordert, ‘um zu“lei�ten,was Je�ushier
verlangt. Auch wenn man die Rach�uchtbereits
als-eine unchri�tlicheGe�innungverab�cheut,- auh
wenn man �chondie Schöuheitder Feindeslicbe
fühlt, auh wenn man fo gar �chönStunden und

Augenblickehatte, in denen ma mit Vergüligen
bei: der Betrachtung der Tügétdenteines Feindes
verweilen , ihnmit herzlichemWohlwollenanblickèn;
in der Stille für ihn beten konnte," kann doch noch.
in-der Tie�edes. Herzens ein- heimlicherGroll gegen
ihn ve�ti�iben.Es i� ein troßiges und -verzagtes

Ding um das men�chliche‘Herz; wer kanns ergrün-
den? O�tkommen.�elb�tin dem Herzen eines ver:

gleichungswei�e-wirklich guten , edeln und religió-
�enMen�chenGedanken und Empfindungen,Wün:

�cheund Begierden zum Vor�chein,die �i<mic
der Gé�innung,welcheJe�ushier andringt , nicht
vertragen, und worüber er erröthenmuß. Belau�che
zum Bei�pielenur jeder �einHerz in dem Augén-
blicke , wann �einemFeinde , oder dem ,

den ‘er da-

fúr hält = deun dies i�thier da��elbe— ih will

nicht �agènein großes Unglúck,wobei Empfindün:
“gen.des Mitleidens eintreten köunten„ aber ein Misé

|

ge�chi>wiederfährt, und ex die Nachrichtdavon

vernimmt , oder wann �ichder�elbeeine tadelhafte“

Handlungzu Schulden kommen läßt, wobei �ein
Rufleiden kann, oder wann die fehlerhaftenSeiten
�einesCharaktersauf eine zwarnicht geradeungerech-
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bèidelAutübungdes GebotesJe�us,5Zi

te, aberdochunbilligeundviel zu frenge
€

di�e
bé�äuchtetoder lâcherlih SAjnfeBi

ein andererSchimpf,eineade dffentliche,Pro�ti:
titiontrift — obniches.in deimHerzenLvorhguden
i�t,/ das demi“Feindediesgdunen.iiag, oberdeeinegeheimeSchadenfreudedabeifühle!-WWerauf
�einHetzAchtung,giebt überra�chtes. oft.bei,Ne:
gungen, bei ‘denenes �ichnichtgerneüberra�chen
läßt, úber hcinilichenVerwün�chnngende��en,den
es.-�egnen�ollte,«úber lei�en; „ja wohl,zuweilew
zietnlich,vernehmlichenZi ziemlichlautenRegungew
des Ha��es.d ��en,den Je�usuns, �einerMyleidanegenungeate:/ zuliebengebenE N

So ferúi�te al�o,vasjemand.uneiniger.‘�atten
Keimechri�tlicher.Ge�innungenwillen,gc Dié bereits.
in feinemHerzenäufgiengen„ oder um �einesallen:Z

“

falls eher zur Großmuthals zur Rach�uchtgeneigz
ten Tcmperamenteswillen �ichdie�e--Tugend.leicht,
zuzutraueit oder die Erwerbungdet�elben�chgarzu

leichtvorzu�tellenUr�achehat , daßvielmehrjedet>
|

biser der Sachevôlliggewis i�t,- ein Mistrauen-
in�ich�eló�t�ebendarf7 ob die�eTugend.wirlichfür.
ihn�oleichti�t4 áls:erteint, und ob er�ichdie�elbe.
bereits �oganz eigengemacht,als-er.aus.einigen
yore eyeen Negunget�chließenzu dürfenglaubt,

Diesalles �eiinde��ennicht in der Ab�ichtge�agt,

ui jemandenniederzu�chlagenund von dem Streben
Er À:
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nah.die�erTugend.abzu�chre>en„- �ondernnur, umz
�tienBegriffvondie�et‘Tugeñd.zuveredeln, und
bé Gedankèntr ihmzu erregen, däg, �o lange
if “nochirgend‘etwasîn �einemHerzenwahr:
timmt;das deur Feindenichtwohlwill, und�ich
tibet�cinénSchapenfreut, �oläge wannochden
Nänén�einèsFeindèsnichtohneUnkuhigeWallun:
gerüs�prèchèn_O fann,man’is PR fitiiht MIERifre 2e

%

vl Pip

Mättkannaiioitmit térBatlcitimddenGe-
dähkénvèrbräden,,daßmanchervielleicht,wannes

gätizallein i�t,nh mit zièmlicher:Ruheund Gleichs
múcthigkeit, die darü abèr auh no< nicht hérz-
lichéLiebe i�t,

„an �eineFeindedenkenkann ; kömmt

ét abérunterdië ‘Méi�chen’,imd in die Sade�ich

feinenFeindengegenüberzu �ehen, oder über �te

uktheilehzu mü��en„ oder andre von ihnen �prechen
Zü hören,die gün�tigvon ihnen urchcilen,und Gu-

"kes von ihnén�agen, \o verläßtihn die�eGleichmü-
thigkeitz auch daraus kann er mit Sicherheit�chliez

ßei, daßer es mit die�erTugendnochnichtauf das

Reine gebrachthat, �onderndaßnochetwas in �ei:
nèr' Seele liegt„das �i nicht.darin finden �ollte;
und �ichnichteinmal mit Nuhe, dielwenigeruit
tiébegutLnge láßts
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D H vielleicht hättenwohldie Wenig�tenBes
wei�efür die Seltenheitder Feindeslicbe„ und für
die mit der Ausúbungdie�erTugend“verbundenen

Schwierigkeitenverlangt. Eher wün�chtenwohl
die Mei�ten, daß ihnen ihre Zweifelan die�erTu-

yend überhauptbenommenwürden.i Denn freilich
i�tder Glaubean die�eTugendeine �ogroße
‘Seltenhcitals �ie�elb�t,und. viele werden viel:

“leicht, wenn �iedie ganze Stärke die�esGebotes
Je�us erwägen„ undüber die Größeder. von Jhm

vetlangtenTugend. nachdenken„ �oweit gehen,
daß�ie denken und �agenwerdenz-Es giebt
Leine �olcheTugend auf Erden. Dies
wäre“aber zu weit gegangen, und derVerfa��er
móôögtedie�emUctheileum. alles-in derWelt.ARnicht beipflichtn. i

|
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Wiekönnen uns inde��ei,wenn wir nichtden

fölgendenBetrachtungendie�esGegen�tandesvor--

greifenwollen , hier nicht auf alles einla��cn, was

�olchenZivcifferngeantwortet werden kann. Hier
�eies für einmal genug, zu bemerken: daß es �ich
von der Weisheit des Hèkrn�{le<terdingsniht
benkenlôßt, daß er von den Men�cheneine Tu-

|

Ssverlangthabenwürde,wovon Er uah Seis
‘tiefen- ‘Men�chcnkenntné âtre voraue�hen,

wi�inüberzeugt�einmü��en,
*

daß�ievon nieman-

den“jemalsgelei�tetwerden könnte; „daf al�odies

jeuigen, die an kcine �olcheTugendglauben , ‘den

“Hexrn„ den �ie�elb�t.für denWei�e�tenaller Men:
Then‘halten;‘etwas„vôlligImedto�es,. PE {hr
Unwei�cs�agela��en::

y

i

Sie �ebenfernerderFähigkeit-der atti
-

Narux, �i insUnendliche‘zu’vervollkommnen,
Grähzern,und wägene, eincnPunkt ve�tzu�ebeu;,
über welchenhinaus�i<' nieniändvervollkommnen
“könne;“indem�e nichtzugeben, daßein Mer�ch
Fähig�ei;in derTugend#0 wit

3

zubringen,daß
er gegen�eineFeindeeine aufrichtigeund herzliche

“Liebe‘hegenwerdeEine Verme��enbeit, die jeden
_be�chöidenenMen�chennôthigen-ivird, von die�er
Meinungabzu�tehen, zumalda�iefür die Tugend
úÜberßaupt_{hädli<i�t,indem�ieden Men�chen
abhält, < “anzu�trengen, und“�einMöglich�tesin derTugendzu thun.
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Und-wasbeweißtim Grunde die�erUnglaube an

die�eTugend? “Mehrnicht„ als ‘daßDiejenigen,
. die die�enUnglauben hegen,�elb�tnoh nichtweit

in der Tugend gekommen �ind. F�tsnicht wahr,
daß jedem Anfängerin irgend einer“Kun�t.oderWi�-
�en�chaftein �ehrhoher ,

uni noh niht einmal zu
�agen,der hôch�teGrad der Vervollkommnungiù
der�elbenunglaublich vorkommenwird , und daß es

uur ein-cinziges Mittebgiebt , vie�esUnglaubenslos

zu werden : Némlichin die�erKun�toder Wi��en-

�chaftimmer weitere Fort�chrittezu machen? Man
Éóunte al�oallen, die aun der Tugend der Feindes-
liebe niht glauben wollen , zurufen: Seid! nuk

nicht mü��igin dem Ge�chäfteEurer �ittlichenVer:
vollkommnung! Srtehet nur auf dem Pfade der

Tugend nicht �tillz_undje weiter Jhr kommen wer-

det „um �owahr�cheinlicherwird Euch die Erreich:
barkeit auh die�erHöhe der Tugend werden ; um

�omehr werden Eure SEE an die�elbe�ich
legen. °

“Aber wie können wir uns denn, wird gefragt,

die�eTugend erleichtern? Die�er:Frage ge
DEr:befriedigendeAntwort.

Wir-werden.baldvonden Bliwlaunangrudinre:

den, die uns zur-Ausübung-die�erTugendgeneigt
machen; ‘und ‘ermunteri kónnen-: Jederdie�er

Bewegungsgründewird für-denjenigen, der ihn



536 10 Was dieAusübungè)nin

beherzigt„ ein Erkleichterungsmitttlbeim Streben

nachdie�erTugend�ein,Wir verwei�enal�oauch
auf die�enTheil un�rerBetrachtungen. Hier wol-

fen wir einiger be�ondererMittel gedenken, deren

Gebrauch uns die Befolgung die�esevangeli�chen
Grund�faßesecleichtern kann,

|

Rede für einmal �o�eltenwie mögli<hvon deinen

Feinden! Dadurch erneuern �i<immer die unz

angenehmen Empfindungen, die ihre Beleidigun-
gen în dem Zeitpunkte, da �le-dir-zugefügtwur:

den, in dir erregten. Da��elbegilt auh von

�cheiftlihenMittheilungen. Fülle deine Briefe
nichtmit Klagen über deine Feinde! ‘aß vielmehr
den Namen deines Feindes , als �olchen, und �ein
Betragen gegen dich �o�eltenwie möglich in deine

Feder kommen! Wer in allen Ge�ell�chaftenvon

den ihm zugefügtenBeleidigungen“redet , oder �ich
von andern gerne auf die�enGegen�tandführen
ißt , wer in �cinenGe�prächengeneigt i�t, alles
darauf zu beziehen, und �ogar Per�onen, die kei:
nen Antheil daran. nehmen, mit �olchenErzählun-
gen be�chwerlichzu fallén , wer �o.gar das Andens
Éen an �chonverjährteVeleidigungen“immerwie:
der durch erneuerte Erzählungenauffri�ht,und
dies alles auch �chriftlichthut, dèv pflanztdamit
einen un�terblichenHaß gegen �eineBeleidiger“in

�eineBru�t, und- unterhältbe�tändigdie�egiftige
Pflanze,

.

Wie i�tes möglich, däßer der Bitter:
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Feit gegen �ielos werde , da er alles thut , üm die
widrigen Begriffe�ichve�teinzuprägen„ die er <
von �einenBeleidigernin dem Zeitpunkte ihrerBé:
leidungen machte® Enthalten wir uns hingegen
viel wie möglichalles Redens von*un�ernFeinden,
�oer�tirbtallmähligdie er�teBitterkeit gegen �iein

un�ererSeele, und dann können wir �ieund ihr
Betragen gegenuns immer unbefangenerbeurthei-
lenz und was no< wichtiger i�t: Wir kommen

nicht in Gefahr/ daß wir die edlern Gefüßleder

Ver�öhnlichkeitund des Wöhlwollens, die wir in

Rück�ichtauf �iein be��ernStunden haben mögen,
und die Gebete , die wir vielleicht in Stuüundender

Andacht für�iethunmögen, durchun�ernachheriges
Reden über�ieund ihre Feind�eligkeitenwieder ent-

weihenz wir geben im Gegeittheile‘die�en�{dnen
�ittlichenund religd�enGefühlen, die �ichnun in

un�ererSeéle‘anwürzeln-können,Dauer, "ünd bé

ve�tigen�ieunmerklich �o�chrin uns , daß�iehere:
�chendeGe�innungenwerden' fönnen.Lafit den

Verfa��eroffenherzig�prechen:F< traue ès ‘dera

‘be��ernTheile der Le�erzu , daß�iezuweilen wirk:

lih Gefúhledes Wohlwollens‘und der Uebegegen
hre Beleidigevhaben, und�iezum Bei�pielebei
der Erneuerungeiner Abendmahlsfeiermit Aufriche
tigkeit und mit wirkli<h ver�öhntemHerzenGott

‘énipfehlenund für �iebeten können. Aber warum
wurden die�eGefühlezurZeit ns nicht in ihñen
‘allen herr�chendeGe�innungen?* Vielleichtgerade



auch-deswegen„weil man �ichnachheëviel zu-leicht
zu Aeußerungenüber �eine:Beleidigerhinreißenließ,
die mit jenen Gefühlenund Geberen nicht zum
Be�tenüberein�timmten,weil than dix Sache zum
Vi�iten-und TafelGe�präch- oft in �ehrvermi�ch-

ten und- zahlreichenGe�ell�chaften,in -denen ohne-
dem der feine Gei�tedler-und heiligerGefühlever-

duftet, —, ich darf nicht: �agen,erniedrigte„ und

jedermann�o lange damit unterhielt , bis die Sa-
-

che dem Redendenund den Hörendenzum Eckel ward.

So kannder Saame der Tugend nicht Wurzel
�chlagenzdie �chön�tenGefühle, die ein Men�chen-
ge�ichterklären, und ein Men�chenherzbeinahe
vergöttlichenkönnen„" werden durch gei�tlo�esGe-

\<wäßverdrängt.
'

Entweihe al�onicht das Gute,
das du„ o Le�er,' zuwcilen fúr deine Beleidiger
und-Feindefühl�t!Entweihe deine Abendmahlem-

“pfindungenniht! Nede von denjenigen,  fúr“die

Je�us“dichbetenheißt, nie auf eine: �olcheWei�e,
daß du dir �elb�tdas Beten dadurch er�hwere�ty,
oder die-Eindrúckedavon indir ausló�che�t! Rede
nie anders als-�ovon ihnen , daß es-'�i<hvon er-

fahrnen Chri�tendabei denkenläßt, du, könn-

te�tfúr �iegebetet haben, undwäre�tnasißt fähig, für �teju beten, Ptit
1: E

laßabev.auch andre‘nichtaufeeinediczurFein:
desliebemis�tinunende“Wei�evon deinen Veleidi-

"gern reden Auch ‘dadurchwir�tdy dir¿die Aus-
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übungdié�er.Tugend erleichtern,Es- i�teie Art
feinenWeihrauchs„ den uns- Freunde �treuen; daß
�iein un�rerGegenwart übel von un�ernFeinden
�prechen, uns alles , was ihnen bei uns �chaden
kann „ hinterbringen,�ieuns- von fatalen Seiteh
zeigen. Wem. es- ern�ti�t, die: Feindesliebe in

�ich.zu einer herr�chenden Ge�innungzuma-.
chen— und dies er�ti�tTugend — der verbitte �h
die�engar nicht heil�amenWeihrauch; der frage
etwa. den „ „derihm�tetsnachtheilige-Nachrichtèn=

und wenn �ieauch no< �owahr wären , von �ei:
nen Beleidigernbringt: „Was i�tdein Zwe>
beidie�enNachrichten? Erzähle:mir nichts, wo-

bei du nichteinen wei�enZweckha�t!Alles andre
will ich-niht wi��en.“Wer dich al�oauchgegen
deine Beleidiger-aufbringen--will ,- dem gieb kein

Gehör, den wei�emit Ern�tund ‘Nachdruckab!

Erkläre dich hierüber�o,daß--manfühlt, daß
dir imgering�tennichtdamit gedient i�t, und-daß
man deine Beleidiger als deine künftigenFreunde
an�ehenmü��e,denendu kein Leid wolle�tugefügtwi��en, |

AlseinkräftigesErleichterungsmittelder Feindes:
|

liebei�t feruex-die:Benußungijedek Gelegetheitè

wo man mit �einemBeleidigerzu irgend: einem

guten Zweckemitwirkenkann, �ehrzu empfehlen.
Ge�ebtzum, Bei�piele.deinFeind:brächteetwas GüU-

tes in Vor�chlag,.:von, de��en¿Gemeinnüßigfeit‘dit
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�elb�tbei einwenig Umpattheilihßkeitivititugtfein
müßte�t— �chlage�ogleichmit deinem FeindeHand
in Hand, um’ dies Gute zu béfördern;�eigroßge-

ug, dich über “fleine Rück�ihtenwegzu�eben;
“und bu wir�t�chondeswegen fähiger�ein, deinen

Feind, auh weñú er dichnächherwièdét beleidigen
�ollte,zu licben, ißn-zu �egnen,IEwoblzuthun,
fürihnzu beten!
GiebdécFae die kleine Mühe, �dviel Gütes,
als �ichvon deinem Feinde mit Wahrheit�agen
läßt’,allenfalls zu�ammenzu �chreiben,als wenn
ein hoher Preis darauf ge�ebtwäre, den! du gern

_ gewiniten mögte�t,- Vergegérwättigedir alle �eine
, guten Eigen�chaften,Ge�chilichkéitèr, Verdien:

�e, und erdeñke gend ein Mittel, die die�elben?
�ooft du cs verlang�tund bédát�tleiht ins Ge-
dächtnis zurü{zurufen,und es wird dir auh da-

dadutch leichterwerden / ihn zülieben. Und �age
nur nicht: Mein Feind ‘hatkeine guten Eigens
\caften; es" taugt’ nichts an ihm.

* Dennhier ha�t
du �chonUnrecht; an dem Schlimm�teni�tnoch viel
Gutes z ja �elb�tdas Schlimme an ihm läßt�{
noh von einer“guten Seite an�ehen,in�ofernnur

die NichtungTadel verdient,‘die�eiean �h gu:ten! Kräftetigblien:
ET

2

SRO

E

lei

W

Dies:führeins cil phlé:
a

OébänfespS
rade auch dies is ’dieFeindesliebeétiéichtertiwird,
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wenn wir uns gewöhnen
,

. gegeneinenFeind�ozu
handeln, wie wir gegen ihn gewißhandelnwürden,

wenn wir ihn �chonliebten, Un�treitigkann nur

die Ge�innungdes Herzens7einerHandlung�ittli-
chen Werth geben; abernan wird es dochauch
nicht für Heucheleierlláren, wenn jemand�ichin ge-

wi��en“guten Handlungerübt’,‘um vadurch
allmähligauch zu der Ge�innung zugelangen ,

deren Ausdruck-�ie�ein�ollen,“Thu al�odeinem

Feinde für cinmal wohl; es i�tja immer �chonbe�-
�er,als wenn du ibm Bö�eszufügenwürde�tz: �chon
durch dgs Wohlthun wird dir dein Feindallmäblig
immer mehr-eherein Gegen�tand.der Liebe als des

Ha��cs werde

Endlichbefleiße.dichjeder andernTugend!Vere
binde, wie Petrus �agt,mit“deiner Frôme
migkeitTugend> mit deiner TugendErkenutnis und

Weisheit, mit deinerErkenntnis und Weisheic
Enthalt�amkeit, mit- der Enthalt�amkeitGeduld ,

mit der Geduld Bruderliebe
„

mit der Brutecliebs
allgemeineMen�chenliebe! Be�trebedich, den Gei�t

andrer gôttlihenVor�chriftenin. deinem Wandel

darzu�tellen!Wandlé auf det Tugendbahn �tets
weiter fort , und du wir�tauh Feinde lieben ler-

nen, und auch in die�erAb�i46)
der

DRE Naz
tur theilha�tigwerden1.

“laat L
ER aiii n



542

| Ae
:SittliheSchönheitderFeindesliebe,-
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Gibts wohl auf Erden etwas liebens : und ver-
ehrenswürdigers“als ein We�en, das, wenn ès

feind�eligbehandelt , angefluht / gehaßt, beleidigt
und verfolge wird, zwar nicht unenipfindlich dage?
gegen i�, vielmehrdie Beleidigung tief fühlt , aber
bei die�emunangenehmen,nur Haß aufregenden
Gefühlenicht �tehenbleibt , �onderu.�ich�o{nell
wie möglichdavon lösreißt, und �eineganze Auf:
merk�amkeitauf das Gute in �einemBeleidigerund
Feinderichtet, �hMühe giebt, einen Ge�ichts:
punkt zu �uchen, aus welchem betrachtet, �einBe:
leidiger und Feind in einem be��ernLichteer�cheint;
das eigentlichdarauf �tudirt,wie es �i<die Liebs
zu dem�elbenmöglichund leichtmachenkann / das
ihn al�o�elb�t�oviel wie mögli bei |< �elb�t
und bei andern eút�huldigt, in ihm nür eine
Verblendeten �ieht, de��enVerblendungniht im:
mer dauern werde, �ichfür ihn, gerade �einer
Feind�eligkeitenwegen, nocheinmal fo lebhaftund
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hérzlichiñteregirtZ nocheinmal �o�harfauf alle.

�eineTugenden.und Verdien�tlauert, und gerade
bann, wann ès von ihmgékränktwird,/ Und den.

Schmerz der “Kränkungam �tärk�en_fühlt, “tit

himmelwärtsgerichtetemBlicke; “Und'zum Himmel
erhobenenHändénfleht+" „Verzeiheihm, “Vater
im Himmel, �owie ih ihm verzeihe!HabèNach:
�ichtmit ihm!- Rechneihmdie�eSünde niht ‘zu!

Segneihni um einer Fürbittewillen ! Jh mög:
te ihn gern von “dir ge�égnet= ‘und vorneuilich
inögteih ihn gerne men�chlicher�ehen! Es jam:
mert mich, dafLeiden�chaft�einai �0�ehrente
�tellt?—

Einer �olchenGe�innung, einem �olchenBeträgen
muß.nicht nur der Gute„- �elb�tder Bö�ewenig�tens

innerlichhuldigen;der Feind �elb�tmúßteaufhö-
ren, Feinb zu �ein, wenn er denjenigen, den er

haßt, in eiùem �olchenAugenblicke�ähe,und an

die Aufrichtigkeitdie�erGe�innungund die�esBe-

tragens glaubenkönnte; er müßteihm mit Schaam-/
und Wehmuth zu Fúßenfallen , und �agen: „Ih
habedich �chre>lichverkannt ; i< bin nicht werth,

von dirgeliebtzu �tin!“

‘Und die�ean un�erm�ittlichenGefühlefo �ehr
�ichprei�endeTugend traut/Je�usdem men�chlichen
Herzen zu! Wièd Er uns nicht auch darum lieb ?

Macht nicht auch dies uns Lu�tzu die�erTugénd?
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Seht „- Ertraut- uns weit mehrzu „als wir uns
�elb�t!Es i�tzwar recht , daßwir unsdie Sache
niht gar zu leicht-vor�tellen, und, uichtjenen gleich

werden, die zwardas- göttlicheWoxtmit Freuden
bôren„ und es �ogleichin ihr.Herzaufnehmen,

aber es nicht in �ichwurzeln la��en,und, weil �ie

‘dieSchwierigkeitennicht erwägen
y¿-�ihleichtüber-

tè‘chnel. nachherbeim Anblickder Sàwierigkciten
zurücktreten,und �i<als wetterwendi�hverräthen.
Allein die. Schwierigkeitenmü��endo< auch niht
alles andre bei yns überwiegen;wir wollen viel:
mehr neuen Muth fa��en,da uns Je�us�oviel
zutraut , uns ciner �oedeln Tugend“,wenn wix uns
nur von ihmbilden la��en, fähigglaubt.

Wir würden überhauptin manchemweit mehrlei:

�ten,wenn wir uns nur mehr zutrauten; auch
würden wir in manchemweit mehr lei�tenwollen,
wenn wir nur die Schön heit davon lebhaftfühlten.
Darum wird hier die Feindesliebeau von Seiten

ihrer �ittlichenSchönheitvorgetragen , damit in

dem Le�erder Gedanke erweckt werde: „„So gut,

foliebenswürdigmögteauch ih werden? So �chön

mögte auh ih handelnlernen ! Durch �olcheGee

�imnungenmögkteauch ichmeine Seelever�chönern!

pe

Dénn wárè nux einmal die Lu � in dem Herzen
vorhanden, das Zutrauen würde wohlhachfome
men: Warum machen �ichviele Men�chen:gewi�t
�eTugénden Zeitlebensnicht eigen, und warunr

tve:
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�treben�ieniht einmal darnah? Offenbar, wil �ie.

Zeitlebenszu roh bleiben,um fürdie �ittlicheSchön-
heitdiefer TugendenSinn zu bekommen ; ihr �itt-

liches Gefühl verfeinert �ichniht bis zu die�em
Grade; �iebleiben gleihgültiggegen die�eTugen-
den , und denken nîcht, daßihnen eben �ehrviel

tiangelnwerde , oder daß�ievicl verlierenwerden,
wenn �iedie�eTugéndennicht be�ißen.Würden|

�ieeinmal erkennen , wie vièl ihnenmangelt, wenn

ihnen die�eTugenden mangeln,“und viel edlere,
beßre, licbenswürdigereMen�chenfe �einwürden,

wenn �iedie�eTugendenbe�äßen,�tewürden �i<

gewiß‘Mühe darum geben, und die Erwerbung.
der�clbenfür keine Unmöglichkeithalten, Gerade
�overhält es �ichauh mit der Liebeder Feinde.
Bei manchenhat es wohl auch mit am Gefühl für
die Schönheitdie�erTugend gefchlt; mancher dach:
te wohl nicht, daß ihm ‘etwas beträchtlichesfehl-
te, wenn er auch die�eTugend nicht be�äße;er

fonnte auch ohne di�eTugend ganz wohl. mit �ich

�elb�tzufrieden �ein;“er konnte �ichfeind�elige,

rah�ú<tigeGe�innungenund Handlungen gegen.

�cineVeleidiger und* Feinde ganz gur nach�chen
_ja �ievielleicht�ogar als Tugendenan �ichbewun-

dern , weil �cinGefühlnoc zu �tumpffür den�itt-

lichen Adel die�erTugend war, Erwachtaber
- einmal das Gefühlfür die �ittlicheSchönheit die-

�erTugend , wird es einmal lebendigerkannt, daß

es eine Ehre fúr die Men�chheiti�t,daßJe�us
: M ni

:
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�o‘viel von �cinenSchülern verlangt , �o-wird

doh mancher Edelge�innteLu�tbekommen , �eine
Krôfte an die�erTugendzu ver�uchen, und gernein
Schüler Je�uswerden wollen „ um von ihm"die�e
Tugend zu lernen, u�t und. Liebe zur Sache wird
ihm, wie bei allem, �oau hier, alle Mühe und
Arbeit leichter machen; das freundliche und ehren:
volle Gebot Je�uswird ihm.Zutrauen zu �i �elb:
ein�lôßen„

und zu“ dem großen-tehrer„ der ihn;aufs
fordert, �oedel zu denken „und, zu handelnz das:

vorher Unerreichbarewird ihm nun ,- wenn auch!
„nochnicht ganz erreihbar, doch�oreikend vorkom-:

men „ daß er geneigt wird
, einenVer�uchzu wa-

“gen,wie weit eres im Streben nach eiuer �oedeln:
Tugend bringenkónne,

;

Ae À

LEE
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Nothwendigkeitder Feindesliebe,
É E ë FF «

Ms es i�tniht’ nur \<öón, niht nur ced el
und groß, niht nur liebens - und vereh-
renswürdig, �ichnichtvom Bö�enüberwinden zu

la��en,�onderndas Bô�e-mitGuten zu überwin-

den, Haß mit Liebe, Fluh mit Segen, Wehe-
thun mit Woblthun, Verfolgungmit �tillerFür-
bitte zu erwiedern „ �einenVlick von dem Ha��ens-
würdigen in dem Bcleidiger wegzuwenden, und

|

auf das Liebenswürdigein ihm zu �chärfen,in ihm
nicht �ofa�tden Feind, als dem franken Freund,
den ein�tnoh liebendenFreund zu �ehen„

uie zu

verge��en, daßauch er ein Men�ch,ein“Kind des
‘-

allgemeinenVaters im Himmel i�t, Es i�tauh

_unerläßlichesBedingnis der von dem Herrn
Seinen treuen Schülern verheißnenzukünftigen
Seligkeit, oder des Zutritts zu den Scligkeic
ten DesgöttlichenNeichs, i

Solltees auch în die�erSchriftfbrbcijedemdev

bis dahin betrachtetenGebote des Herxawiedere

Mm 3
:
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hohlt worden �cin, dafi es ausdrüfliheBchaup-
tung des Herrn i�t, daß niemand.in das göttliche

Reich l'omnien wird , es �eidenn, daß er �ich“durch
eine mehrals alltägliche, über das Mittelmäßige
weit �h erhebendeTugend der Aufnahmein die�e
‘heilvollegôttlicheAn�taltwürdig:jemacht habe —

die�eBehauptungdes Herrn müßtedennoch gufje-
des einzelne Gebot angewandt werden. Auch
‘in Nück�ichtauf die Ge�innungund das Betragen.
gegen Beleidiger und-; Feinde:-gilt>was Je�usin
die�crRede �agt: „Es �eidenn Eure Gerechtigkeit
be��erdenn der Schriftgelehrtenund Phari�äer,

�owerdet Jhr uichtin das Himmelreichkommen.“

Es i�‘darum ‘auh nichtblos als ein guter?
Rath, als eine Ermahnung vorgetragen,

wie es etwa ein Sittenlehrer , “der mehr nicht als

Sittenlehrer gewe�enwäre, gethan hättez �ondern
Je�usträgt es als' Gebot, als Macht�pruch
vor z - Er redet in der Per�oneines von Gott be-

vollmächtigtenGé�eßgebers, als einer, der An�e-

hen und Gewalt hat, in das göttlicheNeich Zu-
tritt zu geben„

und den�elbenzu verweigern , Be-

lohnungenund Strafen

“

auszutheilen, “BF
Euch, �agtEr, war es bîs dahin herr�chender

_Grund�aß:Dem Freunde gebührtLiebe, Haß
dem Feinde! J< aber �ageSUS.Liebet Eu-

re Feinde!“
|

:
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Und �ofólltdenn dievordgebeitsUnmö6liGfeitdêr

Feindesliebegänzlih weg. Je�usmacht nichts
zum Bedingnis der Seligkeit, was dem Men�chen

zu lei�tenunmöglichi�t; es wäre Lä�terung, dies

nur Einen Augenblickzu denken. Wenn Er al-
fo �agt: Es komméêéniemand in das göttlicheReich,

der niht auch in der Feindesliebeetwas vorzügliches

gelei�tethabe — �ofolgtunwider�prechlich: Daß es

den Men�chenmöglich �ein muß, es in der

Tugend�o
weit

Ez US en.
j

E

Wolan al�o, Le�er!- Seal deinHetz!Strebe
nach der von Je�usgefordertenTugend! Es gilt
einem alle Men�chenbegrifeüber�teigendenGlücke

in einer be��ernVerfa��ungder zukünftigenWelt !

Mit Ge�innungenünd Handlungen der Rach�ucht

“gegendeinen Feind bleib�tdu weit hinter der Se-
ligleit ,

die du erreichen könnte�t,zuri>., Nur

wer �ichauch diesfalls über das Alltäglicheerhoben
hat, wird würdig geachtetwerden, ein Bürger
deshimmli�chenN zu �tin.

,

“Wundhält�tdu wobldies Bkéacrcebéfár etwas Ge-
ringes , du, dem �chondas Bürgerre:<t an dei-

nem Geburts-oder Aufenthaltsorte etwas Wichti-

ges i�t,‘das du nicht gerne leicht�innigver�cherzen
mögte�t? Einmalder Herr wußte den Men�chen
nichts Wichtigers„ geles anzukündigen,als



\

/

550

|

Aothtoindigkei
dies göttlicheReich. Eine ls Seligkeitwuß-

ke er SeinenSchülernniht zu verheißen“als

ewiges Leben in der vollkommen�tenVerxfa�-
�ung, unter dem Schuke eines mit göttlichen

Volllommenheitenausgerü�teten, un�terblichen
Königs, in “der Ge�ell�chaftder beßten[und
wei�e�tenMen�chenaller Zeiten -und Völker.
Wer �ihmit die�er�eligenHofnungunter dem

Druek der Sorgen, Mühenund Leiden die�esLe:
bens , unter dem Druckmen�chlicherVerfa��ungen
trö�tet,und mit Sehn�uchtund Freude in dies

goldne Zeitalterhinausbli>t, in dem Güte und
Treue einander begegnen, und Gerechtigkeitund
Friede |< fü��en,wo alle Freundeder Wahrheit
und Tugendeinander finden und ver�tchen, und �ich
[mittheilen, und nie wieder von einander trennen

,

wo der Liebe keine Hindernisdes Genn��csnichr
¿m Wege�tehen, woalle dur den Tod oder durch

, Misver�tändni��ee getrennten Verbindungen edler
Und guter Men�chenauf die lieblih�teWei�ewie-
der werden angeénúpftwerden, um nie wieder

gerri��enzu werden, wo alle in dex Welt zer�treu-
ten Gotteskinderwerden ge�ammeltwerden — wenu

dies alles nicht etwa nur ein �úferTraum lieben
der Men�chen, oder �chônePhanta�ieeines Diche
ters i�t, die nie zur Wirklichkeitkommen wird, wenn

és glaubwärdigesGotteswort und al�oWahrheit
i�t, �ollteder nichtau bereitwillig�ein, alles zu

thun„ was Je�usihn gebeut,um nicht dic�es
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uhausdenklihenGlücks verlu�tigzuwerden?Soll:
‘te der �h niht mit Freuden aller Gedanken und

Handlungendes Ha��esund der Rach�uchtent�chla-

‘gen „ die“ ihn die�erSeligkeit beraubenkönnten ?

Und�olltees ihn nicht auch mit um die�esGlaubens
willen leichtwerden, �<die Ge�innungender Liebe

gegen �eineBeleidigexrund Feinde eigenzu machen,
die Je�usvon Seinen Schülernverlangt? Sagte
doh Johannes nicht um�on�t:¡Ein jeglicher,
der �olcheHo�unngenhät zu Chri�tus,reinigt�ich,;

gleichwleer �elb�treini�t.“Der Chri�t,der die Hof:
nungen , zu denen ihn das Evangeliumberechtigt,
in �einerSeele nôhrty �ießtalles, was �ichniht

“

mit den Geboten �einesHerrnin Ueberein�timmung
bringen läßt, als �einerunwürdigan; denn er

weiß, daß niemandin Seine Nähefoinmenwird,
de��enSinn mit dem Seinigen im “Wider�pruch
�teht,daß aber auch das Gli>, in Seine Nähe
zu fommen, �o“unendlichgroß �einwird; Goc-

�ithalles vafúrthanund leiden Rb
doneal�ojede unrühmlicheFurchtvor dem mit

der Ausúibungdie�erTugendverbundenen, aber lan

ge niht unüber�teiglichenSchwierigkeiten! Sag-

ge nicht: Ss i�tmir nicht möglich, meiñe Feinde
zu liebèn!Denn'du�agte�teben �oviel, wik wenn du

. �agenwürde�t: Jch fragenichts nah dem göttlichen
_Neiche; ich will gerne darauf Verzichtethun , wenn

ich'tilr meine Feinde ha��enund“einen Veleidigerä
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Bö�esmit Bö�emvergelten darf. Oderdenk�tdu,
daßdu dichein�tdamit werde�trechtfertigenoder ent-

�chuldigenkönnen: Es �eidir niht möglich ge-

we�en,dcine Belcidigerund Feindezu lieben ; oder

die�eUebe �cidir niht zu zu muthen gewe�en:
du du �o �ehr und �o oft beleidigt worden

�eie�t,oder da es deine Verwandten gewe�en
�eien, die dich beleidigthaben, Damit mögte�tdu

wohl leicht bei Men�chcndur<hkommen, die auh
niht mehr Tugend be�iben; aber nicht bei“ dem

Richter aller Welt, dem dudies zu �agendichnicht
einmal getraue�t. Rühme dich nur deines Chri-
�tenthumsnicht; und denke nur“niht, daß du

ein�tin das Reich Gottes werde�taufgenommen
werden, wenn du niht bei dem �anftmüthi-
gen und demüthigenJe�us, der gewis Geduld
mit dir haben kann, wenn du nur lehrber
gierig und bild�ambi�t,deinè Feindelieben , den

Flucher�egnen,dem Hä��erwobhlthun, und für
den! ra�tlo�enBeleidigerbeten lern�. Das: göttli?
che Reich wird ein�tdie Belohnung für diejenigen
�ein, die �ichhinieden dur, �olcheGe�innungen

und �olcheHandlungen, wie diejenigen, zu denen
Se�ushier Seine Schüler auffordert , werden aus-
gezeichnethaben, Wer hinter die�erTugendzu-

rücfbliéb, der wird zwar darum nicht jene Strg:
fen ét�chréi,die das Evangelium den verruchte-
�ténund-beharrlih�tenSündern ankündigtz auf
�olcheempôrendeGedanken führt das Evangelium



Dex Feiudestiebe. 553

den unbefangenenLe�ernicht; aber �oviel�agtes:
Ein �olher wird den Herrn niht �ehen,
und nicht in die Ge�ell�haft Seiner

Auserwählten kommen. Uebrigens wird

ihmkein Unrechtwiderfahrenz jeglicherwird nah
�einenWerken gerichtet (werden und nah dem Maa-

Ke�einerTugend.
- Mich dünkt aber: Schon die

Aus�chließungaus der Ge�ell�chaftdes Kerns der

Men�chheitund aus der Nähedes Herrn �cikein
geringer Nachtheil, �eidas größte Unglück, die

�ir-ng�teStrafe in den Augende��en,der den

Werth einer �olchenGe�ell�haftzu

�häben weiß, Es wäre auh wohlnieder-

trächtig,�himpflihgedacht, wenn jemand dâchte:
- Er wellte wohl zufrieden�cin,wenn er nur nicht

den Allcrverworfcn�tenbeige�elltwürde, ober gleich

nicht in die Ge�ell�chaftder Auserwöhltenkäme.
WÆeredel denkt, und Gefühlfür wahre Ehre , oder

welcheshier Eins i�t, Sinn für das Chri-
�tenthumund die Belohnungender zukän�tigen
Welt hat ,

die es verheißt„ der will es in der Se-
, ligfeit �o’weit wie möglichbringenz

Szen denkenicht:
„„Es wird mir auh hei mittelmäßigerTugend im:
mer noch gut.genug gehen; auf die Belohnungen
einer be��ernTugend .thue ich gerne Verzicht ;/ �ile

kämendoch niht an mi.“ Jhn gelü�tetnach dem

Beften; nachdem Umgang des Herrn „ nnd de:
rer, die von Jhm werden würdiggeachtetwerden,
in Seiner Ge�ell�chaftzu �ein;es kaun ibm nicht
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gleichvielgelten, ob ihm die�erGenußgegönntoder
entzogen werde ; êr �trebtdas höch�tean; und in

die�emFalle E ihm Je�us¿ wie er die höch�te
Seligkeit erreichen kann, Dies if �eßrern�tlichge-

“meinte Niemand denke, es �eiwohl�oge�agt;aber
ant -Endè werdedgnn

*

doh noh man<er in das
Himmelreichkommen,der hinter die�erTugendzu-

__rúblieb. Dies i�tgewiß ein größerund verderb:
licher Jrrthum , und theuerdürfteer dem zu �té:
hen kommen, der ihnin �einemBu�ennéhrt,
Ve�tbleibt ver Grund derAus�prächedes Sohns
Gottes, undhatdie�esSiegel: Der Herr kennt die

- Seinen — und cs trete ab vonder Ungerechtigkeit;
wer Seinen Nanten nennt, Wer aber ‘nichtthut,
was Er gebeut, den wird Er ein�tgewiß nicht
fúr den Seinigen anerkennen; und Ungerechtigkeit
i�tgewiß alles, was �einenausdrülihen Gebo-
ten wider�pricht.S9 gewißal�oderjenige, der

fortfährt„ mit �cineinBruder ungerechter Wei�ezu
zürnen„oder ihn zu verhöhnen„ oder �einHerz zu

:

richten,und �ichniht bereitwilligzeigt , �cindies:

fallsbegangenesUnrechtzn: vergüten— �ogewiß
‘

der beharrlicheUnterhalter�trafbarertü�te,und der

Meincidige, undder Unbarmherzige�i{<durch �ein
Betragen von demgötüichenNeiche aus�<ließt, �o
gewißgilt dies anch von demjenigen , der der Feind
�cinesFeindes bleibt, dem Flucher-flucht, den

Hä��crhaßt und mit dem Beleidigerund Verfolger
fh dE inketlichver�öhnenkann

Y
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ALIV. 2

: BiblicbeBei�pielevon GrofitgegenFeinde,

Mtn Eônnte gegen dasjenige, wasîn die�emAb-
�chnittevorgetragen werden �oll, die Einwendung
machen, daß doh nur Neden und Handlun-

gen werden erzähltwerden können , daßaber nit
werde zu bewei�en�ein,"daß reine EA desliebe
die Quelle die�erReden und Handlungen gewe�en

�ei, Es i�tanch allerdings wahr , daß mit der

 Erzöhlung+«grofmüthigerAeußerun,gen und Hand-
lungen gegen Beleidiger und Feinde das Vorhan:
den�einder Feindesliebein dem Herzen derer, die

al�oredetenund handelten, no<nêchtbewie�eni�i,

und daß�olcheund ähnlicheRedenund Handlungen
auch andre Ge�innungenzur Quelle haben können,
die v'elleicht das Gegentheilaufrichtiger Feindeslies

*

be �ind, Auch i�tes gut , wenn man nie vergißt,

daßvie Güte der Ge�innung einer Nede odex

“Handiung er�t�ittlichenWerthgiebt und daß,
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fo lange noch feind�eligeGe�innungengegen Belei:

“digerund Feinde in dem Herzenvorhanden �ind,
das Gebot der Feindesliebenoh niht erfüllt i�t,
wenn man gleich in �einenNeden und Handlungen
wirklich großmúüthiggewé�en�ein�olte.Wer er-

innert �ichniht hierder Stelle eineLiedes des.�elle
gen Gellerts:C A

L

Siga

:

O täu�chebisniht dur< den Schein,

Nicht durchder TugendbloßenNamen 5

Sich nicht auf deine Werk allein ,

Sieh auf den Quell , aus dem �iefamen.
Ein Herz von Eigenliebefern ,

Fern von des Stolzes eitelm Tricbe,

Geheiligt durchdieFurchtdes Herrn,
Erneut dur Glauben zu der Liebe ,

Dies i�ts, was Gott von uns verlangt5
Und wenn wirxnicht dies“Herz befiben,

So wird ein Leben uns ni<ts uúßen,
Das mit dengrößtenThaten‘prangt,

Inde��enwollen“ wir darum nicht �ogleichbei Er-

zählunggroßmäthigerHandlungen gegen Beleidi-

ger und Feinde an unedleoder unlautere Ab�iHten
*

denken , die dabei mitgewúrfthaben, oder gus de-

nen die�elbenhervorgegangen�einkönnten. Ferne
von uns die GewohnheitmehrererMen�chen, die

‘feiner weiternBezeichnung bedarf,

“

großmüthigen
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Handlungen andrer Men�chenunedle Bewegungs:
gründeunterzu�chieben,um den Werth der�elben

zu verringern ! |

. Wir könnenfreilich , genau genommen,von der

Feindesliebe feine Bei�piele.geben, da die

tiebe eine Ge�innungdes Herzens i�t,dieihrer Na-

tur nach nicht in die Sinne fallen kann , ‘und nur

die Aeußerungendie�erGe�innungdurchReden und

Handlungen�ichtbarund hörbar�ind. Ob es fl< iné

de��engleichvon feiner Nede oder Handlungeigent-
lich�trengebewei�enläßt, daß�iedie Wirkung ir:

gend einer Ge�innunggewe�en�ei, �oerhältdies

doch in �chrvielenFällendur den �chonbekannten!

Charakter des- Nedenden oder Handelnden,und
“

durch die Um�tände, in denen er �oredete und han-
delte, einen �ohöhen Grad von �ittlicherWahr-
�cheinlichkeitund Glaubwürdigkeit, daßman �agen:

Fann: Hier oder: nirgends war die�eGe�innungè
wirk�am!Eben �overhältes �ichmit den Bei�pie-
len, die wir nun ‘anführenwollen. Es ‘läßt�ich"

nicht eigentlichbewei�en,daß:Feindesliebebei die-'

�enReden und Handlungen wirk�amgewe�en�ei.
Aber zu bedauern,und �{werlihdes Zutrauens

“

würdig wäre derjcnigè, der bei die�enHandlungen
an ‘unlautereBewegungsgründe'denken und die�el:

ben eben �owahr�cheinlihoder no< wahr�cheinli
cer als dieSMESeve finden ENS |

:

e
Á
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Getoif erinnern wir uns hier zuer�tdes nie ge:

ung zw bewundernden Bei�pielseines Mannes,
der gerade diejenigeFeind�chaftim höch�tenGrade
erfahren hat, deren Verzeihung fürdie aller�chwer:
�te,ja die beinahefúr unver�öbnlichgehaltenwird,
neulih die Familienfeind\chaft. Komme

herbei, wer von Verwandten, von Blutsfreunden
beleidigt ward „ oder �ichbeleidigtglaubt , und �c
eher zu allem andern als zur völligenvorbehalt-
lo�enVerzeihung die�erwirklichen oder eingebilde-
ken «Beleidigungenver�tände,und betrachte JFo-

�ephs Schik�alund Großmuth! Kein freundli-
_<HesWort gönnten ihm von �rúherJugend an �eine
leiblihen Bräderz �ieverhöhntenihn mit dem bit-

teren Spottez �ieließenihm keine Ruhe mit Be-

leidigungen ; �teverfolgten ihn bis ‘auf den Tod ;
und Liebewar es gewißnicht, was �ienochabhielt,
ihre Händeinit �cinBlute zu befleckcn; endlich
verkauften �ieihn um �hnódesGeld; als Sklave
�oliteer fern von der Wohnung des zärtlichgelieb-
ten und zärtlih {iebenden Vaters �ein-Lebenver:

teauecra, Die�er-Fo�ephwird min gewiß die�e
�cineausgeartetenBlutsfreundegehaßt,ihnen ge-
flucht, und die er�teGelegenheitbenußthaben,wo

ex ihnen ihre Bosheit in vollem Ma1Ke vergelten:
konnte? Nichts von dem allen! Er erwiederte ihren
Haß mit Liebe; er úberhäufte�iemit Wohlhatenz
er crgoß�ichin die beredte�tenBitten: „Sie mögz.

ecn Zutrauen zu ihm fa��en,und �ichnicht vor ihm

1
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fürchten„mur: ihrer WohlfahrtidegénhabeGott
alles �ogefügt;

‘/
er-weinte �ogar Thräneùder

Freude ait dem Hal�e�einerehmaligenVerfolger
yund RE �ieals :RliepteBrüder

Ein laibtèndesBei�pielvon

:

Gude gegen Ve:
leidiger und- Verfolger i�«auh der edelmüthigé
David, Wer verweilt nichtmit Vergnügentind

Bewunderung bei deu Ge�chichten, die uns �ein:
Betragen, gegen �einenunver�öhnlichenVerfolger
Saul erzählen?Die: góttlicheVor�chungfügt
cs, daß�einFeind;in der�elbenHöhle, in der ex

“fidjmit einigen bewaffnetenFreunden aufhält,Ruhe
�ucht„ „und?von--David und: de��enBegleitern
wahxgenonimenwird, ohne daß Saul nur ahn-
det ,-daß David „- den er auf den Tod verfolgt
ihm�onahgi�tz”allcin-�ichdenkend, legt Saul

�ich�chlafen;Davi ds Freunde;rathenihm, �einen
Feind zu ermordenz et „ vhneihnen zu antworten,
nähert.�ichden Schlafenden,�chneidetaber mit
dem Dolche, mit-deim er ihh er�tehenkann, nur

eincn Zipfel„u und dies noh mit ÉlopfendemHer?
zen, von des ¿Feindes- Mantel, und-lehrt.mit-den

Worten zu �einenFreundenzurück: „Bewahre
mich Gott, daß ich meine Hand an JehovensGe-
�albtenlège!/“ Ja David vertraut �ichnun- �o
gar dem wieder -;erwachendentôdtlichenFeinde,zeigt
ihm denZipfelvou feinem Mantelund �agt:¿Num

machemit mir , was du will�t;hierha�tdu eincn
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Veweis „ daßich nicht der Feind“meines Feindes
bin! Saul �elb�twird durch die�eGroßmuth
bis zu Thrânengerührt, und ge�teht:„Du bi�t
ein be��ererMen�chals i; �o großmüthighätte
ih nicht an dir gehandelt!

“/
Und die gôttlicheVor-

�ehungbegün�tigtnoch einmal Davids Großmuthz
�iegiebt ihmden wieder von neuem feind�eliggegcn

‘ihn handelndenKönig „ de��enTod ihmden Weg
zu einem Throne bahtite, noch einmal in �eineGe-

walt, und gicbt ibmGelegenheit, �elb�teinen arg-

wöhni�chenFeind wieder: von neuem. von �einem-

Edelmuth zu“überzeugen. Ja �clb�tnah Sauls

ungläcklichemSchick�aleund freiwilligem:Tode be-

wics David nichtnur dadurchedeln* Sinn , daß
er den Nichtswürdigen,der, ihm �eineeignE
�chlechteDenkensart leihend, eine“ Belohnung zu“
erhaltenhofte, wenn ér ihm die Nachrichtbtäch::
te, er hâtte Saul getödtet , als einen Königse
mörder am Leben �trafenließ, �ondern‘er be�ang

‘�ogar — preiswúürdigerEdelmuth!— die ‘Tu-*

genden und Vorzüge �einesFeindes mit Wärme“

und/ Begei�terungin einem un�terblichenGedichte ;

und verband in dem�elbendas Lob‘ �eines‘vertrauz

te�tenFreundes, Jonäthan, det er bei der�el:
ben Gelegenheitverlor, mit dem Lobe �einested:

feindes; Saul, mit �olcherFeinheit des Geflihls,
daß, wer nur dies Gedicht lâ�e,

*

und nichts von

den Neat wüßte, die Dgvid'von Saul

erfuhr ,
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erfuhr, glaubenmüßte,Saul wäre, wie Yo:
nathan, Davids Freund gewe�en.

Die Edel�tenin Jsrael , �angDavid
„ �indauf

deinen Höhener�chlagen.Wie �inddie Heldenge-

fallen! Saget es nicht an zu Gath ; verkündiget
es nicht auf den Straßen zu Asklon, daß �ich
nicht freuendie: Töchterder Phili�ter, daß nicht
frohlocfen die Töchter- der Unbe�chnittenen.Fhr

Berge zu Gilboa, es mü��eweder

eO noch
regnen auf Euh, noch Aecker �ein, da Hebopfer
von kommen; denn da�elb�ti�tden Helden ihr
Schild abge�chlagen,der Sihild Sauls, als

wäre er nicht ge�albtmit Oel. Der Bogen
Jonathans hat nie gefehlt, und das Schwerd

Sauls i� nie leer wieder gekommenvon dem

Blut der Er�chlagenen, und vom Mürkeder Hels
den, Saul, und Jonathan, hold�eeligund

lieblich in ihrem $eben, �indauh im Todeniht
ge�chiedenz leichterdenn die Adler, und �tärker
denn dié tôwen. “IhrTöchterF�rael, weinet
über Saul, der Euch kleidete mit feinem Pur-

pur, und mit goldenenKleinodien behieng. Wie"

�inddie Helden�ogefallenim Streit? Jouathan
i�tauf deinen Höhener�chlagen,Es i�tmir leid

um dich, mein Bruder Jonathanz ich habe g10--
ßeFreude und Wonne andir gehabt; deine Licbe

i�tmir fö�tlichergewe�en, den SEE i�t,
Nn



2 Bibli�cheBei�pielevonGroßmuth

|

Wie �inddie Heldengefallen, ‘und die Streit:
baren umgekommen!““

i

Und wir verla��enDavids Ge�chichtenoh nicht,
So gar liebevoll , nict nur großmüthigbeteug er

“�ich�elb�tgegen einen undankbaren Sohn , der ge-

gen ihu die größtenVerbrechen begieng, der ihm
die Liebéund das Zutrauen �cincsVolks �tahl,
der �î�ichgegen ihn au�flehnte,,ihn vom Throne
�türzte, und . aus �einerRe�idenzvertrieb ,

der �einezurückgela��enenBei�chläferinnendf:
fentlich �händete, Dennoch =— wer Kenntnis
der Ge�chichtehat, zumal in der Ge�chichte
neuerer Zeiten bewandert i�t, erinnere �ichhier,
wieandre Könige, zum Bei�pieleein�tein Kö-

“nig von Spanien, ein ru��i�cherKai�erund ein
König „ der uns, noh betanntér�einmuß, mit ih:

ren Söhnen, die �ichbei weitemnicht dergleichen
gegen �ieerlaubten, verfuhren = dennoch bat er

�eine.Feldherren, die gegen ihn zu Felde zogen,

dxingend„ �einesLebenszu {onen , und da dies

gleichwohnicht ge�chah,betrübteibndie Nach-
richt vonl dem Tode die�es�ofeind�eligwie móg-

_lih gegenihn handelndeuSobnes�o�ehr,daßder

Ge�chicht�chreiber�ägt:„Er ward �ehrbewegt,
„Geng auf �einenSaal unò wcinte, und �agteim

Gehen:Mcin Sohn Ab�alom,SeinSADE mein
Sohn. Ab�alom!oe Gott, Ich müßte für
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dich �terben!D Ab�alom,mein Sohn, mein
Sohn !“/ Manwird. vielleicht �agen; Er war V a-

ter. Aber warum hält man denn �on�tdie Feind-
�chaftenzwi�chenBlutsverwandten für unazuslö�ch

lih, und die Feindesliebe bei �oengen Verhält
ni��enfür weit �{werer,

als in jedein andern Falle?

Die�erGedanke �{wächeden Eindruck der �chönen

Ge�ichteauf un�erHerz nicht! -Hier �ehenwir in

der Thât, wie viel der Liebe gegen die größtenBee

leidiger möglih i�t, Herzlich liebte David

�einenihn auf das Aeußer�tebeleidigenden,�o
feind�eligwie möglichgegen ihnhandelndenSohnz
�o‘herzlich,daßer ihn nichtherzlicherhâttelieben

Fônnen, wenn er nie wäre von ihm beleidigt und

feind�eligbehandelt worden. Ab�aloms un-

würdiges Betragen eurzog ihm die Liebe �einesge-
kFránften Vaters niht; David liebte ihn, �einea

Feind, im eigentlich�tenSinne wie �ich�elb�t.

: Dasedel�te,rein�te„ unúbertreflih�teBei�pielvon

Großmuthgegen Beleidigerund Feinde gab uns

aber Je�us �elb, der uns auffordert , �elb�t
- Feinde zu lieben, Die�eLehredrücktnur die Ge-

�innungSeines eignen Herzens aus. Er will nur,
daß wir ge�inntwerden wie Er, und handeln wie

Erz_und hier i�tmehr noh als Lykurg, Pho:
cion. und Ari�tides,mehr noh als Jo�eph
und David, Zwar �egneteeinAri�tides und

:

LE “DES |
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Phocion diejenigen, die ihnenfluten; Lykurg

that demjenigenwohl, der ihnhaßte; Jo�eph
und David’ be�chämtendur<h Großmuthden

ra�tlosverfolgendenFeind ; der leßtere kounte- �o

“gar die Verdien�teeines Feindes edelmüthigbe�in-

gen , und den Tod einés entarteten Sohnsmit un-

geheucheltenThränender zärtlich�tenLiebe beweinen,
Aber Je�us betete auh, —

o unvergleichbare
Liébe, die uns heiligerals alles Heilige�ein�oll!—

für diejenigen„ die Jhn auf die: ungerechte�teund

unerhörte�teWei�ebeleidigten und verfolgten. So

großes Unrecht kann niemanden ge�chehen; �o.tödt--

lich kann niemand gehaßt, �overrucht kann nie:

mand gekränktund gemishandelt werden, LZauter
Licbe lebte in dem Herzen des Herrn „ und lauter

Wohlthun war Sein tUebenznie zum Verderben,
immer zum Segen der Men�chenoffenbarteEr�ei-
ne göttlicheMacht ; die gr ßtenVerdien�tehatte Er

�i<um �cinVolk erworben, und noh mehrere
und größere wollteEr- < um da��elbeerwerben,

„Jeru�alem,duProphetenmörderinn, rief Er-aus,
wie oft wollte Jh deine Kinder ver�ammeln,wie

eine - Henne ihre Küchlcin ver�ammeltunter ihre
Flúgel!‘/ „Ud wenn du ,‘/ rief Er bei einer an-

dern Gelegenhéitaus, „noh auf den heutigenTag
wüßte�t,was zu „deinem Frieden dient, es

éönnte’dir noh geholfenwerden,“ Eine �olche
: Liebe, ein \folhes Verdien�t„eine \ol< e Tu-

“gend ward vom Neide gehaßt; verhöhnt, gekreu-
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bigt unhkonntedochbüralle ‘die�eFeindeligkei:
ten niht überwunden werden. Am Kreuke noch
liebte Je�usdie Feinde , unter deren HaßEr nun

unmittelbarlitt ; Er drohtenicht,ob Ergleich drohen,
mehrals drohen, Legionenhimmli�cherEngelzur Ra-

che auffordern konnte. Er ward der Sachwalter Sei-

ner Veleidigerbei dem himmli�chenVater. „Va-

ter,“ flehteEr,

|

an Händenund Füßendurch-
bohrt , mit der Dornenkrone auf dem wunden

Haupte, zerflei�chtvon dex Geißel,„verzeiheih-
nen, �iewi��ennicht, was �iethun.‘

Aberdas Er�tauñenswürdig�tei�t,daßcine�oerhab-
ne Tugendbei aller ihrer Größedochnun nichrnehr
‘die einzige in ihrer Art blieb, daß auch die Schú-
ler des Herrn �ibis zu die�er.Höhe der Vortrsf-

lichkeit in der Tugend erhoben, daß �ieauchhier
in allem weit überwanden um de��enwillen , der -

bis zum Tode�ie liebte
,

und alles durh Jhn ver-

mochten, Wirklich lei�tetenun diesfalls , ‘was'vor

Jh keiner in dem- Grade gelei�tethatte , ein je-

der, in dem der Glaube an Chri�tuslebendigwar.

Von Jhmlernte Stephanus, der Mann voll

Glaubens und heiligenGei�tes„ „�eineFeinde lie:

ben. Unter den Steinen �einerleiden�chaftlichen
Mörder richteteer �ich�terbendno< empor, und

flehtelaut: „Here, behalteihuendie�eSündenicht!““

Und gerade ‘dies Bei�pielStephanus, und

das Bei�piclde��en,der Stephanus �obeten

\
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‘lehrte, �ehtcs außerallen Zweifel , daßJe�us-ver-
langt „- daßwir un�reFeinde lieben und für �iebe-

ten �ollen, wenn ihnen gleich ihr feind�eligesBetra-

gen im Gering�tennochnicht leid thut , und �ichnoh
Feine Spur von Reue bei ihnen zeigt, Die Mör-

der Stephanus warfen �h �eineErmordung
nicht als eine Sünde vor; �ietäu�chten|< �o�ehr,
daß �ie�ogar glaubten , daran ein �ehrgutes

Werk gethan zu haben.

“

Dennoch betcte St ee

phanus für �ie,und �cgnete�ie. Al�o�chon
ehe dein Feind �eineGe�innungengegen dich än-

dert, �chonehe dein Beleidigeraufhört, deine

Ruhe zu �tören, noch mitten“ in �cinenleiden�chaft-

TichenWallungen , in �einem�{hnaubendenZorti,
in feinertücki�chenBosheit will Je�usdich liebend,
�egnend, wohlthuend,

betend �chen. Dics �ind
auch die Grund�áßePaulus; und �ohandelte
aucher; au ihn machteder Glaube an Chri�tns

zu einem�olicbenden Men�chen.„Man�chiltuns,
�agt er — wir �egnenz man verfolgtuns — wir

duldensz man lä�tert uns — wir beten für
die Lá�tercr.“/“Al�onicht nur �ittlihe —

auh
religiö�eGeföhle weckte und entwickelte die Er-

fRHrnngder Fein�eligkeiten"�einerHä��er�eitder

Zeit , puger Chri�tward, in ihm.
4

F

Nun i�tsalfsgewi. Man kann es wirklih in

der Tugend �oweit bringen. Die angeführtenBei-

�piele�indeben fo viele Zeugui��evon der Möglich:
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_feit und Erreichbarkeit“einer �oedeln“Ge�innung.
Mache, o Le�cr,deinem Chri�teuthumEhre, da-

mit-du nicht ein�tvon be��ernChri�ten, ja �elb�t
von Heiden be�chämtwerde�t!Uebe nicht mittel:

mäßigeTugend ! Strebe nach der Vollkommenheit!
Betrage dich als ein áchtesGottesfind in einem für

“�ohoheTugend�tumpfenZeitalter ! Und: auch mir�ei
dies Wort des Herrn Au�fordcrung, nicht hinter �o

edeln Bei�pielenvon Größmuthzurückzubleiben, da:

mit ih nicht, -indem ichandre auffordre, nach dem

Siegerpreis. zu „ringen, �elb�tBerets und des
. Prei�esverlu�tigwerde, À

:
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ASCE XLV.

Bewegungtgrindezur Ausûbungdie�es
Gebotes Je�us,E

ARE

ON

STe�uslehrt, daßwir uns durcheine auh Feinde
umfa��endeLiebe als ächteGotteskinder bewei�cn,
der �eineSonne über die Bö�enwie über die Gue
ten aufgehen, und über die Felder der Ungerechten
wie über die der Gerechtenregnen la��e.Da��elbe
¡agtauh Johannes, Sein vertraute�terSchú-
ler: „Wer lieb hat, �agter, i�taus Gott ge-

bohrenund kennt Gott; wer nicht lieb hat , kennt
Gote. nicht;denn Gott i�tdie Liebe, ‘/,

z

Hierinliegt zuvörder�tder Gedanke: Un�reBelei- .

diger und Feinde �indein Gegen�tandder göttlichen
liebe. Dies will nicht �agen, daßGott das B ös

�e an ihnen liebe, Die�erBegriff würde
'

eine

tä�terungder göttlichenHeiligkeit �ein, Das Böd-

�e-liebtGott an un�ernBeleidigern und Feinden
�owenigals an uns ; Ermuß es vielmehr, eben weil

-

Er das rein�teWe�eni�t,unver�öhnlihha��en,
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auf ewig aus Seiner Nähe verbannen , und die

Beibehaltung de��elbenmit Strafen belegen. Abér

die Per�onun�rerBeleidiger und Feinde liebtEr,
der �ichaller Seiner Werke freuet und zu freuen
Ukt�achehätz auch �iehat Er’ nicht im Zorne , ‘�on:

“dern aus Liebe’na< Seinem Bilde ge�chaffen;/ aus

‘Liebegab Er ihnen mit dèr Men�chheitdie Fähig-
keit, �ichins Unendliche zu vervolllommnen „“ und

dem Urheber ihrer Natur immer ähnlicherzu“wex-

den; aus Uebe�tatteteEr �te‘mit deà mannigfal-
tig�tenKräften aus, und machtë�edes. Genu��es
unzähligerFreuden empfänglih; aus Liebe berei-

cherte Er �ie�chonmiteiner Fülle von Segnungen,
trug und duldete�ïîe , ver�chonteihrer, gönnte ih-
nen noh immer Fri�tzur Rückkehrzum Guten ,

und will, daßauch ihnengeholfenwerde ,- und daß

auch �iezur -Erkenntnèis der Wahrheit und mittel�t

‘der�elbenzu einer ewigenGlück�eligkeitgelangen,

Aus die�emGe�ichtspunktemü��enwir Beleidiger
und Feinde , wenn wir deren haben �ollten,an�e-

hen , und es wird uns unmöglichwerden , �eleiden-

�chaftlichzu kränken; wir werden �ogar geneigt
werden , �ieals Gegen�tändegöttlicherLiebe eben-

falls liebenswürdigzu finden„'
und anfangen, Ach:

tung für�ezu bekommen, s

Und mit dem�elbenAugenblickewerden äu wir

vor Gott liebeaswúrdigetwerden. Es i�tdie Arc
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der Liebe, daß�iejedem Dankweiß„.der-etwas für
den’ geliebtenGegen�tandfühltund thut, Will nun

Gott un�ernBeleidigernund Feinden nichtübel,�on-/
dern wohl, liebt Er �ie,�egnetEr �iegerne immer

reichlicher, �omuß es gewiß Gott wohlgefallen,
wenn wir an Seiner Liebe Theil nehmen. Wir

mü��endadurch bei Gott gewinnen, und Seiner
Gnaden weit empfänglicherwerden.-als zu der Zeit,
.da- wir dié�eGe�innungenno< nicht hegten, weil

wir Jhm- �elb�tdurchdie�eGe�innungen-hnlicher
‘werden , Jhm;, der nichts als lieben kann , auh.

ivenn man Seine Liebenicht erkennt oderver�ent,'

oder geegie Ars #
i

Ja, derHerr,undderERAGei�tSeiner gs
eingeweihte�te

-

Seiner Schüler�agt-noh" mehr,
„Æerliebt ; �agen-�ie,-wer auch -Beleidigerund

Feinde in SieitiLiebe ein�chließt,i�tgöttlicherArt
und-Natur, ein Gottes�ohn,eine Tochter Got-

tes x8 i�tetwas Góttlichesin ‘einer �olchenGe-

Alvi
“Wer�iehegt, beweist damit-in der That,

daß Er nach Gottes Bilde ge�chaffeni�t,daß et-

was in ihn liegt„das ihn weit úber die Thier-
“welt erhebt, und: wovon man glaubenmuß, daß

M
den Tod“unddas Crabdes dii überlebe,““

Mögtenwie die�enhohenAdel,zu da �ichdie
Men�chennatuxerheben:kann, nicht durch Beibee

haltung feind�eligerGe�ênnungenund Fort�eßung
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feind�eligerHandlungengegenBeleidigerundFeine
de leicht�inniger“Wei�ever�hmähen!Wir wollen

doch alle gerne innerlich froh �ein;wir wi��enes
|

�ogut, daßâchtesSelb�tge�ühlein �o�úßesGefühl
i�t,uns �oviel Stärke, und Unabhängigkeitvon
äußernSchick�alengiebt; wir mögtenalle der ewi-

gen Fortdauer un�ersDa�einsund Bewußt�eins
gerne �ogewißwie möglich�ein,und die�eGé-,

wißheitvon un�rerNatur unzertrènnlichmachen —

warum thun wir denn nicht dasjenige, was uns
dies unzer�törbareSelb�tgefühl,und die�eGewiß-
heit ewigerFortdauergebenkann ? Warum erwei-

tert �ichnicht un�erHerz bis zur Liebe der Belei-
diger und Feinde? Sie i�tes, die uns aus �terb:
lichen Men�chengewi��ermaßenzu göttlichenMen:

�chenmacht, und den Gedanken! nichtmehrin üns

auffommenláßt, daß alles an uns �terblich�ei,

daß un�erDa�einmit dem Tode vélligaufhóre,und

paß wir vor der Thierwelt nicht viel mehr vdraus-
haben , als daß wir �iein der furzei Dauer un�ers.
Da�eins ‘an, Ver�tandübertreffen.Göttliches

Ge�chlechteswerden wir uns bei ‘die�ergroßmüthi-
gen Ge�innungfühlen; kein klägelnderGei�t,dem

die�egroßeGe�innungfremde i�t,wird uns durch
Trug�chlú��edas �eelerhebendeBewußt�ein,das

�ichganz mit un�ermWe�envereinigthat, rauben
Ffônnen, daß wir in einer,nähernVerwandt�chaft
mit dem Urheberun�ersDa�eins�tehen,und daß
wir �owenig als der Schöpfer des Weltallszu fein



t
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‘aufhdrenkönnen,“Darum�agtauchJe�us:„Zie:
bet Eure Feinde; auf die�eWei�ewerdet Jhr

e JenESuers E BER
Es liegtaber:6 eiu andrer Nachdruckin die�en

Worten, “Wirwi��en, wie �tarkJe�usdie Lehre
von der Vaterliebe Gottes vorträgt, und wie

großeRechteEr denjenigen zueignet, die �i<als

Kinder Gottes an�ehendürfen, Alles dürfen�ie
von Gott erwarten, was �ievon dem zärtlich�ten
Vater erwarten dürften, der die Macht einer Gott-

heit mit einer göttlichenWeisheitvereinigte; Gott
will. von ihnen uur geliebt�ein;nicht die minde�te

Furchtdarf �h in ihre Liebe mi�chen; ein gränzen-
lo�esZutrauen dürfen�iezu Gott fa��en, und Ihn,
wie gutéKinder , um alles, was ihr liebendes Herz
«bedarf, ohne Scheuan�prechen„

in der frohenEr-

wartung,�tetscinen Vater in Jhm zuerfghrcn.
In alle die�eRechte tritt ein-, wer �eineBeleidi-

ger und Feindeaufrichtig und herzlichliebt; und
dies i�tcin völligesGegengewichtgegen die an�chei-
nende. Strenge.die�esGebotes, Je�usdarf eben

darum�o viel von Seinem Schülerfordern,
weil Er ihm�ogroßeVer�prechungenmähen
Fann, Der Vortheili�timmer —' wer hat doch
genug Einfaltdes Sinns , um dies zu merken? —

auf des Chri�tenSeite. Sei �eineFeindeslié-
be noch’�ogroß, ‘größeri�tdoh inmer nochdie
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Liebe, die ihn �einbimmli�cherVater bei �olchet
Ge�innungen'erfahren i�e.Sei ‘er an Segnune
gen für diejenigen, dic ihm fluchen,noh #6übers
fließend, immer nochweit mehrere und größreSege
nungen, fließenihm von �einemhimmli�chenVatex
zu. Thue er dem Hä��ernoh #0 wohl, über:

�hwenglichmehr noch thut ihm der hinnuli�cheVaz

ter wohl, det thut, ‘was die begehren,die' ihn
verehren, und“nicht nur ihre �chreienden.Bedürf:

ni��e„ �ondernauch ihre lei�ern,unausge�prochenen
Wün�chezärtlichbe�rièdigt.Da ihn endlich der

himmli�cheVater auh nicht um�en�tbitten läßtls
wann er �ichin eignea Angelegenheitenan Jhn wen-

det , wie �olltees ihm �o�chwerfallen können,für
�eineBeleidiger und Verfolger zu beten ? Ichfürch-
te, Le�er,du vek�tehe�tdih uoh viel zu wenig
auf deinen eignen Vortheil. Du könute�tdich,
wenn ich �o�agendarf , weit be��er�tehen, wenn
du nur wollte�t,„LiebedeinenFeind , �agtJe-
‘�us, �owir�tdu ein Kind �eindeines Vaters im

Himmel,//
“

Du würde�tbei folchèrTugéndgewiß
wichtigere Erfahrungender Vaterliebe Gottes ma-

©

hen, als du ohne die�eTugend nie: machenwir�t.
Denke nicht , daßdubereits voll�tändigwi��e�t,wiè

viel der ehrenvolleName eines Kindes Gottes - in

�ichfaßt , und daß�ichniht no< Erfahrungenvon

Gottes Vaterliebe machenla��en,die du ißt no<
nicht kenu�t,Es i�no< viel Unérfahrnesindie:
�emPunkte,das

LEichE erfahrenis , wenn nat
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es in der Tugend�oweitgebracht hat. Vergeblich
be�treitetoder bezweifeltman den Umfang gewi��er
évángeli�chenVerheißungen, wenn man keine Lu�t

hat,die Bedingungenzu erfüllen,an die das Evange-
liu die Erfahrung de��enknüpft, was es verheißt.

Wx in der Tugendlei�tet

,

was Je�usvon Seinem

Schülerverlangt, der trete auf und rede! Viel-

leicht; daß er alsdann erfahren würde, daßdie

EeeVorrechte, die an dies Thun des Willens
des Herrn geknüpft�ind.etwas Beträchtlichesmehr
�agenwollen , als er ißt noh nicht denken fann ,

daßein Kind Gottes der Liebe de��en,denes

�einenVater nennen darf , in einem �olchènGra-
j

degenießt, daß es �ichwohl verlohnenmag, die

Schwierigkeitenzu überwinden,die mit der Fein:
desliebeverbunden �einmögen,und daß man um

�olcheVorzügewohl etwas Mchreresthun darfE
als gewöhnlichgethanwird.

„Was fürBelohnung dürft Jhr er:

warten, �agtJe�usferner, wenn Jhr nur

liebet, die Euch lieben? Undwenn Jhr
nur ure Brüder und Freunde grüßet,was thut
Jhr Großes? Thun nicht die eigennüßig�tenZöllner,

die Jhr�o tief unter Euch herab�eket, eben �oviel?

Seid: vollkonimen , �eidallumfa��endin Eurer Liebe,
„wie Gott, Euer himmli�cherVater.’ Ju die�en

- Worten liegt al�oder Gedanke: Daß �ichâchte
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TugendallerdingsBelohnung von Gotever�prer
chen darfz nur muß es eine Tugend�ein, die der

Nede werth’i�t,die << über das Gemcine und Alz

täglicheerhebt, und dies i�tgerade vorzüglichbei
der Feindesliebe der Fall. Freunde lieben ; i�t
nichts Großes, Wer �ichaber bis ‘zur Liebe der

Feinde erhebt„ i�tein Held: in der Tugeùd, und

findet nicht nur in fich �elb�tdie Belohnung�einer

Tugend „ �ondernet darf �ichauh no< be�ondre
göttlicheBelöhnungen ver�prechen.“

-

Freilich hat
auch �chondie Belohnung „die der Größmüthige
in �ich‘�elb�tfindet ,

einen �ehrhohen Werth. Bei

höhererTugend i�tun�treitigauch höhererGenußz
�owiebei wach�enderStärke in einer Kun�tauh
der Genuß die�erKun�t�teigt., Es i�tein �üßes

Gefühlum das- Bewußt�ein:zu können, was Wes

nige können,mehr gegen den Beleidigerthun zu

können„als die�ergegen uns niht fähigwäre zu
thun. Dies Bewußt�einhat ‘der Freund feines
Feindes; er i�t�chon.�eligin dem Gefühle�einer
Kraft, indem er �ichmit Wahrheit ‘das Zeugnis
geben kann’: „Jh fann �oviel úber mih' erhal-
ten; ih fann mich �elb�tbeherr�chenund dasBö�e -

fannmi niht überwinden;was "andre in Ver-

legenheit�eßt, oder init unangenebtnenEmpfin-
dungen erfüllt, das kann ich mir �ogar zumGe-
nu��emachen. Was in mir i�„ das i�trta e

alswas in derOR i�t
CCRE
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Au redinider Gedankeun�reAufmerk�amkeit,
daß�i<hGüte und Großfmuthgegen Beleidiger und

Feinde au< dadur<h belohnt, daß �iefrüheroder

�päter,iù die�emoder in dem verheißnenkünftigen
Leben un�ernBeleidigerund Feind gewinnen und zu

un�ermtreue�tenund zärtlich�ten.Freunde machen
wird. Wenn wir �eienFeind�eligkeitenimmer

nur Güte, Edelmuth, Großmuthentgegen �etzen,

und ün�erHerz vòn Haßgegèu ihn �o.gänzlichrein,
hingegen von beüderlichemWohlwolleu gegen ‘ihn
�oinnig be�eelti�t, daß wir für ihn in der Eins

famfeit beten, und in der Entfernung ihn �chon
lieben und uns �einerfreuen können „ �ohabenwir'

immer etwas bei ihmzu gut , das uns, wenn wir

uur warte önnen, gewiß noh wird abgetragen
werden. DieVerblendung,wie lange fe daure,

mußeinmal ein Ende-nehmen'zdie Wahrheitholt
zuleßtjeden ein, der ihr ausweicht, oder vor ihr
flieht ; entgehenkann uns der Beleidiger und Feind
ni<t fúèminer, wenn wir in un�ernedeln Ge�ine
nungen gegen ihn beharren; es fommt ihm am

Ende immereine Stunde, wo cs ihm zu �chwerwird,
wider denStahel dér Großmuthlängeräuszu�clas
gen. Schondie�eGewißheit,

den Beleidigeroder

Feind noh einmal zu gewinnen, und als liebenden

Feeund zu umarmen , muß dem men�chlichenHer-

zen das höch�teund gei�tig�teVergnügengewähren.
Und wann man den Veleidiger'oderFeind wirklich

gewonnenhat , wann er einmal ge�tehtuns ver-
SN kannt
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Fannt zu haben , und ex un�ernGe�innungenge

gen ihn Gerechtigkeitwiederfahrenläßt, wann er

�i<be�trebt,“das Ge�chehenezu vergüten, und

mit jedemAusdruck der Liebe uns zu erkennen giebt,
wie hoh er uns verp�lichtet�ei— welcherzt"welche�üßeVelohnung!

|

Aber auchgöttlicheBelohnungenwarten aufden

Freund �einesBeleidigersund Feindes. Wie groß
wird cin�tdie Ehre �ein, nicht etwa blos von ei-

nem leiht �htrügenden„ oder partheii�chen
- odeë

nebenab�ihtvollen,wein auh no< �oberúhniten
- und ange�chenenMen�chen, �ondernvon dem un-

trüglich�tenKenner des men�chlichenHerzens, de�:
"�enUrtheil �hunaufhörlichbe�tätigt,und der zu-

glei der Königaller Königeund der Herr aller

Herreni�t, für einen der beßtenMen�chenöffent-

licherklärt und des göttliche:Reicheswürdig erklärt

“zu werden „ ja �ogar �einvorzúglichesZutrauen
zu be�ißenund �cinenunmittelbaren Umgang zuge-

nießen! Wahrlich eiue Ehre, neben der die Eh-
re der Aufnahmein die berühmte�teAfademi- der

Wi��en�chaften,
die Ehre des Beifalls und der

Bewunderung einer ganzen Nation ,
oder gar meh-

rerer Nationen und Zeitzlter, die Ehre des Zu-
trauens des größtenFür�ten,

und des ‘ausgebrei-
“

tet�tenEinflu��esan �einemHo�e,wie hoch�ieauch

ge�<häßtwerden möge, dem Kenñer dochnur �ebr

fleiner�cheintL

O0.
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Dag << aber keine andre , als nur eine �ovorzúg-
licheTugend auf # vorzüglicheBelohnungenHof:

“

ning machendürfe, das i�tin die�enWortenauch
deutlich und nachdrücklichgenug ge�agt.Fe�us-

_ flôßt �cinenSchülern eine edle Ehrbegierdeein;

�iefollenes unter ihrer Würde achten„deit
GBeleidigerfeind�eligzu behandeln, und feind�elige
Gefinuungengegen ihn im Herzen zu nährenzäuch
follen �tees’ nicht bei einer Tugendbewenden la��en,
dié nichtsverdien�tlicheshat , und �ihauch bei-ei-

gennüßigenund la�terhaftenMen�chenfindet. Nein7
�e�ollenbe��erwerden wollen als der großeHaufe
der Men�chen; nicht be��er�cheinen,aber be��erwerden
und �einwollen als gemeineirrdi�chge�innteMen�chenz

�ie�ollennicht Alltagsmen�chenbleiben, �ondern|<

äuszeichnen,ein Lichtund Salz für ihre Nebenmen-

�chen�ein, und inder Tugend etwas lei�ten,was

nicht jeder lei�tet; und dies eben darum , weil �ie
�< als Gottesfinver an�chendürfen. “So
wie man von einem Königs�ohnemchr Mildthäz
tigkeitund Großmutherwarten darf, als von einem
gemeinen, be�chränktenBürger— würde er �h
neben die�emnicht�ehrzu �einemVortheile aus-

‘zeichnen,�owürde cr �einêxGeburt , �einemStan-

“de, �einerBildung ¿�einemVermögen nicht Ehre -

machen , obgleichder gemeine Bürger �<dutch
den�elbenGrad von Mildthätigkeitund Größmuth
ungemein empföhle— und 0 wie von einem Feld-

"

herrnbillig mehr erwartet werden darf, als von einem.
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gemêtinemSoldaten — thôâteer nicht mehr als die

�er,�owúrde:nichtvon ihm ge�pröchenwerden, ob-
gleich �ichdek’gemeineSoldat Nuhui erwerben könn:

te; wen erd��elbeithôte >

fo ‘darf auch“von

dèm Chri�t-n-größreTugend erwartet werden , als

vön'‘jedemaudern ¡der nicht �o:große Ho�fnungen
hat: Lei�teter zum:VBei�pielein der Nächiicniebe
nicht inehr„/ als: jeder:Eigennüßigeallenfalls auch:

“

lei�tenfan „ �o-machter �einèmNamen keine Eh-
rez von ihm wirdetwas Namhafters erwartet, als-

nur Erwiederung der-Liebe mit-tiebe, der Freund--
�chaftmit Freund�chaft,‘der«Freundlichkeitmit

Freundlichkeit,des: Wohlthuns:mit-Bewei�envon

Dankbarkeit! ‘Denn wet viel. gegebeni�t, beidem

wirdman viel �uüchen;;:und wa: viel vertraut i�t,
von: dem wird inan: viel forderni!:Man erwartet

von: ihm Liebe auc -der Feinde ¿Segnungen auh
der Flücher, Güteauch gegen Hö��er,Fürbitte

auh'fúr Beleidiget und Verfolger z-: �on�that ex-

�einen?töhndahin.
' Darum �chriebauch Pa us

li s‘an. eine“<ri�tlihe Gemeine: „Als auser-

wählte„ heiligetieblinge Gottes „ die Gott mit vorz

züglichenGnaden und Verheifungenbegüu�tigte,

ziehet ‘auch an ¿herzlichesErbarmen, Freund-
lichkeit, Demuth, Sanftnmuthund-Geduld ; ers
trage einer den andern, und vergebetEuch unter

einander , �ojèmaud_Klage.hat wider den ane

dern,“

Do 23
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Le�er, dringt das Wort des Herrn "nichtauch in

dein Herz? “Siehe, welch “großeUebè uns der

Vater damit bewies , daß wir �eine-Kinderheißen
dürfen, wofern wir. gegen dies ‘ehrenvolleGebot

des Herrn folg�am�ind!Wie viel Kraft giebt -oft:
die Aus�ichtin ein geringes Erdenglúckeinem Men-

�chen; ja was thut nicht mancher «oft für einen

auch nur er�tgehoftengeringen Lohn; wie viel thun
oft Soldaten , Schiffer , Landleute , Taglöhner
um einen kleinen Sold ! Und der Be�ißder Vors

re<hte eines Geottesfindes�ollteuns #o gleich-
gültig �ein, daß wir leicht darauf Verzicht thun

fönnten , wenn wir nur die Feinde un�rerFeinde
bleiben dürften? Die�eVerachtung des größten
Glücks , de��enein Men�chgewürdigtwerden -kannz
wollen wir uns nicht vorwerfen la��en.Keiner �ei:

ein Gottesverächterwie E�au, der um Einer

Spei�ewillen die Rechte der Er�tgeburtverkau�te,
uhd etwas ,* worauf der Gott Abrähams einen-ho-
hen Werth legte , ver�chmähte!Un�erBetragen
bewei�e,daßwir das Glú>, - Kiuder Gottes» zu
heißen, und wie Kinder von Gott behandelt zu

werden, zu �chäßenwi��en;un�reNäch�tenliebe

�eivollkommen, �eiallumfa��end,wie die tLiebe-un-

�ershimmli�chenVaters !
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XLVI. a

Weisheit, Be�cheidenheit, Delikate��ein

Aeußerungder Feindesliebe,

Wir durfen nach allem, was wir bis dahin von
der Liebe der Feinde ge�agthaben , nicht be�orgen,
daßman uns eine leicht�innigeEntkräftungdie�es
Gebotes des Herrn zur La�tlegenwerde, wenn wir

“uun auch von der Weisheit, Be�cheidenheit
und Delikate��e in Aeußerungder Feindesliebe
ein nôthigesWort �agen.

“

Wir haben denjenigen, der, gleichvielob mit oder

ohne hinlänglichenGrund , einen Groll auf uns

geworfenhat , oder überhauptgegen uns in einem
�chiefenGe�ichtspunfte�teht,in jeder Ab�ichtals

einen franken Freund anzu�ehen,
der niht viel ver-

tragen kann ,
und de��enEmp�indlichkeitaus wah-

“rer Liebezu ihm �o�ehrwie möglichge�chontwer-

den muß.Und gerade einevoreilige , oder, ohne
¿ußreVeranla��ungun�chi>licherWei�ege�chehene,

oder auh ohne ein gewi��esAn�ichhalten ge-
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Wane Acußerung"von Wohlwolleiund Liebe kann
den Beleidiger und Feind auf das Aceußer�terei-

ben, und eine un�ernWün�chenund Erwartungen
ganz entgegenge�eßteWirkungthun, Man denke

nicht , daß derjenige, det uns durch das gefärbte
Glaseines Vorur!heils oder einer Leiden�chaftan?
�ieht;‘und’al�ountichtg beurcheilt,dies gefärbte
Glâs, wovon er’ glaubt daß es ihm di& Gegen-

: nde in ihrem wahren Lichtezeige, �oleicht weg-
legen,' und us unbefangen beuktheilen werde.

Man mache�ichvielmehr�honzum voraus daxguf
gefaßt,daßUn�reHandlungenvon feind�eligge�inn-
ten Per�onenleicht werden gemisdeutet, und Bes

wegungsgründenzuge�chrieben“werden , die den

Werthder�clben-herab�ehen,
und daßniemand#här-

fer als der Uebelge�innteun�erThun und La��en
prüft , ‘um; nicht genöthigtzu �ein, Achtung für uns

[zu empfinden, Wcnu zumalunfreHandlungeneis -

__ne Beziehungauf den Uebelge�tnntenhaben, �odarf
man immer vorhererwarten , daß�icvon ihmnicht
leicht aus dein’ beßten, fondern eher uud dófteraus

dem �{limmf�tonGe�i<tspunft werden ange�ehen

werden; i�tex dami de��enungeachtet billiger als:

man nichtdenkendurfte,�oi�t„dies lauter Qe
wiun,

Es wird al�oaich eine großeBehutfamkeitnôthig
�ein,wenn men �einenFeinden bieLiche“,die man

REER.fúr fie empfindet, äußernill, Ohne
/
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áußre,Úúnverai�talteteVeraula}�ungdárf�teauchbei
dem größtenDrang des Herzensnie dazu zu ra-

then �ein; es hat wenia�tensden Schcin der Zu-
dringlichkeit,- der immer einen unangenchmenEin-
dru>k macht, Weit be��erund edler i�tes , zu war-

ten; bis die göttlicheVor�ehung
uns Gelegenheit

giebt, dem Uebelge�inntenzu zeige , wie gut wir

gegen ibu ge�innt�ind. Was glücken. �oll; muß
�ich�chicken;und was �i<nicht�chi>t,glückt

Felten. Die äufiernUm�tändemü��enden Aeußeruu-

gen un�rerGe�ininnungenSchick�ichkcitund Natür-

 lichfeit , Anmuth und“ Gefälligkeitgebenz aller

Schein einex Veran�taltungmuß den�elbenferne
�einz-- �on|wird der Uebelge�inntechernochmehr
von uns FnteruSeals gewonnenwerden.

Man- mußauchLs , ‘daßfiYES wirklich
viel Eitelkeit oder eine ungeheure Anmaßunghinter

�olchevoreilige, unreife Acußerungenvon Groß-
muth ver�teckenkann, obgleich�ichvielleichtderje-

nige, der die�eAeußerungenchut,die�erEitelkeit
oder Anmaßungaus Mangel an. tfeferSelb�tennt:
nis nicht deutlich bewußt �einmag. “Es #<mei-

chèlrder Eigenliebe, �ichin Sedaufenúber �einen
Beleidiger oder Feind zu erheben„ uud �ichin-

geheim damit zu �chmeicheln,daß man cine edlere
Denkensart habe, als er. Es �chmeicheltder Ei-

genliebe,-den Gedanken zu nähren, daß.man �ich

feinenNelaldigasoderFeind oder H nur Geguer
M
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verpflichtenund cinen glänzendenSieg überihn er:

halten könne. Wahrlich es gehörtviel dazu, �{<
auch _v:n �olchenfeinern Eitelkeiten und geheimern
Avmaßungenmit völliggutem Gewi��enfrei �pre-

hen zu fônnen. Eile, Le�er, nicht flüchtigüber

dic�eBemerkung hin, die dir vielleicht bis dahin
unerkannte Tie�endeines Herzens au��chließenkann !

Prúfe dich ,
ob nicht zuweilen wirklich �olchegéhei-

me Gedanken bei deinen Aeußerungenvon Wohl-
wollen und Großmuthgegen deinen Beleidiger im

Spiel �einfônnen.Und kann �h der Ucbelge�inn-
te auch nur mit einigem Scheine zu einem �ólchen
Verdachte berechtigtglauben , �oi�tes vorbei; er

traut dir nun um �oweniger, und du ha�tes ud<
einmal�o�hwer,ihn zu gewinnen.

Halte dichal�ofern von jedem Schritte, der auh
nur denSchein von Unbe�cheidenheithat! Dringe

dem Uebelge�inntendeine Liebe, das Heilig�te,
was dein Herz hat , niht auf! Deine Ab�ichti�t

ja, ibm wohl zu machen. Wenn ihm al�odeine

Aeußerungenvon Liebénicht wohlmachen , wenn �ie

ihn nur erbittern, und er �ienur als Ver�uchean�icht,
dir ein An�ehenüber ihn zu geben, o �pare�ie;

/ behalte�eauf eine beßre, �@TlichereGelegenheit
zurú>, woo fie ihre Wirkung weniger verfehlen,
Darf �ichdein Herz vor deincm Feinde �ehenla�-
�en,�owird dir Gott gewißauch Gelegenheitenbe-

reiten, wo es mit guter Art zeigenkann�t. Nur
nöthige nicht die�eGelegenheiten.mit Unge�tüm
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herbei. Lerne warten! David wartete auh,
bis �ih ihm unge�uchteine Gelegenheitdarbot ,

Großmuthan Saul zu bewei�en; ‘und die�eGe-

— legenheitblieb niht aus. So gottvertrauend �ei
auch du bei deiner Feindesliebe, Be�türmenicht

deinen Beleidigeroder Feind mit Bewei�endeiner

Liebe, die er nicht von dir verlangt, damit nicht
durch dic�esBetragen der Zeitpunkt , wo duihn ge-

-winnen wir�t,gegen deine Ab�ichtnoch weiter hin-
ausgerúi>twerde ! La��eihm Zeit! Neikeihn nicht
ohne Noth ! Wi��edi<h bis zum gün�tigen"Zeit-
punkte zu ver�chließen!So kömm�tdu �ichererund
in kürzererZeit zu deinem Zwecke, als mit unrei:

fen Handlungen,denen man Zudringlichfeitvorwer-
“fen fann!

}

Ja �ogar dann noh, wann �ichdir eine únge-
�uchteGelegenheitdarbietet , deinemBeleidigerodcr

Feinde unzweideutige Vewei�edeiner edeln Ge�în-
nung gegen ihn zu geben , theile dich ihm mit ge:
haltener Kraft mit; halte an dihz '\fage ihm
nicht auf Einmal alles, was du ihm �agenkönn;
te�tund mögte�t;und th u nicht auf Einmal alles,
was du gern für ihnthäte�t!Dies wäre eben �a
viel, als wenn du jemanden, der kranke Augen
hatte, und das Licht des Tages lange nicht �ah,

auf Einmal unvorbereitet aus �einemdú�ternZim-
mer an die Mittagsfonne führenwollte�t, Die
kaum herge�telltenAugenwürden dur deine zu vors

eilige, wenig be�onneneDicun�tfertigleitnur geblen-
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det. werdenund von neuem Schadenkleiden. Eben
�o„wenignôgtedevBeleidiger oder Feindauf Ein-
mal die ganze ¿aft der-Grogmuthund Liebe des

Chri�tentragen z es würdeauf einmalzu viel Licht
auf �eineSeele fallen. Schoneal�oauchin die-

�erAb�icht�einHerz! Gewöhne-ihn allmähligau
einen edlern Sinn! Son�tkönnteev leichtüberdas

ticht,, das nach deinerAb�ichtihm wohlthun�oll,
aufgebracht werdenund es auslö�chenwollen , al�o

fich. no< mehr an dir ver�ündigen,und �eine

Schuldgegendichvergrößerm >

Mit die�erBemerkungFannnoh eine andre ver:

bunden werden , die mitder�elbenverwandt i�t,

Die�elbeSchonung, Diskretion, nnd De-

lifate��e, die. einem „Chri�tenverbieten -�oll,

pudringlich in �einenAeußerungenvon Feindes
“liebezu �ein,kann es ihm auch in �chrvielenFäl:

EA

len zur P�lichtinachen,fürEinmal keinengenguen
Utugang mit Conen.zu untcrhalten , die gegeu

:

ipuin einem �chiefenGe�ichtspunkte�ieben,Es

würdedem Verfa��erdie�erSchrift unbe�chreiblich
eid thun, wenn jemand„ der vellkomnien überzeugt

“i�t,daß eine dur< das Schick�alnichtvorbereitete
Srneuerungeines vertrauten Umgangszum Bei�pei:
le mit nahenVerwandten, die mit ibn in einem
von�einerSeite unyer�chuldeten„ aber nun auf Ein-
mal.nicht zu hebendenMisv: r�tändni��e�tehen,oft

uur Das Uebelärgermachte, vouiihm dachte, daß
1
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er Per�onenvou völlig ungleichartigerDenkensart
und Ge�innungin- eine unnatürlichefreund�chaftli-
che Verbindung mit einander ge�eßt-wi��enwollte,
und daßcr denjenigendie chri�tlicheGe�innungge:

gen ihre Beleidigeroder. Feiudeab�präche, die für
n dabei unüber�teiglicheSchwierigkeitenund

Hindcrui��e�ähen,oder guch überhauptdies nicht
wei�eund wohlgethanfänden. Zu die�emMis --

ver�iandei�taber in ‘die�erSchrift gewißkein An-
laß„gegeben-wordenz- vielmehr ward. ausdrücklih
bemerkt, daßunter dex Liebe , die Je�usvou Sei-
nen Schülernin. Rück�ichtauf ihre Veleidiger und

“ Feinde verlangt„- jene frcund�chaftlicheGe�innung
und jenes freund�chaftlicheBetragen „ das �ichder
Natur „dee Sache nach, nur auf gleichge�aute
Genütherein�chränkenfann,nichtbegriffen�ei,

Der Verfa��eri�tal�oweit entfernt„ einèm jeden, z

der zum Bei�pielemit nahen Vlutsfreundenund -

andern nahenVerwandten in cinem �tadtkündigen
: Misver�tändni��e�teht,zu wclchemder be�chränkte

Ver�tandund der damitimmer ‘verbundeneEigen:
�îgu,oder das Mistrauen , oder die úhertriebnen,'
Forderungeneines Theilsder�elbenimmer ncuen

Stof gebenkönnen, und. de��en.gänzlicheHebung
durch.die�elbenUr�achenÁ �olgnge�lefortdauern,
völligunmögli<wird, zuzumuchen„daßer an eis
ner genaucn Verbindung.mit die�enPer�ouen„�s,
wie�olche,zwi�chen.Freuyden,-die lichgauz verle:
hen, Statt findet, arbeiten �ollè

¿ da eine �olche
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UünnätürlicheVerbindungnur ein Flikwerk von kur-

zer Dauer �einwürde,und {on im Anfange deù

Keim der Zer�törungin �ichtrúge. Kein Le�erent-

“zieheihm in der irrigen Meinung, daß er derglei-
cen als LehreJe�usvortrage, �eineAufmerk�am-
keit , oder wende �ihvon der Lehre Je�us�elb�t,
als forderte �iedergleichenvon dem Chri�ten,mit

“*

Verachtung weg. Es �nd keine unanwendbare
Dinge, was Je�usSeinen Schülernvorträgtz
ein Gei�tder Vernunft herr�chtin Seiner ganzen

Lehre,�owie �ieohneVerun�taltungin dem Evan-

gelium �elb�tliegt. Er fordert al�ozum Bei�piele,
um es zum Ueberflußnoch einmal zu �agen,nicht
vertrauten Umgang mit Per�onen, die mit uns in

einem nicht leichtzu hebendenMisver�tändni��e�te-

hen , und deren Charakterzu dem un�rigendurch:
aus nichtpaßt„�ondernEr dringt nur auf herzliches
umd aufrichtigesWohlwollen , auf eine zur Fürbit-
te dringende tiche , die �ichdann freili<h auch bei

�i<darbietender Gelegenheitdur<h Segnungen und

dur< Wohlthunäußert, und denjenigen, der da:

von be�eelti�t,gewiß dazu geneigt machen wird,

“Wennal�ozumBei�pielezwi�chennahen Verwand:
‘xen Misver�tändni��eherr�chen, die cineAufhebung

alles freiwilligenUmgangs zwi�chenden�elbenver:

anlaßt haben, �owird hier die�enPer�onendie

Feindesliebeweder ab-no< zuge�prochen;Gott
kennt ihr Herz; dem Verfa��er�indihre Um�tände
nicht �obekannt , daß er für oder wider �ieent�chei:
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den: könnte z und wenn er aucheine genauere Kennt?
nis ihrer Verhältni��ebe�äße,er richtete �ieden-

nochnicht3 “auchwagt er es bei die�emMangel art

genauer Kenntnis ihrer Gemüthsbe�chaffenheit'und

gégen�eitigenLagenicht , ihnen den' Ver�ucheiner:

Erneuerung ehmaligerVerbindung im Allgemcinen
weder an -: noch abzurathenz

-

er begnügt�ichnur ,

zu �agen:Wo “aufrichtigesund herzlichesWohl-
wollen i�t,da bricht man niht immer�ogleichalle

Verbindung ab; man �uchteinander , wo mögli};
zubelehren; man trägt gewi��eFehler an einañder #
man weichtden�elben, �oviel wie mögli, mit Klug?
heit aus ; man giebt einander mit Vernunft nach5
man be�tehtnicht auf �einemhöch�tenRechte, und

�chreitetungern zu einemöffentlihenBruch, weil

die�erSchritt, einmal gethan , niht mehr leicht
zurückgethanwerden kann, Auf jeden Fall haßt
man �ichnicht , auh wenn man einen genauen Um-

gang nicht mehr unterhalten zu können glaubt; man
i�tvielmehr einander auh in der Entfernung von
Herzengut; man nimmt herzlichenAntheil an ein-

" ander ; man freuet�ih, wenn es dem andern wohl2.
geht, ini betrúbt �ichüber des andern Unglückz
man �egneteinander aus der Fúlle des Hetzeits2
man thut einander, wo mán kann, mit be�cheide-

“ner Liebe wohl ; man betet in der Ein�amkeitfür
einander. MehrereBe�timmungenla�en�ihim

Allgemeinennicht geben; was wegen der großen
Ver�chiedenheitder einzelnen Fälle, auf die dies
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Gebotdes Herrnairgêwandtwerden Fann, hiet un-

be�timtgela��enwerder mußtez- dîes.läßt �ichin

jedemgegebenenFalleleicht mircGéf�eßen-derWeis-

heit und der Liébèent�cheidènzdie anfrichtigeund

herzliche.Liebekömmtdabei nie in Verlegenheit;- �ie
_ weiß�ichitîmer zuhelfen, Und mèint ès immergut,
' �eit,daß�ie’eine-Verbindung,die fich.nach allen

Um�tändennicht urehegut fork�eßenißt, für ein-

mal unterbricht,-dder: �eis, daßfie. einer auszué

_tveichendenTrennungdurchge�chmeidigeKlugheit:
vorbiegt, oder �eis„daß fie cn für:einige Zeitjerz »

rines Band wieder anknüpft. Alles -thut �ieauf
‘eineedlèWei�e; bèi allem �uéht�ienicht �ofá�tihe
ren alsdes

Mte Nutzen,
g

Ls
1
ï
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Bereinigungder Freimüthigfeitinitdit
“D: MORO.

R

——ps
E

—— Z

E, liegtdem Verfa��erdie�erSchriftalles daw

_an, daß in die�enBetrachtungendie gôttlichenLehs
ren des Herrieiner�eitsnicht entktäftetwerden,unid
daß doh atder�eitsSein �anftesJöchdeti ‘Ebril'
�tennicht hättUnd Seine leichteLa�tnicht (wer
gemachtwerde, Er wird�ichal�obe�tändigbe�tree
ben, fd wohldém Leicht�iuin, der A< aus derit
“Wichtig�tenund“Heilig�tetinichts macht , als der
Atng�tlichkeit„ die oftdas Unfchuldig�teund Ere
laubte�tebedenklichfindet, mit Lichtund Kraft , 9
vielihmdavortgegebenift, entgegenzu arbeiten.

Man könntenôchfragen,wie inán�<beiHartid?
lungenun�rerBeleidiger odée- Feiñde, die wir y

"wenn auh ni<ts Mis�timniendeszwi�chenuns
vorgefallenwäre,vor Gott und nah unfrer innigz
�ten�ttlichenEmpfindungE, unbillig,uligés
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ret finden müßten, in �einemUrheile zu be
tragen hat , ob man überdie�elbenfreimúüthigurthei-
len darf, oder ob man niht Gefahr läuft,
bei freimüthigenBeurtheilungen �olcherHand-
lungen an der Feindesliebe Schaden "zu leiden ,

deren Erhaltung uns über alles gehen �oll, oder

auch, ob nicht un�reUrtheile in �olchenFällenver-

déchtig�ind. Es läßt�ichbegreifen, daßder Ge-

wi��enhaftewirklichbe�orgenkann, diesfalls auf ir-
gend einer Seite zu weit zu gehen; ihm gebührtdes-
weden be�timmteund deutliche Antwortauf �eine

Frage,
Esiftedingrichtig , daßdasjenige, was zwis

_
�chenBeleidigernund Beleidigten vorgefallen �ein

mag, in dem Gemüthedes Beleidigten auf die

Beurtheilungder Handlungen des Beleidigers gro:

ßenEinflußhaben kann , und daß mancher Belei-

digte niht mehr �oganz unbefangenüber �vlche
Handlungenurtheilt , als wäre er nie beleidigtwor-

dei. Wir thun al�ofreilich immer wohl, wenn

wir in �olchenFällen etwas lang�amin un�ernUr-

theilen�ind,und lieber er�tandre Per�onen, die

wci�e,unparthcü�ch, ruhig und im Stande �înd,,
die�eHandlungenrichtig zu beurtheilen, urtheilea
la��en,ehe wir ein ent�cheidendesUrtheil darüber

fállen.
“

Dann wäre es aber auch eine Schwach:
©

heit, wenn wir uns �cheuten,eine auh nach der
:

genaues
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genaue�tenPrúfungun�ers.Herzens und des Be-

tragens un�ersBeleidig-rs oder Feindes immer feh-
lerhaft gefundeneHandlungzu tadeln, und uns bei

Gelegenheitüber dasjcnige, was un�ittlihdaran

i�t,freimüthigzu erklären.
:

Es i�tuns nicht nur erlaubt, dasfenige an Uebel-

ge�inntenzu misbilligen, was wir an ihnen zu ta-.
deln gedrungen wären , wenn �eauh un�rebeßten
Freunde wären, �ondernes wäre wirklich unrecht ,

und verriethe eine unrühmlicheFurcht vor dem Ver-
“

dachte der Rach�ucht, wenn wir das Tadelhaftean

un�ermFeinde gegen un�erinnres Gefühlbe�chöni-

gen. oder gar gutheißenwürden , um niht für par-

theii�hange�ehenzu werden. So weit �olldie Fein-
desliebé nicht gehen, daß wir dem Feinde un�re
Vegriffe von Recht und Unrecht aufopfern, “ Ge-
recht �ollun�erUrtheil úber �eineHandlungenblei-

ben; wir könnenihn darum doh aufrichtig und

herzlichlieben , ihm wohlwollen, ihn �egnen,ihm
wohlthun, für ihnbeten; und alles, was �ichdas

mit verträgt„ i�tuus erlaubt.

“Schön wird es zwar immer �ein,wenn un�erUr:

theil immer etwas milder lautet, als das Ur-

theilderer, die nicht �eineFeinde �ind;�chôn,
“

wen wir ihn, �oweit als es ohne Abbruchder

Wahrheit ge�chehenkannt, bei uns �elb�tund beë

: Pp 4
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dexFreimüthigkeit

ändernent�chuldigen
,

„
_uúnduns ohne A�ektation,

die freilichalles verdúrbe, �ogut wie möglichin

�eine‘Lage�cßén,üm“ihn �owenig wie möglich
�chuldig“zu“ finden. Mur gegen un�reUebet-

zeugung wollen wir darum nicht �prechen, wenn

wir Handlungen un�ersFeitüdeszu beurtheilen ha-
benz: wir wollen «die �ichuns. aufdringendeEn:

pfindung vonder Verwer�lichkeit�einerHandlun-
gen nicht abwei�en,vielmehr gerade auch darurä

freimüthigdarúber-urtheilen, um uns die�erFrei-
múthigfeitals einer be�cheidenenHülleun�rerLie-

he zu bedienen. Die Z2iebeun�rerBeleidiger und

Feinde: �olluns ein Heiligthum �ein, das' wir

nichtjedem Ungeweihten zeigen; auch dem “Be-

leidiger und Feinde �elb�twollen wir dies Heis:-

ligthum verbergen„ bis die Stunde kömmt,
w& wir es ihm zeigen könuen, ohne eitel zu

�cheinenund ohne �einHerz eher zu ver�chlim-
mern „ als zu verbe��ern.Und verbergen:können

wir ihm ‘am _-beßiendie hcilig�tenEnrpfindun-
gen der Liebe

:

dur<h Freimüthigkeit- in

Veurtheilung �einer Hondlungen, - Da-
durch geben wir ihm d: utlichzu erkennen

, daß
“es_uns ni<t darum zu thuá if, ihn auseine
un�rerunwürdigeWei�ezu gewinnen; daßwir

die Veränderung�cinerGc�innungengegen uns

ruhig abwartenkönnen , undEE
wir A gar nicht

furchten,
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Wir“dútfenal�oauh, Venn wir jemandenüber
�einenBeleidigeroder Feind freimüthigurtheilen
und von �einenfehlerhaftenHändlungenmit �tark

ausgedrücfterMisbilligung redén hören, daraus

allein den Schlug noch nicht ziehen, daß es ihm
än Feindesliebe mangle, Es läßt �<im

Gégentheildenken, daß jemanddeswegen doch
dié�eTugend in �ehrhohemGrade be�iß-akönnte,

Je! mêhr ein Men�ch�einerTugendtrauen darf,
um �ofreimüthigerdarf er urtheilen, und um�o
frêier-handeln. “Nuk derjenige, mit de��enFein-
desliehees no< niht '\o ganz richtig i�t,darf ��ich

‘oft úber die HandlungenUebelge�innterniht #o
‘freimüthigäußern, und affefeirczuweilen eine Ge-

lindigkeit des Urtheils , die gar nicht in �einem

Herzen i�t. Die wahre Tugend ‘affektirtnichts,
und verachtetkeine A�ektationmehr, als die Af-
feftation einev �oedeln Tugend, Sie befl'ißt�ih
der Wahrhaftigk-it, So wie �ieden Tugendendes

Feindes Gerechtigkeitwiederfahren läßt, �oheißt
�ieauh das Schlechte an ihm {l-<t, und will

ibm darum doch nicht übel, will darum doh �ein

Befßtesund. betet für ihn.
e

R

DerHerr �elb�tgiebtuns ein Bei��piel,daß die grôßte

_

Freimüthigkeitin Beurchzilung un�ittliherHande
“lungender Feinde mit der aufrichtig�tenund herz-
“lich�tenLiebebe�tehenkann, Erver�chwieges nicht,
aus Furcht, man mögte es auf Rechnungleiden-

Pp 2
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�chaftlicherGe�innungen,�eßen„- daß.die Schrift:
gelehrten und Phari�äer, �eineerklärte�tenFeinde,

_

Mücken �eigten und Kameele ver�<lán-
. gen, daß �iedér Wittwen Häu�er -frä:

ßen, und übertünchten- Gräbern glichen
Er �prachwegen ihrer verwerflichenGrund�ätzeein
lautes Wehe nach dem andern über �ieaus „ und

“arbeitete‘ihnen auf das Nachdrücklich�tegerade

auch -in die�erRede entgcgen , und warnte vor

dem Sauertaig ihrer Lehre... Dennoch wer wird
'glauben, daßJe�us ihre Per�onengehaßt habe2
Er war un�treitigzugroß und zu gur, um �iezu

‘ha��enz- Ecrliebte auch �ie, und betete auh für

�ie.Was �ichal�omit der Liebe verträgt, das
dúrfenwir uns gewißerlauben; was uns die -„

Liebe nicht verbietet, das kann uns auh kem

Szitealeheerverbieten,

Doch prüfe dicsfalls dein Herz ! Fühlt“du dih_
noh nicht �tarkgenug,

-um freimüthigzu �ein,
ohne in An�ehungder“ Liebe êtwas zu verlieren ,

�o:beobachteeine ehrliche Zurückhaltung, ‘bis du
© dich �tärkerfühl&!."Der Schwache darf �ich

allerdings nicht�oviel erlauben , als dex Star-
fe. Getrau�tdu dir zur- Zeit noch AETdichüber Hantlungen von Beleidigernund Fein-
den öffentlichmit Freimüthigkeitzu äußern, aus

GRe, E Leiden�chaftdabei mitwirkenföun-
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te, oder daßdienoh zartenKeimevonFein:
desliebe dadur<her�tickt werden könnteny

-o

handle deiner Ueberzengunggemäß; denn auch

hier gilt die Regel : “Was nicht,aus Glauben
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Das GEunver�chuldeterFeind�chaft,
|

Mi, mö��enhier wieder an den Unter�chiederin-

nern
, der zwi�chenBeleidigernund Feinden gemacht

werden muß, Nicht in jederBeleidigung liegt ,

"wie wir �agten„cine eigentliche“Feind�chaftzun
Grunde:

-

Die mei�tenBcleidigungen ge�chehenin

einem -vorübergehendenA�ekte,“ ohne daßdarum

der Beleidiger dem Beleidigtenbe�tändigübel will,
und eine immerwährendeBitterkeit gegen ihn und

gegen alles, was �ichauf ihn bezieht, in �einem
Herzen nährt. Auch fehlt es einem �ehrgroßen
Theile der Men�chenan derjenigen Ve�tigkeitdes

Charakters, die ihnen allenfalls unvér�öhnliche

Feind�chafteuzuzichen knnte,

-

Was bei vielen

Men�chenFeint�chaftheißenmuß, das i�toft nur

Misver�tändnisund Mishelligkeit ohneeigentli-
hen Hafi, der von wirklicherSIE unzer-
'xennlih i�t.

‘duchdarf manE úber�ehen, daß hier nur von

unver�chuldeterFeind�thaftdie Rede i�t.Nicht

{
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�eltenHat-es: �ich:ein Men�ch�elb�tzuzu�chreiben,
wenn er gehaßt-und-feind�eligbehandelt.wird ; er

macht es. darnach. Es- kann_-�reilichnicht uil:
ligt werden „wenn jemand �elb�tbeidem größten
Rechtauf �einer— und demgrößtenUnrechtauf

des andern Seite , gegen jeutandHaßund-Feind-
�chaftin �einemHerzennährt. . Dagegèni�tes aber

auch wahr; daß �ichoft:mancher;dur -Stol5,
Hek�ch�ucht-,+gemisbrauchtes An�ehen, „gemis-

brauchte Gewalt,tu�t-aniWehethun,Spott�ucht
und Hohmdie- Feind�chaft�einerNebenmen�chenzu-

zicht, und/de��enhâtteer danu allerdings leine Urx-

�ache,

/

�ichvor-Gott » und

REISQa Wu
Gy ¿tid a 234 z

i Nurbei derE ill Feitd�chaft
und unverdienuten-Ha��es„ den. �ichal�oder Chri�t

durch*unbe�techliche-Recht�chaffenheit, durch ve�te

Treue an �einex--Ueberzeugung,.*dur< männliche
Vertheidigung:des Rechts und-¡derWahrheitzuge:

zogen hat, i�tev glücklichzu prei�en.”Es mußihm
zwar unangenehmeGmpfindungenverur�ache,
¿vanner gene>t, gekräukt, in �einemLebensge-

mu��ege�tört,bèi

-

vielleicht großen+ Tugenden
und “Verdien�tenverkannt„und auf mannigfaltige
¿Wei�everläumdet wird. Aer; dennoch darfer �ich
ls einen Gún�tlingder göttlichenVor�ehungau-

�chen.Denmwie �ehrund von wie vielen Seiten
«wird.Wetz durch.die�eEIEhaften �cinHerz
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/

gebildetund vervollkommnet!Jeder andre mußin
mehrern 'Rück�ichten�oweit hinter ihm zuräckblei-
ben, daß, wenn er ‘einmal eine gewi��eHöhe von

*

Tugend erreicht hat , er den übrigen vielleicht in

�einem�ittlichemBetragenR und
pisRäth�eltditbes-

4e

Wir wollen es" ni<t eifimatiiin

in

An�chlagiaia,
daßder Chri�tbei der Erfahrung des unver�chul:
deten Ha��esandrer Men�chen�iheinen ‘reichen

Vorrathvon Men�chenkenntniserwirbt, zu “der

er ohnedie�e“Erfahrungen niht“gelängtwäre.

Dennobgleich"die�eKenntnis "ein �ehr�häßbäres
und nüßlichesEigenthum des men�chlichenGei�tes
i�t,�odúrftendoch viele der Meinung �ein, daß

, ‘dies!Eigenthumdurch �o‘bittéreErfahrungenzu
“théuercrfauft wäre. Aber dies mußin An�chlaggé-
brachtwerden, daßder Chri�tnurdurch�olchèErfah-
rungen zumVe�ißeder edel�tenTugendendes men�chli-
hen Herzens, déêr Sanftmuth, ‘der G toß-
muth; der Feinidésli ebe gelangenkann. Wée

�óliebènswirdiawerden �oll, über den mü��en�olche
Schi�aleverhängtwerden, Keine Sanftmuth
und Großmuthläßt�hohne Erfahrung von Bes

Teidigungcnn, Und- keine’Feindesliebe ohne Feinde
denken, Wer al�o �einerRecht�chaffenheit, Ges

wi��enhaftigleit/ Nédlichkeitwegen beleidigt und

gehaßtwird, hat Unrecht, �ein“Schiék�alzu be-

Élagen, unddarf�ihdurchda��elbenicht nieder�chla-
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gen la��enzek darf �ichim Gegentheiledie�erTrúb-

�alefreuen, Sie entwickeln Kräfte-und“Tugenden
‘in ihm, die um die�enPreis nicht zu theueverkauft
�ind.Oder i�tes: fúr nichts zn rechnen, wenn wir

durch Sanftmuth, Größmuth‘und Feindesliebe
der ticbe Gottes und der edel�tenMênfchenauf Ers
den würdigerwerden, wenn -un�re-eigne-Seligkeit
durch die�eTugendenerhöhtwird , und �ieuns der

Erkenntnisviel:r �ittlichenWahrheiten’,des! G& -

nu��esvieler gei�tigerFreuden ; und des Empfangs
vorzúglicherGun�tbezeugungenGottes fähigerma:

chen? Gewiß-wirhaben: es zu bedauern, wenn

un�reNecht�chaffenheitno aicht ächtgenug¿ und

un�reRedlichkeit noch nicht gleichförmig?genug: i�t,
um ‘uns Feind�chaftenzuzuziehen,Wir: mú��en-in
die�emFalle nicht �agen¿De�to---be��evfür uns.

Sondern wir �ollten�agen: De�to:�chlimmerfür
úns, weil wir al�oauch keine Gelegenheit“hatten;

es in der Sauftmuth wêéit zu bringen, und. die

Seligkeiten die�erTugenden und des Gefühlsdie:

“�erKráfte zu �hmec>en,O ineinex einzigen:Res
gung aufrichtigèv„und herzlicherFeindesliebe¿in
einer: einzigen aus dem Herzen quillendenSegnung
de��en,dek uns flucht; in- einer einzigen: wo môgs
‘lith geheimen Erfreuung, “oder Erquickung--uti:

�ersHâ��ers, in einer einzigen:�chönenThräneund
liebevollenFürbittefürden Beleidiger und Verfol-
folgeëi�tunendlich>viel mehrSüßes , als irgend
eine Erfahrung von Feind�eligkeitBitteres. hahen
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ias. Diédurch ‘Erfahrungvon- Feind�eligkeiten
erworbene Tugend erzeugt im den Ve�iker‘der�elben

Ünutze�törbaresSelb�tgefühl,*reine glü>liheUn-

‘Abhngigkeitvon äugern"Sthick�alen-,-‘einve�tes

Nuhenauf: �ich:�elb�t,"ein“êrhebendes‘Bewußt�ein

�einesinnit Wéerths,ein frohes das fdtein

ME deit Bi��etSnia: 5d

Gu R GIEBELCTE: Sac

Eddarf al�snicht als UnglüE;,Feta Us4D
fondereGun�tbezeugungder göttlichen Vor�ehung

ange�ehenwerden, wenn uns: unver�chuldeteFeinde
�chafttrift;/ weil! wir dadutch? Geleäenheitbekom-

inen , uns die’ evel�tenTugendeù-“eigenzu machen
“Ohne‘FolcheEtfahrungen i�tes uiumögli<,zum

Be�ibe*der hö&l�tenTugend zu 'gelängen. Sollen

wir durch:‘Titgend,vervollkommnet undbeglücketwerz
'

dén„�omú��eniwvi#"inUm�tändekommen , wo wir

LiEäusibei önnen. ‘Eine ächte,volllommne Tugend
oßne-Sanftmuth,Großmurhand Feindesliebe läßt

�iihábétnichtdenken; Oder wir könnten utis ebèu

�oguteineir Heldemvor�tellen;de��enTapferkeit

“üdch‘hie-�l<hizuzeigen Gelegenheit| hatte. Der

Wahrßhafttugenöhafte-mußauch ‘ein �anftmüthigés
Und?größmüthigesHerz: be�ißen}‘muß niht nut

 Feéunde, fondern áu<hFeinde-ltebenkönnen; al�s

EREFelidé!YasdenEEPEE FE ers
DieSeîlideGe�chichte:�tellt"unsMs i in de
vdLtreflich�ten-Charaftern Per�onenauf, \-die-ein



ver�chuldeterFeind�chaft. fos
Ziel des:Ha��esund ‘der,Feind�chaftihrer Neider
waren. Die�ePer�onen.deren �ittlicheGröße
wir bewundern,wären *

ohne�olcheErfahrungen
nie geworden , was �iewurden „ihr Herzwärevon
mehrern Seiten ungebildetgeblieben; ihrerTugend
hâttenoh etwas �ehrWe�entlichesgemangelt, Mit
Rechtlâßt es �ichal�o�agen; Wen Gott [liebhät,
dem giebt Er. Feinde. Gott,wax darumdochmit
Yo�eph,-0b Er ihn gleich-dem Ha��e�einerVrüs
der preis gabz Gott ließ„David dennoch?Seine

geheimeWeisheitwi��en„0b ESr; ihn gleicheinen

großenTheil Seines Lebensmit: mächtigenFeinden
Fämpfenließ, Gottes höch�tesWoblgefallen:ruhte
denoch. zauf Je�us, ob Er Jhn gleíchdem
tódtlichen; Ha��eund den «äußer�ten: Verfolgungen
der Feinde des-Wahrenund:Guten ‘aus�eßtè.Ja
ebenweil �ieau8sgezeichneteLieblingedes Gôrtes. Abta-

hams, des-GortesJsraels ;* des himmli�chenVa-
ters waren; �ogehörteauch.das- tit: zu- ihrem
Schick�ale;daßfie,Gelegenheit/befamen,dsin

der Großmuthzu bilden.

Selig prei�eih darum dich, der du um des echt:
um der Wahrheit, um Chri�tuswillen , oder auch
nur un�chuldiggehaßtund beleidigt wir�t. Wie

dih auh andre bedauren mögen, die nur auf das

Sichtbare und Gegenwärtige�chauen"— ih be-

daure dich niht; und, ‘ha�tdu ‘die Seligkeiten
der Sanftmu!h, Großmuthund Feindesliebe au H
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uv mie außer�kérLippeYate 7:fo ‘wie�t“dugé:

wiß auh dich�elb�tnicht bedauern. Wieweit
Fanni�tdu es m de VeredlungdeinésHetzéisbrin-

gén !* Du känn�t’Tugendenlernen; wovonder gro-
*

ße Haufedee Men�chènüur Yätten‘Begriffhat ;

und.Ge�iutunrgendir ‘eigen machen;“diedich‘weit

über den größtenTheil deinerZeitgeno��enerheben.
Die Erfahrungen“der *Feind�eligkeiten-deiner Häf-
�erÉöhineigroßeGedañfen,die in kleinerMen-

�chenHerzènnie fömmen „in dix we>en; Uhd'Em-

pfindungendir mitthèilen.,die dichunendlich bée:

�eligen,‘und Hofnungei“ unéndlicherSeligkeiten
der Zukunftin“ dir beleben,“Und — möge�tdu auh
�ehrgehaßtWerdet;dü wir�täuch‘�éhr“geliebt
werden können, unddie ‘Liebe der be��ernMen�ch:

heit wird dichden ‘Haßder roßernmännlichtraget
- lTehèeli,Alles zu�ammengenommen,bi�tdu doch

_glüeklichex'als' deine Hä�er;weil“ dü-nichrals ‘�ie
aus. ihrem Ha��elern�t,“indem du wei�er/"be��et
und frömmerduréh?die SEE be��elbénwir�t.
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Prüfung,ob eine Feind�chaftnicht.viel

Aasver�chuldet�ei.

GRENZE

Wi
6

�olkne aufjedenFallun�reSeinde
lieben , und �egnen,ibnen wohl thun, und fúr�ie
beten.

-

Aberdarum �ollenwir nicht gegen die Un-
ter�uchunggleichgültig�ein,warum wohl jemand
un�erFeind ward. Vielleicht habenwir.doch ets

was gegen ihn gerfehen; vielleicht kann den Vorz
�tellungen„ die ex �ichvon uns macht , etwas Wahr-
heit , wenn auchein�eitige, und. nichtganze
Wahrheit zum . Grunde liegen: Wenn wir ihn

“al�o niht nur Bewci�eun�rerLiebe, �ondernwas

oft no< weit größernWerth hat, auh Bewei�e
un�rerRedlichkeitgäben, wenn wir nach�ehenwür-

den, in wiefern�eineUrtheilevon uns gegründet
�einmógten, wenn wir den�elbenin �ofern volle

Gerechtigkeit wiederfahrenließen, wenn wir endlich
un�re

-

etwanigenVer�chenwieder gut. machten,

und un�reUebercilungen ge�tünden— dies würde
-

uns oft no unglei< mehr Ehre machen,als alle

4

f

4
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Aeußerungenvon Wohlwollen und Liebe,die zue
weilen nur Blößen un�crsHerzens bedecken, und

wirkliche Fehler, die wir niht ge�tehenwollen ,

verbergen�ollen, Redlichkeit i�t oft weit

�<hâßbarer, und freilih auch oft weit

�<werer als Großmuth. Man wird viel

leichtnochleichterjemandenfinden, der edelmúthig
gegèn�einenFeindhankbelt,als jemanden , der ge�te:

hen wird, gegen�einenFeind gefehlt, und ihmUr-

fache und Gelegenheitzur Feind�chaftgegeben zu

haben ; und’ weit die mei�tenMen�chendürften
auch an �i<�elb�tdies Lehtereungleich�chwerer:

alsdaser�terefinden.

Wennwir al�onachder Vollkommenheit�teben, #ô
dürfen wir nie verge��en, der Spurt nachzugehen,
warum jèmand un�er Feind geworden
i�t, Dies wird uns oft lehrreicheAuf�chlü��eüber

un�erHerzgeben, und un�reMeh�chenkeuntnis
- vermehren. Gemeiniglih haben wir �elb�tdabei

aucheinige Schuld; ‘und hât der andre auch die

grögre, was doch niht allemal der Fall i�t,‘fo

rechtfertigtuns dies nichtinAn�chungder kleinern,
die auf un�rerSeite i�t. Es mußeine Tugend
�hon�ehrrein �cin, wenn der Fehler ganz

- ‘auf der Seite des Feindes �ein�oll. “Wir wollen

immer geneigt �ein,zu denken , daß der Beleidi-

ger und Feind wenig�tens etwas für �h

habe, wodurch �ich�eineFeind�cligkeitenent�chul:
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digenla��en. Dft i�t“esfreilich"wenig - was dem

Feinde Gelegenheit zu- Feind�eligkeitengab ; denn >

es giebt Men�chen,
‘die zum Er�taunenleicht zu

beleidigen find, und mit denen �ihbeinahe nicht

umgehénläßt, weil man �tetsin Furcht �tchen
muß, ob man �ienict, �elb�tbei der größten
Mäßigungund-Behut�amkeit; die man gegen �ie

beobachtet, vielleichtdo< unab�ichtlichbeleidige
oder beleidigthabe; auch giebt“es der leichtgläubi-

geny argwöhni�chen,"alles misdeutenden,mit Ei-

nem Worte , der be�chränktenund �<hwachenMens

�chen�oviele, daß man oft ziemlichun�chuldig
zu eiter Feind�chaftkommen kann. Dies: �oll'uns

inde��enniht abhalien , die Sache. immer-zu un?

ter�uchen.De�toberefúr uns; wenn wir uns

wenig oder nichts:dabei Ldeiuwerfenhaben; die

Unter�uchungkann auf jeden*Fall nicht �chadenz
und zeigt“es �ichbei- der Unter�uchung,daßwir

durch irgendein Ver�ehen, durch irgend einen Feh-
ler dem andern Gelegenheitzu“Beleidigungenund

Feind�eligkeitengegebenhaben, fo wollen wir dies

Ver�ehenwieder vergüten, und ge�tehen, daßven

“un�terSeite ein Fehler ge�chah„damit �ichder an-

dre nicht mehrmit Recht über- uns ‘beklagen
-

oder
tinter einigem �cheinbarenVorwand �eineFeind�elig-

eiten fort�eßenFônne, "Sekt er �ieaber dann de�-

�enungeachtet immer noch fort , �o�indwir außer
aller Schuld, und wir habendas un�rigegethan,
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IO �i< be�leißit, feinHerznach die�emGebote

Je�uszubilden , und �einBetragen damit in Ue-

berein�timmüngzit bringen, der muß�ichdarauf
gefaßtmachen, daß�eine

|

Tugend , vielleicht, �o

lange er lebt, und follte ex �ieauh immer reiner

ausüúben , von feinemBeleidigeroder Feindenicht
anerkannt wird; ünd dies macht un�treitig‘die�e

Tugendvorzüglich�chwer,giebt ihr aber auch zu-
__

HYleicheinenum �ohöhetnWerth,

Es i�tfúruns allerdingseine großeÁufmunterung,
"wenn man un�ernre<t�cafenenund ‘edeln Ge�in-

‘nungen Gerechtigkeit"wiederfahrenläßt,undun�re

Vorzüge, Tugenden , Verdien�tevon andernaner:
kannt werden! Dann ftrengen wir uns noh ein-

mal �ogerne an, und finden eineTugend noch
einmal�oleiht, als im entgegenge�eßtenFalle,

#
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Man müßte auch den Urchebekder mén�chlichenNa-
tur �elb�ttadeln „wenn man uns- dies verdenken

wollte. Von: dem Schöpfer�elb�ti�tuns eine Ehr:
begierde, ‘und.eine Furcht vot Tadel und Misdeu-

tung eingeflößt;die, wenn �ierecht geleitet wird,
viel Gutes in uns wirft, und uns von mancher
tädelhaftenHandlung zurückhält.Gerade die�e

Ehrbegierde, ‘utiddie�eFurcht vor Tadel und Mis-

deutung kann aber:-auch’,wenn �ieeine fal�e
Nichtung nimmt, auf un�reTugend einen �ehrnach:
theiligen Einfluß haben. Wenn wir nemlich die

wahréEhre �ogleichgenießenwollen, und vor Un-

geduldnicht erwarten fönnen, oder wenn zweideu-
tige, nichtigeEhre„zu der wir �ogleichgelangen
fônnen , uns �o!�ehr-reißt,däß wir darüber die

lang�amere, aber dauerhaftere Ehre „ die �ichauf
Wahrheit und Gerechtigkeitgründet, ver�cherzen
oder endlih,* wenn Furcht ‘vor-Tadel und Misdeu-

tung uns von recht�chaffenenund edeln Handlungen
ab�chre>t,undbei recht�chafnenund edeln Ge�in-
nungen muthlosmacht , dann i�tes in der That
eine �ehr�chädliheSache um die�emisleitete Ehr-
béegierde,‘um diè�€aüs�hweifendeFurchtvor Tadel

und Misdeutung, Es i�tal�oauch.viel daran: ge-

legen , daß niemand von der Ausúbungdes hier:bes

trachteten. Gebotes des Herrn dürh den Gedanken
- abge�chre>twerde, daß�ievielleichtvon den mei-

�teMen�chenlange, vielleïchthicntedenimmerge:
‘

misdeutêt und nicht anerkanntwird,

Qq

\



&1o Erivartung dexNicht- Anerkennung
|

Damit dies nicht ge�chehe, wollen wir es uns �hon
jum voraus �agen, daß dies leicht begegnenkann ,

ja �chrwahr�cheinli<hbegegnenwird; dann, wer-

den wir, wann es wirklich begegnet, niht �o�ehr
darüber betroffen�ein,unduns viel eher fa��enkönnen.

Laßt uns al�oja nicht darauf re<nen, daß die

Welt , zumal der Beleidiger oder Feind �\oleicht
an die�eTugend glauben werde; �ondernlaßt uns

vielmnehreinenhartnäckigenUnglanbenan die�elbevors
züglich von Seiten der Uebelge�inntenerwarten ; er:

wárten , daßun�reGroßmuth, auchwenn �ieächti�t,
uns zum Stolz oder zur Prahlerei gedeutet, un�rebil:

lige, gelinde und ruhige Beurtheilung un�rerBe-

leidiger oder Feinde für heimtücki�cheVer�tellung,

und un�eredles Betragen gegen �iefür nebenab?

�ichtvolleHeuchelei erklärt werde, und daß man

alles eher glaube, als daßwir in der Ein�amkeit
im Ern�tefür �iebeten; erwarten , daß man uns

eben die�erTugend wegen, wann �ie“merklich
wird, in manchen Ge�ell�chaftenunbarmherzigzer-
reiße,

rf

;

Wollten wir aber deswegen die�eTugend vernach-
läßigen? Jch denke: Weun es uns um die Tu-

gend �elb�t,nicht um denNuhm dex Tü-

gend, nicht um den Schein der Tugend zu
thun i�t, �okehrenwir uns beim Bewußt�einei
ner recht�chaffeuen, edèln, gottwohlgefälligenDens

_
kensart nicht an die Urtheileder Welt, „Gott i�t
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‘

un�erZeuge , und der uns kennt, i�tin der Höhe,
Die Urtheile der Wele können uns eben �owenig
eine Tügend rauben, die wir be�iben,als �ieuns

eine gebenkönnen , die wir nicht be�ißen.Benuu-

be alle Urtheile, und fürchte dich vor

feinem! Wir könnten in einem �ehrhohen Graéë

de die�eTugendbe�ißen,
- und doch verkannt

-

wer-

den, ohne daß wir �iedarum weniger be�äßen.
Stephanus ward von Saul verkannt, der

ihn doh im Tode noh mit Salbung beten hörte:

Herr, behalte ihnen die�e Súnde

niht! Hieng aber darum Stephanus Tugend
von Sauls Urtheileab, und hatte er �iedarum

niht, weil Saul �ieihm ab�prah?Unterrich-
tend �einuns al�ozwarimmer die Urtheileder Welt ;

�ie�ollenuns lehren, daßwir uns nicht mit dem

Scheine der Tugend begnügen�ollen,Aber muth-
los �ollen�ieuns in feinem Falle machen. Sind

�ieja ohnedem�eltenfürächteTugend-aufmunteradz
haben �ees ja ohnedemgewöhnlichnur mit dem -

Fehlerhaftenin un�ernHandlungen zu thun, und

�indnur �innreihund �charf�innigin Entdeckung
und Entwicklung: de��elben,oder wann es darauf

ankommt, etwas Gutes verdächtigund unlautere

Quellen

-

de��elbenwahr�cheinlichzu machen ; und
wir wollten ihre Sklaven bleiben? Nein — �tre:

ben wollen wir nah dem Be�ißedic�erTugend,
und daun die Ehre , die: von Gott kömmt,und

allein bleibendenWerth giebt, erwarien , und ge:

992
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tro�tder ‘Zukunftharren, die auh “diege�tici�tnVetmege�innungen-Res wird.

Auch‘in demSinine wollen wir warten lernen;

daß wir mit niemanden �treiten; der üns di Fein?
desliebe �treitigmacht. Miht �ora�hwollen wis
�ieuns in die�emFalle zueignen.Denn wenn wir

auh darnach �treben’,�omú��enwir- wahr�cheinlich
doch noh mit Paulus �agen: „Jh �chäße!niich
�elb�tnoh niht , daßih es �chon“ergriffenhabe.
Eins aber �ageih: "Jh verge��e, |

was dahinten
i�t,und �tre>ediè Hände näch‘dem / das da vor:

ne'i�t,“/Stille laßt uns al�o�ein, wenn jemand
nicht gn un�reFeindesliebeglaubt , und fortfahren;
un�erHerzvon allem Unächtenzu reinigen , das

úur den Schein der Tugendhat; aber'nichtTugend
i�t,und úbrigensder gerehten Ent�cheidungde�-
�en‘entgegen �ehen, der ein�talles Gutein uns eh-
ren und belohnen wird, und dex uns im Grunde
allein genug kennt ; um uns alle Cte wies
berfahrenla��enjufónnen,
Und da wir hier vonGi Süle-e‘etivas �agen, �o
bénierkfenwir auchnoch dies ; Jé�uslehrt uns beten
für die ,' fo uns beleidigenundverfolgen; und dies

i�tun�treitigdas Schön�tein die�einAus�pruchdes

“Herrn. Soll aber dies Schön�te�chönbleiben ¿�o
muß es das-Geheinm��te�ein.”Un�re Fürbitte
fürE oder Feindewürdeälle ihreLauter-



un�rerFeindesliebe. 613

eit verlieren , wenn �iedffentlichge�{ähe, ‘es wä:

re denn , daßdie Oeffentlichkeitnicht vermieden wer-

den könnte. Das Heilig�te�eiauh das Verbor-

gen�te,und werde weder demUnheiligennoh auh
�oleichtdem Heiligengezeigt. Aber danni�ts auch
ein herzerhebendesWort Je�us„ . ‘angewandtauf
die FürbittenfürBeleidigerund Findet: Bete zu
deinem Vater im Verborgenen„

und dein Vater ,

der in das Verborgenefleht , wirdes dir vergelten

AAE
E

2 gs E
+2

4

$ 19204

RRtan

OAMI

ZEREA-DISE

“A
i

y

3 F> 5
4

At 6c tf Ï äd

as Ae
L

H

4
5 Y

*

41-4 65

ie zes

ai fi

È

-

S A ie e F \
Hl

Té

+1
x

C7 1331
» GF ute

z

<

vi EA

4
4 TL cN

1
* 7 é

ff FTS
»

424;
f



614

LL

Ob Feindesliebeetwas Unnatürliches�ei?

Wi gedenkenhier noh einer herr�chendenMei-

nung in An�ehungder LehreJe�us von der Fein-
desliebe, wodur< mancher �ih abhalten läßt ,

nach die�eredeln Tugend zu �treben,wodurch �o
gar mancher �einenHaß ynd �eineRach�uchtgegen
Beleidiger und Feinde rechtfertigen oderdoh ber

�chöónigenzukönnenglaubt.
|

Manpflegtnemlich_zu �agen: „Es �eiallerdings
�chönund edel, �eineFeinde zu lieben, und zu

_fegnen, ihnen woblthunund für �iezu beten , aber

natürlicher �cies doh immer, �cinenFreund
zu lieben und �einenFeindzu ha��enzdies Ge�eß
�eiin das men�chlicheHerz ge�chrieben; man �ehe
darum auch die Men�chengewöhnlichdarnach han-
deln; und es �einiht abzu�chen,mit welchem
Rechte man es tadeln könne, wenn �h jemand die-

�emNaturge�eßegemäßbetrage; man werde im:
mer finden , daßdie aufrichtig�ten, ofen�ten, von
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aller A�ektationfrei�tenMen�chenauch diesfalls
ganz ehrlih zu Werke gehen, und es nicht ver-

hehlen, daß �teden Freund aufrichtigliebèn, aber

auch den Feind herzlichha��enz hingegen�ébees

immer einer Heucheleiähulih, wenn jemand gé-
gen Beleidiger und Feinde Liebe zu äußern�ich
Múhe gebenwolle,“

„Nein , �ebtman danngewöhnlichhinzu, cs lebe

die Aufrichtigkeit! der Frôómmlingmag �ichver�tel-
len und ‘eine Tugend heucheln, die nicht in �einem
Herzen �einkann; wir wöllen ehrlicher bleiben.

Wer �cinenFreund nicht wie �h�elb�tlieben und

nicht alles für ihn thunwürde , der dächteallerdings
�chlecht.Für den Freund und um Liebemußman

alles thun: dies i�tein Ge�eßder Natur. Abex
wer dagegen auch den Feindhaßt , der i�tnicht zu

tadeln; et hat ein aufrichtigesGemüth; �eineGe-

Fnuunggegen �einenFeindißtdexNaturder Sa:
che ganz angeme��en,“

Haben wir die�es�cheinbarenVertheidigung des

Ha���esdep Feinde nichts entgegey zu �chen? Müäü�-

fenwir, nach aller Mühe, die wir 'uns gaben,
die Lehrepon der Feindesliébevon dem Vorwurf
einer über�panutenLehvezu retten , nun do< vor

die�enVertheidigernodex Be�chönigerndes Ha��es
der Feinde ver�tummen,oder ge�tehen,daß ihre
Grand�äßevorzüglicher.alg. die Lehreudes Evan:
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geliums �ein?So weit i�tes doh, �oGott will;
noch nichtgekommen,

ÆWohlkönnen wir ge�tehen, daß die�eArt zu den-

fen den'Leiden�chaftentreflichenVor�chubthut , und

daß �i �olcheaufrichtige , natürlihe Gemüther
bei die�enGrundfäbeneben hicht �ehrin An�ehung
der Tugendan�trengendürfen, Auch läßt es �ich
leicht begreifen, daß manchem Hä��er�einesBe-

leidigers oder Feindes �olcheReden willkommen�ein

mê��en„-
die �einéGe�innungenzurechtfertigen \chei-

_nen, und, was bei ihm bisdahin nur Leiden�chaft

war , �o’gar’in ein ordentliches Si�tem bringèn,
Aber laßt uns die�eReden näherbetrachten, um

zu unter�uchen, ob wirklich�oviel Wahrheit daran

i�t,als es anfangs.�cheint.

_ Man-legt ein großesGewicht auf die Natür-
lichkeit“ des Ha��esder Feinde. - Wenn aberdie

Natúrlichkeitdie�enHaß rechtfertigenkaun, �ola�-

�en�h mit eben �oviel Rècht die röhe�tenAus-

�chweifungen�innlicherMen�chen,die ihnen auh
naturlich �ind,rechtfertigen. Der Zornmäthige
Fönnte alsdannauch�ich�einerNatürlichkeitrühmen;
�ollman aber darum �ichkeine Múhegeben, über

�einenZorn Mei�terzu werden,weil der Zorn ei-

tie natúrlihe Empfindung i�t?Und �okönnte der

Trunkenboldund Wollü�tling-auch�agen, ‘er liebe

‘die Nacúrlichkeit, und ha��ealles affektirteWe-
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fenz darum- folge er �einennatürlichenBegierden5
wohin wollte es aber lommen:;z wenn niemandauehx
gegen �einenatürlichenoder vielmehrunordentlichen
Begierdenkämpfenund alle Aus�chweifungenmit
der Natürlichkeitdie�erVegieventechtfertigan,oder

Gpganigenwollte 2 ;

:

Da�ei auh Gott vor, daßjene“üfichtigkäit;
deren �h die Vertheidigerdes Ha��esder ‘Feinde
rühmen, und die alleAusLrücheroherLeideri�chäf-
ten bedecken und ent�chuldigen�oll, nichtun�reein?
zigeTugendwerde.! Gcht nicht �ogar der Mötdéë
ebenfalls aufrichtigzu Werke und ver�tellt�eineLet?
den�chaftenniht — wer wollte aber darum die Auf-
richtigkeit‘an ihm loben? Manhat in der That
Ur�achezu er�chrecken, wennjemand �eineAufrich-
tigkeit oder auch�eineFreimüthigkeitbei jederGe?

legeuheitlobt. Gewöhnlichkündigendie�eLob�prú-
cheein’ rohes, hartes, hdohni�chesBetragen anz
man wird. daherfinden, daß diejenigenPerfonen,
die ihren Näch�tenauf eine un�anfteoder unfeine
Wei�ezu behandelnpflegen,ihrembeleidigenden,ro-

henBetragengewöhnlich�olcheLob�prücheihrer Aufe
richtigfeitvoraus�chi>kenoder nachfolgen la��en.

Es i�tendlichein großerMisver�tandwenn man
darum„ weil der Haß der Feindeetwas Natür:
liches uñd Aufrichtiges �ein�oll, glaubt,

\

[
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baßalfoLiebe dérFeinde etwas Unnatù eli es

und AffektittésEs mú��e, )

Demjenigen, dee �eineFeinde liebenfann,,i�tdies

Lieben �ónatrlich, als dem Hä��erdes Feindes �ein

Haßnatúrlich�einmag, Dem ‘unge�îittetenWil-

den �indunge�itteteHandlungenauch*natürlich ;

folgt aber wohl daraus , daßgute Sitten dem ge-

bildeten Men�chennichtnatúrlih �einfönnen?

Der-Hä��er�einesBe�leidigersund Feindes i�tdie-

�errohe , unge�itteteWilde , de��enHerz durch die

milde-Lehre des Evangeliums noch nicht gebildet
worden i�t, der al�ofreilih in �einemZu�tandeder

Wildheit von nihts Be��ermweiß, als daß man

‘den Feindebenfallsfeind�eligbehandeln, den Be-

[leidigerauch beleidigea, und Feind und Beleidiger
-von Herzenha��enmuß, Soll aber darum die Lie-

be der Feinde etwas Unnatürliches und A�ektir-
tes — �oll�iedarum Heuchelei�cin?Wie über-

‘eilt wäredie�erSchluß! Wenn wir un�reBeleidi-

gerundFeindealsGegen�tändeder göttlichenLiebeund

Duldung an�ehenund es innig empfinden, wie

�chönund edel es i�t, jenes großeund gute We�en

nachzuahmen„ das �h au< durch Undvankbarkeit
und L�terungim Wohlthun nicht ermüden läßt.—

wenn wir es úüberdemein�ehen,daßun�erHerz,

je mehreceWe�enes lkiebea und �egnenkann, nicht
nur um �obe��er,�ondernauh um �o�eliger

“wird — weni uns endlich etwas an dem Beifall
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Gottes, an dem Wohlgefallen �einesSohns ,
und an dem Zutritt zu dem verheißenengöttlichen
Reiche gelegeni�t,�owird uns gewißmit die�er
edeln Denkensart auh die �hôneGe�innung,die

Je�ushier von Seinen Schülernverlaugt , aklmäh-
lig immer mehr eigen werden z wir werden alimäh-
lig immer mehrGe�chmackan die�erTugend be:

fommenz und �iewird uns zuleßt�o.natürlichwets

den , daß �ihun�re�ittlicheNatur gegen den Haß
des Beleidigers und Feindes eben fo �ehrempören
würde, als �ihjeßt der Rach�uchtigegegen die

Feindesliebe,als gegenetwas ENE empört.

Freilich #0ge�chwindgeht es vaniniht. Dies

beweist aber nichts gegendieNatürlichkeitder Sas

che für den, der die�eTugend,gelernt hat. Dem
unge�ittetenWilden wird es auch viel zu thun ger

ben
, bis er gute Sitten gelernt hai, Wenn er �ie

aber einmal gelernt hat, �owird ein ge�îttetesBe-

tragen ihm �onatürlich�ein,daß er es niht mehr
über �i erhaltenfôónnte,unge�ittetzu �cin,| Dem

Anfängerin einer Kun�twird es ebenfalls anfangs
�chwergenug werden, die SchwierigkeitenderKun�t,
in der er �hübt , zu überwinden;nah und nah
lernt ev es aber. doh , wenn er fleißigi�t,und Ste-

tigkeit des Willens hat. Das Schwertewird ihn!
allmäbligleichty und - zuleke fo �ehvzur Natuxy ,

daß er es �ichunmöglich
ex!

erlaubenÉdnnte,Schülerar:
beit zu liefevn,
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Æer �ollnun “urtheilen, wie weit man es in. einer
Kun�toder Tugend in An�ehung-der Fertigkeit
bringen, und. wie, viel, einemMen�chennatürlich
werdenkann? Soll. der Wilde-über Sitten , der

Unerfahrnein einer,Kun�tüberWerkedie�erKun�t,
und der Hä��erdes Feindes überFeindesliebe_ent-

�cheiden? Oderi�t nicht vielmehrder Ge�itteteal:

lein-befugter Richter úber Sitten , der Kün�tler.al-
lein: befugter Kun�trichter, und der Tugendhafte
allein befugterRichter über Tugend? Man höreals

�o-auch in An�ehungder Feindesliebeden Mei�ter
an, húnéèemlich,-Chri�tus,Die�er- Mei�ter�agt:
Man habe nicht nöthig, die�eTugend nur zu heu-
cheln'; man. fônne a�lerdings-zum Be�ibe

“

der�el:

 ben»gelangenz�iekönne dem Men�cheneben �o�ehr

zur Natur werden, als ihm anfangs die entgegenge�eh:
te Ge�innungnatürlich �einmag; man könne es �o
weit bringen, daßman den- Feind.eben �oaufrich:

tig und herzlichliebe , als man ihn vorheraufrich:
tig und herzlichhaßte; und da. man es �o.weit

bringen fónne, �o�eidas Lieben denn doh �{öóner
und fúr beide ‘Theilebe��erals das Ha��en.Solls

te wohl der Mei�terUn recht haben, wenn er

fó �pricht? Oder wollten wir den Stämpern in der

Tri mehr glauben als dem Mei�ter? Dies: wä:

re nicht wei�e, nicht wohl gethan, Es bleibe bei

dem Aus�pruchdes Mei�ters!
:
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ÓN BilligkeitderFeindesliebe, ?-

%

Mir
mn

inliginaisas ein WottvonlbevBi tig:
Veit desjenigen�ägen„. was Je�use: voit-Sei-tien LE EE

;

:

So wie wir beleidigtwiertedPr fokannauh
uns „zuweilenim Af�ekteeine Beleidigunggegen

jemandenentrinnen. Und �owie wir Feindehaben
können„�ofann �ihauch in un�ermHerzeneineBite
terkeit gegenjemandenve�t�eten; auch wir fönncn
gegenandre in einem �chiefenGf <tspunfte�tehen.
Jeder Billigdenkendewird gewiß.gerne. Ee

_ daßer de��enE A „�ei,a

cs

Und:wennnun wir
-

�elb�tdiéBeleidigeroder die
gegenandre mis�timmtenPer�onen�ind,“wird “es

uns lieb und angenehm�ein;wenn“der: ‘Beleidiaté,
oder der , gegen den wir einige Bitterkeit enipfin-
den’, einen

tódtlichenHaßauf ‘uns wir�t?Wirdes
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uns Vergnügenmachen, �eineFlüchezu hôren?
Werdenwir verlangen, daß un�reBeleidigungen
mit Beleidigungen, un�reFeind�eligkeitenmit

Feind�eligkeitenvergöltenwerdèn? Wie werden

wir überhauptwün�chen„ daf die�eBeleidigungen
und Feind�eligkeitenaufgenommenwerden? Un-

�tcitigwerdèn wir; fò-bald wir nur die lei�e�te

Ahndunghabeny daßwir gefehlthaben könnten,

wün�chen„ daßder Beleidigte umd Feind�eligbehan-
delte uns Nach�ichtund Großamthangedeihenla�-

Az und es würde uns , nachdemwir zur Erkenntniß

un�ers:Fehlers gelangtñnd, rührèn, wenn wir ay

dem Beleidigtenund Feind�eligbehandeltenG-�în-
nungèn herzlichenWöhlwollensgegen uns wahrnähs
men, wenu wir �ähen„ daßes ihm Freude machte,

gut von uns züù�pèechen, Und uns nüblichzu �ein,

und wenn wir es leichtvon ihm denken fönnten,
daßer füruns gebetethabèndürfte. Laßtuns denn

Jegen ün�teBeleidiger�dge�innt�einund �ohan-
deln, wie. wir als Beleidigerwün�henmögten,von

dé ‘Bileidigtenbeúrtheiltund behandelt zu wer-

dem Wit wün�chenabet, daß man uns un�re

Beleidigungennicht zum \{<litnm�tendeute, daß
man uns nichtmit �teterRück�ichtauf die�elbenbes

üttheile, daß man üns , der�elbenungeach-
tet, Gerechtigkeit wièderfahrenla��e,daß man

�ie uns nicht immer wieder vorrücke, oder

�on�tentgeltenla��e, daßman die Großmuthhabe,
‘fie als nichtge�chehenanzu�ehen,Undwir können
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dies doch nicht erwarten, wenn wir. es nicht:auch
�elb�tthun, i

Al�oauch’die Billigkeiterfordert,A wir Wohl:
wollen und Liebe gegen Yecleidigerund Feindein
uns erwe>en, und Großmuthund Nach�ichtan

ihnenübe. Unddamit wir üm �ogeneigterwer-
den zu glauben,daßauchwir beleidigenund.einen

Haß auf jemand-werfen können , �owollen wirbe:
detifen, wie �ehrleicht dies ge�chehenfann. Wif

haben den Hâä��er�cinesFeindesmit einem unge�ittes
ten Wilden verglichen,weiles ibm.an einem „feis
nen Gefühlefür vorzüglicheTugendfehlt. Wer
nun durch die milden Lehrendes Evangeliumsnoch
nicht genug gebildeti�t,um �eineBeleidigerund

Feinde lieben zu köñtien, dem lann es hei feinem
rohen �ittlichenGefühleauch um �oleichter begeg
nen , daß er �elb�tein Beleidigeróder Feihd wird,

Können wir un�réVeleidigérund Feindenochnicht
aufrichtig und herzlichlieben, �oÉöthnen wir auch

�ehrleicht’�elb�tzu. Beleidigungenund Feind�tligkei-
ten gegen andre verleitet werden, Entweder köôie

nen Leiden�chaftenuns �o�ehthinreißen, daßwir

andre empfindlichkränken, dôder ein Mangelan

feiner Empfindung känn uns Dinge �agen1nd"

Schritte thun la��en, die wir Freilichfür feine Be-

leidigungen halten, die es aber darum nichts de�to
weniger für ein feineresGefúhl�ind. Over ein

Vorartheilkann uus auch verblenden„ und uns jes
z

:
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mänden-ineinemfal�chênLichtezeigen- în welchem
er feinem Unbefangenener�cheint.Ja �elb�tdann,

wann wir bereits an un�rer�ittlichenVerbe��erung
ern�tlich‘arbèïten,känn es uns doh n6<zuweilen

begegtén,daßwir jeinanden, wenn auch nichtime

“iner ab�ichtlih,beleidigen, oder ihm in un�erm

Urthëïleüber ihn großesUnrecht thu. Die�erGe-

danke wird jédenBilligdenkendéngeneigt machen ;

gegen“Beleidigerund Feindégelinde:in! �einemUr-

theile,und nach�ichtigund großmüthig'it:�einemBe:

krageiizu�ein,und eine aufrichtige!und herzliche

Liebegegèn�iein �ichzu erwe>en und zu nähren,

“LIE,
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LIIL
AnVeleidiger, wegen des Misbrauchs

der

O des:Chri�ten

Iiir habennun dem Chri�tenvon mehrernSeiten

die:Pflicht der Großmuth gegen Beleidiger und

Feinde nahegelegt ¿ und. Ge�innungendes Wohl:
wollens und der Liebe in �einemHerzen zu erwe-

>en uns bemúht.Wie aber nun ? Wenn ein Be- .

leidiger oder Feind die Güte und Großmuthdes

Chri�tenmisbrauchte, und dâchte: „Er macht �ih
ein Gewi��endaraus , Bö�esmit Bö�emzu ver-

gelten ; ge�cholten�ilter nichtwieder; und Un-

recht leidend droht er niht; man hat al�onichts

Schlimmes von ihm zu be�orgen; durch�eineúber:

große Gutherzigkeitmacht er es mirleicht,ihn zu ne-

>en , und �eine’Güte auf die Probe zu �tellen,“

Die�erFall wäre allerdings.möglich.Aber Wehe,
und doppeltes Wehe dem �chlechtenund bö�enGe-

“
múthe, das bei �einenBeleidigungen auf die Grof-
muth des Chri�tenzählt, und dur �eineGüte nur

Rr
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: toits wird! Die TugetiddesChri�tenwird zwar
auch durch �olchePrüfungennur no< mehr geläu-

“tert und veredelt. Aber ein �olcherMisbrauch der

milden und liebendenDenkensart des Chri�tenmuß

furchtbare Gerichte nach �ichziehen, und das Herz
des Beleidigers �o�ehrverun�talten,daßdie Rück:

kehr:zur Tugend fürihn: eine beinähe-
anaaóaoSachewird.

Œennwir inde��enauh einem Beleidiger nicht eben

gerade die�e�chlechteDenkensart zutrauen wollen ,

“

�okönnen wir uns doch nicht enthalten, ibmpo<,
die Frageans Hétz zu legen: ¡GSé�ebt, daß‘derje-

nige„ den du'belcidig�tund feind�eligbehandël�F;
nur gerade �ochri�tlichdâchte| daß er deine Feind:
�elig?eitennur “mit Liebe ,

“ deine Vérwün�chunge@

mit Segnungen „deinen Haß mit Wohlthun , dei?

né Beleidigungen mit �tillenFürbittenerwiederte}
würde es dir bei die�emGedanken niht warm wer-

den? ‘Mögte�tdu wohleinen �olchenMen�chennoch

fernerkränken , üund feind�eligbéhandeln?

-

Oder

würde�tdu dich nicht vór den Demüthigükgenfürch:

ten , die bei fortge�eßtenMishandluingen eines �o
vortreflichenCharäftèrsunausbleiblih dir bevor-

�tehendürften?“ Jeder Beleidigerfrage �ich.al�o

zuweilen: „Könnte nicht vielleichtder , den ich
béleidige,ein Herz voll Wohlwollengegen michhe-
gen? Könnte “er nicht vielleichtmeiner iu �einenGe-
beten gedenken, ünd meinen Namen vor �einemGott



ivegen desMißbr.der Großm.desChr. 627

mitt Liebe aus�prechen?“’
"

Es ver�tehtch , daßder

Beleidiger nicht recht handelt , au< wenn es nicht

wahr�cheiulihi�t, daß der Beleidigtedies thut;
aber wenn es einige Wahr�cheinlichkeithätte, daß
der Beleidigte de��enfähigwäre, �swürdeder Be-

leidiger un�treitigdoppelt �trafbar�ein,wenn er

mun dennoch�eineBeleidigungknferiale:
Wen in dem HerzendesBeleidigersnoh etwas
Gutes if + fo wirdgewiß>die�erGedanke ihn be-

�onnenerinachen„ und von manchem ra�chenSchrit-
‘te’zurückhalten,"Mögejeder�ich“hier “erfor�chen,

:�ichprúfen} wie èr es meine, unter�uchen, ob er

‘vielleichtauf einem ‘gefährlichenWege wandle, und

�ichauf den Wegleitenare
der ZOPa Y

BA |

| UO
/

Rr 42
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LIV

Seid vollkommen„. wie Euer himmli�cher
Vater!

E- i�tzwar un�treitig, daßdie�eWorte in ihrer
Verbindungmit dem Vorhergehenden�agenwollen:
„¡SuerWohlwollenumfa��eFreunde und Feinde?
:So wie Gott niemand von Seiner Liebe aus �chließt,
�o�olletauh Jhr niemand von derjenigen Liebe aus-

�chließen,die Jhr nah dem göttlichenGe�cheallen

Men�chen�chuldig�eid!““ Wir können aber auch
von die�enWorten Gelegenheitnéhmcn, von der�ittli-
chenVollkommenheitúberhauptju

reden,

Die ganze Bergpredigtbeweist , dagderHerr von

dem Chri�tenin der Tugendetwas in �eincrArt
_ Vollendetes verlangt. Er geht die wichtig�ten

Theileder Sittenlehre mit Seinen Zuhörerndurch,
"und zeigt bei jedem Punkte „daß,

*

wer nicht dies-

falls etwas Vortre�licheslei�te,�einFreund nicht
�ei,und feinen Antheil an dem göttlihcn Reiche |

habe, Er �telltuns �ogar das vollkommen�teVeis
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�pielvon Güte zur Nachahmungvor, und giebt
uns damit einen Wink, daß der Chri�ieiner weit

größernVeroollkommnungfähig i�t, als mancher
denkt, der �i bei einer

EE Tugend�chon
einzu�chläfernweiß.

-

Wir wollen uns al�ohier no< über die �ittliche
Vollkommenheit, im bibli�chenSinne des Worts,
eréláren,und zeigen, in wie ferne der Chri�tin dé
Tugendvollkommenwerdenkönne.
Es hatvon FeberPer�onengegeben„ die, weil fe
�ich�chonaneine �ehrmittelmäßigeTugendgewöhnt
hatten, und nach keiner höhernTugend�téebten,

�ichalle Mühegaben, zu zeigen , daß es den

Ms
i

�chenhienieden�hle<hterdingsniht möglich�ci, 1

der Tugend vollkommenzu werden, Denn dies ct
ihrer Gemächlichkeitgar zu �chrzu Statten. Nun

konnten fie alle ihre Leiden�chaftenund- alle ihre
Fehlerund Unarten mit der Unvollkommenheitder

men�chlichenTugend ent�chuldigenz auchdurftea �ie
�ichder Tugend wegen nicht an�trengen, weil ja ;

wie �ie�agten, am Ende bei aller An�trengung
doh nihts Vgolllommenesheraugkam; und wur-

den �ezu edelin Sinn und edelm Thun aufgefor-
dert, �obüllten�ie�ich�ogleichin die men�c{lic;e

Unvollkommenßeit, Und �agtenmit der Miene voll

Demuth; Wir �ind{wache Mev�chen; vollkom:
men werden wir èoc<niemals werden,

1
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Allein es waltete hierbei immer ein Misver�tand
iti An�ehungder Bedeutungdes Wortes Voll-

Fommenheit.
:

Dem Trâägenlag nemlich alles daran, daß keine in

vernünftigbe�timmtemSinne angenommene Voll-

l'ommenhéitin der Tugend gelehrtund angenommen
würde, damit er �eineFehler und Unartenbe�tän-_

‘big mit der allgemeinenmen�chlihenUnvollkemmen-

heit ent�chuldigenund be�chönigenkönnte, Ex

nahm deswegen das Wort Vollkommenheit
gefli��entlichin einem Sinne, der �i mit der Na-

tur der' men�@{hlichenSeele nicht verträgt,
deren

Sittlichkeit einer ins UnendlichefortgehendenVer-

edlung féhig i�t;und ver�tanddarunter eine folche
�ittlicheVörtre�lichkeit,zu der �ich�<{lehterdings
wichts mehr hinzu�eben, oder hinzudenkenläßt, und
eine �olcheErfüllungdes göttlichenGe�eßes, wo-
bei niht nur dem Men�chen, �ondernfo gar Gotte

ESnichtsEEEzu wün�chenübrigbleibt.

Vondie�erVollkommenheitließes < nun féeititg
leicht bewei�en, daß�iedem Men�chenunerrcichli<h
�ei,weil �ie:�ichniht einral nüt der Natur der

men�chlichenSeele vereinigenläßt, ja ein förmliz’

cher Wider�pruchmit,der�elbeni�t.Es i�tauch
noch langenicht genug- zu �agen:Der Men�ch
FÉônnéèhienieden die�eVollkommenheitnicht erreichenz
man mußauch fagen : Er wird �iein Ewigkeitnicht

SS
E
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erreichemz¿unvÿeränderlichi�t diesfallsdie Natur dex
|

men�chlichen"Seelez ihre �ittlicheVortreflichkcit i�t
einer’ �tetenVergrößerungfähig, Man �agkal�o
im Geunde �ehrwenig , wenn man dem Men�chen-

die�eVollkommenheit

-

ab�prihtDenn das ver-

�teht�<wohl:voù �elb�t,daß ‘der Beobachterdes

göttlichenGe�ehz-ses iinmer be��er, gei�tigerer�ül-

len, und daß: ihm: auch. bei ‘einèm ge�emäßigen

Verhalten,denno< immer in An�ehung�einerTu-
gend , noch-vLieleszu: wün�chenübrig bleibenwird,

“das’ er in der Folge immerES deferzu RS
5: be�trebt,

|

:

bede>te, noch..�ehr:wenig gewonnen, Denn, was
er zur Unvollkomnienheitder men�chlichenNatur
‘rechnet,das gehdôrtim Gegentheilzur Vortreflich-

feit der�elben; weil ebendas einen “hohenVorzug
der men�chlichen:Natur ausmacht’,daß �ie�ichins

Unäiid�ithe:vervollkommnenfann;,
|

Nach den Begriffen.derBibel i�tdE BVdiltem:
menheit durchaus niht das’,was �olchePer�onca
�ihdabei benfen.-Die Bibëlnenntvielmehr jeden

"vollkommen; de��enhere�chendeGe�tunungEhr-
furcht gegenGott und Sei Ge�esund- Vertrauen

©

auf Gottes Verheißungenri�t: Von’ eineni �olchen

Méu�thénper�ichert�e 7e babeGottes:SE
i
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E

e

Alleindamithat der Träge, ¿darfiriéFehlergerne .

mitder allgemeinen  men�chlichénUnvollkommenheit“
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fallen , er �ei�obe�chaffen, wie es Gott verlange.
Und woënn auch gleich noh in dem Leben einés�ol:

chen Men�chenHantlungen vorkommen ,

-

die �ich
niht rechtfertigen la��en,�ohindern die�eHand-
lungen niht, daß “er niht de��enungeach-
tet den Lob�prucheines frommen, ‘gerechten,

vollklommnen Men�chenbekömmt , wofern nur das

Ganze �cinesLebens den Eindruck von Ehrfurcht
gegen Gott und Sein Gc�eßund von Vertrauê

auf Seine Verheißungenmacht. So- wird dem

Abel, Noah, Abraham, Mo�e, �elb�tD a:

vid, und in der Folge auch den KönigenHiskia
und Jo�ia das Zeugnis der Frömmigkeit,

-

Ge-

rechtigkeit, Vollkommenheitgegeben, obgleichwir

von einem Theile die�er‘Per�onenHandlungen wi�-
�en, die nichts weniger als zu billigen �ind;�ie
werden nach ihren herr�chendenGe�tnnungen, nicht
nach cinzelnen tadelhaften Handlungen„ die inde�e
�endochauh- nah Verdienenactadelt werden, beur-

theilt. Wenn al�oauh Ehrfurcht gegen Chri�tus
und Seine Gebote und Vertrauen auf Seine:Vet-

_heißungenin einem Men�chenherr�chendeGe-

�innunggewordeni�t,�oÉaun die�emMen�che
nachbibli�chenBegriffenVollkommenheit zus

ge�chriebenwerden. Jm Grunde finden wir-au<
die�elbenBegriffevon Vollkommenheitnoc ilt une

ter den Men�chen.Wir �agenvon einem Kinde,

das ganz ia den Aeltern und. füxdie Aeltern lebt,
ihrenWinken�chongehorcht, und ‘aufihréVer-
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ficherungenwie auf Fel�enbaut , es habe keine Un-

tugend „ es �eiein vollkommenes Kind; und dieAel-
tern eines �olchenKindes werden ihm ebenfalls das

Zeugnis geben: Sie�eienvölligmit ibmzufrieden;
es habe ihr ganzes Wohlgefallen. Und doch kann

�ichdies Kind noh übereilenzes kann: noh zuwei-,
len etwas, das es nicht’verge��en�ollte, verge��en;
és fann �i no< zuweilenvon einer Leiden�chaft
überra�chenla��enz “dies alles wird aber nichtmeht-
gerechnet, �obald Ehrfurcht,Liebe, Dankbarkeit,
Vertrauen gegen die Aeltern �eineherr�chende“Ge-

�innunggeworden i�t;man’ �iehtin die�emFalle ein
*

Kind �chonals geborgen anz �einerno< úbrigen
Fehler halbeni�tman nicht mehr bange; bei �einen

Gi �înnungengegen die Aeltern werden ihrer, hoft
man mit Necht , immer weniger werden z; �einHerz
wird �ichimmer mehr ausbilden und ver�chöncen.
Serade �overhält es �ichauch mit der Vollkommen-

heit des Chri�ten.Derjenige kann als ein Chri�t,
dem nichts We�entliches mehr mangelt,
ange�ehenwerden, den Ehrfurchtgegen Chri�tus

und Seiné Gebote, und Vertrauen auf Seine Ver:

heißungenbe�eelt,der al�ounter Seine Schaafe

gezähltwerden kann , die Scine Stimme hôren,
und Jhmfolgen. Wenn al�ozum Bei�pielePa u-

lus mit Wahrheit und ohne Uebertreibungvon �ich
�ägenkonnte: „Die Liebe Chri�ti-dringtmich + ich
lebe, aber nun niht mehr ih, �ondernChri�tus

|

“lebt in mir; was ih ißt noh lebe im Flei�ch,
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das lebe ih im Glauben des Sohns Gottes; beê

mich geliebt, und. �ich“�elb�tfür-mith!aufgeopfert
, Hatz ih vermag alles durch den, der mi< mäché

_

tig macht, Chri�tus;' feid“meine Nachfolger
y

ifa
wie ich--Chri�tiNachfolgerbin“ — �ofönnenwir

ihnnicht wohl einen aT lhmné Chris
�tenheißen; denn man kann mehr“niht von einem

Chri�tenerwarten , als daß er aufhóre, ‘�i�lb�t

zu lebe ," daßChri�tusin ihm lebe, und durchden

Glauben in �einemHerzenwohne,

Fn die�emSinne nun läßt es �ichallerdings be-
haupten y daßder Chri�thieniedender Vollkommen:

heit fähig�ei.“Denn dies behaupten; heißtmehr
niht, als behaupten; Daß dem Chri�tendie�e
Ge�innungeneigen werden können, Und dies be-

�treiten, heifit eben �oviel, als "be�treiten:Daf

die�eGe�innungeyin einemChri�tenherr�chendwer:

| denkônuen, >.
i

Wir nehmenalfoallerdings an, daß der Chri�tin
'

die�emSinne eine �ittlicheVollkommenheiterreichen

könne; das heißt, wir glauben, baßder Men�ch
_�i< diejenigen Bé�innungeneigen machen könue ;

bei deren Be�ißihm nichts we�entlichesmehr män-

gelt um Ehri�tzu �einzwir glauben, daß'es dem

Men�chenmöglich i�t,�eine�ittliheNatur durch
ds, was dás EvangeliumGlauben an Chri�tus

nennt, �o�ehrzu“vervollkommnen, daß ex eine

ES /
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Hert�chaftüber �eineLeiden�chaftenerlangt ; und
Trieb und Kraft zu “jedeTugend bekömint;wit!
glauben, daß, wer von die�emGlauben be�eeltip.
feine mittelmäßigeTugend übt, daß �eineGerechz
tigkeitweit be��eri�t,denn der Schriftgelehrtenund:

Phari�äer, daß er niht blos den Schein âchtee!

Tugend, LEE ächteTugend �elb�tbe�iîiht. |

Und damit ‘�timmt‘dergänzeGei�tdesEvie
ums úberein; es fordert uns zu �olcherVollkom-

 menheit auf’; es �telltuns die Erreichungder�elbew:
als etwas Mögliches vor ; es �telliuns Bei�pieles

von Men�chenauf;die esallerdings�oweit Mads
tens

Freilich aidaaber auch bei der Herrfchä�t‘diefer

Gefinnungen nocheinbe�tändigerWachsthum Stattz
es i�tkeine (ab�olute)Vellkonimenheit, die keiner
Vermehrung fébig i�t, fondernwer von die�enGe:
�innungen"be�eelti�t,der bringtes/auch iù jeder
Tugend �tetsweiter ; es i�tkein Still�tandim Gu-

ten bei ihm; auh läßteres in An�ehung“gewi��er

“Tugendennichtbei lauenWün�chenoder kraftlo�en
Vor�äßenbewenden; er eignet < vielmehrdas

Gute, de��enSchönheite empfindet, zuz
* nicht

blos etwa diejenigeneinzelnenTugenden, die ibm
�einTempéranenterleichtert, finden �ichbei ibm,
�oûdernauch �olcheTugenden, in An�ehungderen

er gegen mächtige�innlicheTriebe ankämpfenmuß,

-

4
_



636. Seid vollkommen; -—

Jndc��enkönnen‘hierbeiimmer nochVergeßlichkeiten
und Uebereilungenmit unterlaufenz die�ekommen
aber, wann jene Ge�innungeneinmal dijeherr�chen-

“den�ind,�owenig in Betrachtung, als bei einem
Kinde , das von Ehrfurcht, Liebe, Dankbarkeit
und Vertrauen gegen die Aeltern be�eelti�t, einzelne
mitunterlaufendeVergeßlichkeitenund Uebereilungen,
die �ichin dem Schönen�cinesCharakters’verlieren,
in’ Betrachtung kommen;doch werden ihrer auh
immer weniger werden, wenn �ichjene Ge�innun-
gen in der Seele erhaltenund. beve�tigenzauch wird
man in die�emFalle keine Fehler und Unarten vor-

�äßlichbeibehalten und auf die Rehuung unver-

meidlicherSchwachheiten�eßen, �ondernfroh �ein,
wenn nan fichauchfleinerexFehlerimmer mehr ent-

'

feigenfann.

Je�us�telltedarumauch S:inenERGEdas fle-
>enfrei�teMu�terder Vollkommenheitvor, Dul-

det feine Flecfenan Euch, �cheintEr ihnengleich-
“fam zu �agen,Werdet und �eidimmer mehr das

�prechendeEbenbild de��en, der frei von jeder auch
der klein�tenUnvollkommenheiti�t, Denn �eiim-

merhin ein unexrmeßlicherAb�tandzwi�chenuns �terb-
lihen Men�chenund: dem ewigen Urbilde jeder
Bollkommenheit, �okônnen wir dochdie�emerha-

- benenUxbilde immer näher kommen und ähnlicher
werden. An dem Kinde �olltnan etwas und im-

mer -mehrers von: dem großenund guten Vater �e-



hen; Sein gütiger, milder, grofmüthigerSinn
�ollaus un�ermThunUnd ta��enhervorleuchten. Er-

reichenwerden wir ihnfreilich nie; allein �oähn-
lich fann doh un�erSinn deni Seinigen werden,
als eine ins Kleine gebrachte, vielleihtnur mit ei-

tier Kohle verfertigte Zeichnungcinem großen, une

erreichlihenGemähldeähnlich�einkann. Verhält
es �ichja mir jébemvortre�lichenMu�ter, mit jedem

�chönenIdeal�o,nach dém ein anderer �ichbildetz
Es i�timmér “etwasUnerreichlichesdaran, und

�olletwas der Art daran �ein. Denn“ der

-

Kün�t

Ter, der �einMu�terleicht %rreiht ,
- wird immer

‘ein�chrmittelmäßigerMei�terwerdenzder Rédnér,
dem es nicht �hwerfällt, �ein“Jdeal zu erreichen, -

wird �ihebennicht �chrdurch �eine"Bered�amkeit

auszeichnen,“Wollte al�oJe�us,daß Seine
Schüler �ichin der Tugend úber das Mittelmäßige
‘erhúben, �omußteer ihnen ein Mu�terzur Nath-
ahmung au��tellen,an dem �elb�tder ge�chickte�te

Schüler nachjedemneuen Be�treben,ihmnäher zu
kommen , �tets

'

nochetwas Unerreichlichesfände,
und dur< de��enNachahmunger docheinen un-

gleich höhernGrad von Tugend, als durch die

‘Nachahmungjedes andern - Mu�ters erreichte.
Gedankt �ties deswegendent wei�e�tenLehrer, daß
Er uns Gott �elb�tzum Mü�terder Nachahmung

|

vorge�tellthat. Wie �ehr�indwir dadurchgeehrt,
daßwir vollkommen werden diirfen, �owieGott
un�erVater vollkommen i� !-

tie Euer himmli�cherVater. SsT:
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Die Worte Je�us:„Seid. volllommen,
wir Euer: himmli�cherVater!“ —

veran-
4a��en;den: Verfa��er,- uoch:ein -mehrers.von den

�o.geheißenen.Jdealen, oderMu�ternder Kun�t
Z Und:der Ingend:zW,�age

2 DieMen�chenbilden,fichte nahgewi��en
«Mu�tern„die �iemit. Recht -oder Unrecht.färdie

 ‘vortre�lich�tenin ihrerArthaltenz_�iehabeneinen Be-
“griffvon Vollkommenheit,

oder Vortreflichkeitbei
ihren Handlungenim Auge„, der gewi��ermaßendas
Zieli�t,wonach �ie�ireben,und ¿nde��enEcrei-

chung�ieihre Giüef�eligkeit.ebenwürden,|

So hat�honber {andmanneinen Begriffvon

Vollkommenheitin Bearbeitunc g des.Feldes und in
Benußkungder Früchtede��elben,dener gewöhn-
‘Tichvou dem Bei�pieleeines andern {audmanns;
vielleicht mit cinigen verbe��erndenZu�óßen, abge::

ogen hatz er bildet �ich29 einem Mu�ter,
- das
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er’ fúr!das?Bêßtein �einerAtt ‘hâltz er: glaubt;
daß „ wenn er einmal �oaufmerk�amauf alle Vór-

theile des-Landbaus wäre, wenn er- alle Handgriffe
beider: Arbeit �ogut wúßte, und alles �ogut! zu

‘benutzenver�tünde, -er ein ausgelernter Mei�ter�ein
wárde, So bildet�i<der Búrget in den Städe

_tên!}?ver Handwerkéë;der Kúñ�tlév,-der'Gelehrte,
der Richter, urid: fo gar der Diener“und Schüler
von jedem gus die�énwStänden nah einemgewif-

\en*Mu�terdas in �einenAugendas Be�ßte‘i�tz

Jedemift einer der Ge�chickte�te:in denr Fäche,dem

êr �ichwidtnet;jeder glaubt, daß,wenn eres eit

mal �oweit. wie �einentweder

|

gegenwärtiges.oder

abwe�cndes; noch lebendes oder �chonge�torbenes
Mü�teëgebrachthaben würde; er als ein Mei�tet
in feinemFache angê�ehenwerden könnte, Dies

gilt‘at�o»aùchvon der-!Tugeidz auch in An�e
“

hung der �ittlichenVervollkommnungbilden�icydie
+

Men�chengemeiniglichnacheinem Mu�terz�ieha:
|

ben auch.diesfallsgemeiniglichihrenSaux:�eies
xin gegenwärtigeroder abwe�ender¿“ein bende
oder ge�torbener¿ demie ähnlichzuwerden�treben;- ei
und dem hnlich zu �ein, „nachihren: Begriffe, al-

Les Wdglichei�t,
was

fiŸEERodererwarten
cai nos 0117/1 Gait À

i Die�eMu�terfnidabèr:vladeiLE Nito
-

die�elben, �ondern�over�chiededie Men�chen�ind,
�óver�chiedeni�tauch ihr Vegri��vonVollkommen:
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Heit oder Vortreflichkäit:und nan? >6foftnur den

Bégriffeines Men�chenvon dem,

-

was. ihm das

Höch�tein �einerKun�toder in der- Tugendi�t,
wi��en,um ihn ganz zu fennenund zu beurs
Us :

Hauszum- Bei�pielein Kün�tlerno< wenig Gelee
“

genheit, Vergleichungen. in Sachen �einerKun�t
anzu�tellen,�owird ihm vielleicht, zumalwenn

Fein Gei�tund Ge�ühlnichts Vorzüglicheshat,
etwas �ehrMittelmäßiges�chonMu�ter�cin.Da�-
�elbewird’ auchvon dem Gelchrten; von demKauf-
männ, von-demKün�tler,von: dem Handwerker,
von dem tandmannund von deren Arbeitern , Be-

dientenund Schülerngelten. Nach der Be�chafs
fenheit des Ver�tandesund Gefühls cines Men-

�he, “und je nachdem er in �einerLage wenige
oder viele Vergleichungenan�tellenkonnte, wird

auch �einMu�terund �einBegriff von Vellkom-

uenheit oder Vortreflichkeitbe�chaffen�ein;und je
edler �einBegriff von Vortreflichkeitund �einMus

�ter„¿ um �ovortreflicherwird auch er �elb�t�ein,

ats dasjonige-
was er

iD
Œer �inach«einem leicht2 SelbendenMu�ter
bildet, und in �einer,Unwi��enheit,bei �einem

Mangelan Kenntnis eines Be��ernund Edlern
glaubt, daß�einMu�terdas. Beßteund Größtein

Feiner Art�ei,der kannvielleicht, wenn er Talent
genug
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genung hat , �einMu�terzu erreichen, und: és viel:

leicht no< in einigen Dingen zu übertreffen,in ei-

net Krei�evon:Mén�chen,die auchkeinen: Begriff
von einer höhernVortreflichkeit haben, für einen

großenMann gehalten werden. Aber laßt die�en
_ größenGelehrtensderKün�tler, die�enbewunderteli

Wei�enoder Frominenin eine ?Ge�ell�cha�tvon

Men�chenkommen „deren Begriff von Vortreflich-
Feit edleri�t, die ‘viel Vortreflichereskennen lern-

ten“ als das Mu�ter,das er für’ das Vortreflich-
�tein �einerArt bis: dahin hielt , und mit höhern
Vorzügen,al�oauch mit feinernFehlern�chonläng�t
�ihbekannt gemacht haben , welche-traurige Rol-
le wird er in die�erGe�ell�chaft�pielen!Wie viel.

Mitleiden wird �eineSelb�tgenüg�amktitcinflößen,
die �h noch nie eine höhereVollkommenheitträu-
men ließ! WelcheBe�chämungenwerder auf �eine
Eitelkeit und Zuver�icht-auf�ich�elb|warten! Denn
wenn �ihjemand nächleicht zu erreichenden Mu-

�ternbildet , �ohat es die gewöhnlicheFolge¿ daß
er mit �ich�elb�tzu leichtzufrieden wird, und Un-

maßungénauf auszeihnende Achtung, Beifall,
Bewunderungmächt „die bei wei�ern,geübtern,

be��ernMen�chen
nur PUIG LESEEE

Umal�o Véllfonäitieein idaseiner

-

Wi��en�chaft,
Kun�toder Tugend zu wcrden , i�es �chlechterdings
nothwendig, daßman‘�ichnach eincm nict leicht zu

erreichendenMu�texbilde, und, �icheinea“�olchen
Ó Ss
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Begriff von: Vortre�lichkeit“einpräge,dem nian in

der Ausúbüng:nié «ganz geüugthunkann , ‘oban

ihtu
*

gleich:bèi®ES SESimuterZEA
i Mm

q

«f

i R

Doherhaltenfe die gri�eMahlerniht blos
etwa an einen ihrer größtenVorgänger, �ondern
an die nieétreichte,undnie erteichbareNatur �elb�tz

und alle , die �ichnur an einen «ihrerVorgängeë
halten , nd nach dem�elbenbilden, wetden �tets

“

hinter jenen „deren Jdeal ‘die Natur �elb�ti�t}

zurückbleibên,nud Schülerarbeitliefern, Und Je�us
�elb�t�telltuns eben deswegen ujcht blos �terbli-

he Men�chenzu Mu�ternder Tugend vor, �on-
dern den; de��enünerreichlich\{<dne Natur das ewi-

ge Studium und Sttebeziel des vorzüglichenKün�t-

lers i�t,
-

der un�terblich�{<önèWerke hervorbrin-
gen will z1-Er �telltuns den himmli�chenVater
vor , det lauter Güte und Vollkommenheiti�t-*

und de��euter, wilder , großmüthigerSinn uns

immer mehr eigen: werden kann, ob wir den�el--
ben gleichnieganz erreichen werden. Und die�en

guten „milden, “großmüthigenVater�innGottes

 dür�enwir nicht blos in der Schöpfung auf�uchenz
wir finden den�elbenauch vorzüglih in Chri�tus

�elb�t,in de��enPer�onund Charakter�ichalle göttliche

Vollkommenheitener�piegeln.+ Wenn wir uns nah

Jh m° bilden , �odürfen wir “nihtbe�orgen, daß

un�reTugend“mittelmäßigbleibën"werde , “oder

\
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daßwir *�elb�igenüg�aniwerden büútftcn,+ Die

Vollkommenheit? des "Gottes�ohns i�t
�o wehig ganp errrihlih als’ die Voll-

Fommewheit\deg-<himmli�<èn-Vaters.

Mir! rôerden imméêrim Oden erhältenwerden,wenn

wir deHerrß zum Mu�ter:un�rerTugend wählen.
Mie: �ehrwix ung auch“be�trebenmögen, Seine

Tugeñdendurh- uri�ern?Wandel zuverklmdigen ,

wikt:werden?dochiner >finden, daß unfer:Mu�ter
úber: alle “Vergleichung:ooktreflicher i�t,“als wit,

unddiesmiddunsin:UE DernthA
Weno¿00l0:Öwegenwitt Men�chezuZun�tèn
Mu�ternwählen, ?oder-wmennun�etBegriff von,

�ittlicherVortreflichkeitkleiner i�t, fo �indwir in

unvérmeidlicherGefah; bei geringes Tugend �e-

ben ju-bleiben, und: darauf no< gee �tolz
und eitel zu wepden; »Odev laßt uns ¿wenn wir
dies „nichtglaubèn.; nurdie Men�chenêtrachten,,

_die-�ihnach:geringevnMu�ternbilden , und nidjt
vollkommènzu werden: �treben, wie: der“ himili-
�cheVater: volllommeÿ i�t"die vielmehr"�{honge:
nug gethan zu haben glauben und �ich�chon“groß
genug dúnken, wenn �iedie Men�chen;mit-denen
�ieumgehen, und in. deren Krei�e�ieleben , oder

die mit ihnen von ?einerlei Stande::-�ind7 ‘odeein

dem�elbenFachs: arbeiten, oder in dät�elben
Collegium �iben; © cin wenig über�ehen,und

Úbeptreffênz,
-

êinwenig mehr Feuir ¿- Betrieb-
e EA
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�amkeit,: Ve�tigkeit,Ein�icht,Ver�tandund
Kenntni��e:als �iebe�ißen; oder einwenig mchr
Gutes als �ic thun, werden wir nicht die�eMen-

�chen,“verglichen;mit andern?“ die nach" höherer
Volll'ommenheit�treben„-dur< Stolz und Eitelkeit

auf. kleine Vorzügeund1“Tugénden�ehrkleiri und

verächtlih finden? Werdèn:-wir nicht an | ihnen
nacheiniger Zeit eine Er�chlaffung�ittlicherTriebè

wahrnehmen , wobei �ieallmählig‘auch!das" Gute
wieder verlieren, das �ieein�thätten?Werden wir

endlich:nicht bemerken, daß-imdem�elbenVerhälte
ni��e,in dem ihre Tugend abnimmt , ihreAn�prú-
che auf die Hoch�chäßung:anderer: Min�thtnzunehémen und

WREMRSlichaRwerden?
4 hi

rrz22en

So rächt"�<{dasEvangetiütüsan“chimicidiees

verwerfenund nach:geringerer Tugend �treben, als

nach derjenigen;zu der ‘ès die Men�chenauffor-
dert. Es bleibt ‘am Ende: doch immet-idabeit
‘Niemand;bringt es weiter in der Tugend;/ und

bleibt doch bei �tetszunehmender:Größe:�einer‘Tue

gend demúthiger,als derjenige , dem es ern�ti�t,
volllommen zu: werden

, wemsdertfihoVater vollfommeni�t,
î

Wir dniaCdenoh biinABemerkungmachen;
wie edle und große Begriffe+ uns Je�usvonder

_ Würde der men�chlichenNatur giebt. :Was'i�t -

der Men�ch„ daß �einer�oehrenvollgedachtwird?
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Was i�tdes“ Men�chenKind , daß er den Urhe?
ber des Weltalls ‘�einen“Vaternennen,“�h als
Sein Kind ‘an�ehendarf? Wenig i�tder Men�ch
unter die Gottheiterniedrigt, mit �oviel Glanzund
Ehre i�t‘ergekrönt. Ob er gleich mit den Thies
ren des Feldes gewi��e�innlicheVedürfni��egemein
hat, die ihn nur wenig über�ie“zu erheben \cheît
nen , er i�tdoch göttlichesGe�chlechtes; ‘göttlicher
Natur kann er'theilhaftig-werdenz er darf in Gott

nichtblos den? allgemeinenWelt�chöpfer-,�ondern
auch einen Vater verehren, von Jhm �chmehx
als der Vogelder Luft, mehr als der Sperling,
deren zween, wie Je�us�ägt,. um Einen Pfennig
g-kauftwerden, wovon jedoch keiner ohne Gottés

Willen voin Hinimelfállt’; ver�prechen; ‘er �tchtin
den Rechten eines Kin des gegen den all mä <-
tigen “Schöpfer und Herrn des Him-
mielsN der Erde,

Sotéesuns Je�usvon - der men�chlichenNatur
‘denken Es wird al�oauh eigentlichnicht�ofa�t
von dem �terblichenMen�chen,als uielmehn von

-dem Gottesfinde verlangt, dafi es wie�ein

himmli�cherVater ‘vollkommenwerde, Wer �<
als Kind Gottes fühlt, dem i�tdies ehrenvolleGebot
fein hartesJoch, beinedrúckèndeta�t;‘erfreut
�h„ und i� �tolzdaraüf,

' daß er nah Gottähn-
lichkeit�trebendarf; dieAufforderungdes Herrn
i�tihmPfand'‘des Adels�einerNatur.
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Wit? hättenauh gewiß, wenh wir den?Herrn:auf

jeuentVBerge�elb�t:rat anzuhörendä" Glück ge:

habehätte, beiuz Vörttag Seiner Lehrenan kéi-

ne ab�chrätendeund-nieder�chlagendeStrenge denken

Föntienz+dex Ern�tSeinerRede hâtteunsgewißuicht

gedrú>t7:wir hâttkeneinefänfte Erhebung-derSeele
_bei-Seiner Rede empfunden¿ und Muth: zuhöhßercs
Eugend'erlanat; wib hâtten nicht nur einge�eheny

daF"wir?volllommener werden mü fet en, �ondetn
_ hâtten�ung-auchzugetraut,n wir:SN

Wennzttuss ARE
Fûbleiat E Jie Würdet:Dubi�tdun

_ins:-Unendliche fortgehendenVervollkommnungfä
higz denn du �iamm|yon dem Allérvol(lomm�teñ
ab, der den- Himmel und: die Erde, aber nur dich
nachSeinem Vilde �{uf;:: Du würde�t:bine Würs

de verkennen, und gegen- den der«dir: �ogroße
Borzüge gönnte, undankbar �cin, wenn bu unvolle“
Fommienbleiben wollte�t,+ Mache“dejnenr-Urbilbs
Ehre! Strebe , Jhm�oähnlichzu: wêrden„ als

dues in diezer:irrdi�chenHülle werden fanu�t!Set

gut, «�aft,milde, großmüthig7? úubes-Miskens

nung, Beleidigung¿* tä�térungund:Undankbarkeit
erhaben! Dev Schópfre-desWeltalls; - den du deis

nen Vaeter neunen vaLf�t„i� es auch, Mache
Sein: -Da�kinuud deinc Abkunft? von? Fhm und

deine Verwandt�chaftmit Jbm denMen�chendurch
Ge�fnzungen“undHandlungenglaubwürdig, die

_ORDENE
TRES
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des

4

bimüili�wekVaters würdig�ind;
“

und:werde
RALE /- wieexvollkommeni�t

Bs nus

Wirbefchließehdie Betrachtungdie�esAEN
des noh tunit einéèrandeën Vémerklung, die-hieë
ficht vetge��enwerden darf: Die volll'ómmenz

�teTugend wird hice i�teéicigvoti dem! Herrn-gee
boten. - Allein dies dat nicht�o:ver�tanderrwerdenz

als werin Je�uskeinen'alè Seinen Schüleranerkennt.
te, bis er alles’ gelei�tethâte; was Er hier -vêrè
langt, Sondern die Meinungdes Hextni�tdie�et
Wer tu�that, völlkommen zu werden,
der kaun es als Sein Séhülexr �d weit

bringetz; �óvollkommen will Et Seine folge
�amenSchületmachen,

“ Wir dürfcnüns alfo
�chonißt,�ounvollkfömménwir auchnoch �einmös

gen , ‘unter die Schüle?Je�uszähle,wenh wit
nur dén ern�tlichehWillen haben, vollkom:
men zu wetden, und �o foig�ameSch ü-

ler diefes gôttlichenLehrerszu�ein, ls er tin

vollkommener Lehrer für alle Seine folg�az
men Schüleri�t, Mati verlangt von uns nicht,
daß wir �chonißt ausbgelernte Schülex �einz
aber �oviel darf man verlangen , daß wir uns nicht
bereits für ausgelernte Schÿler odek gar �ur

Mei�ter “halten,und bei ‘uns �elb�t�prechenè

„„Wir �indreich und haben gar �attund bédürfen
nichts,“ mitlerweil wir vielleicht no< elend und

_ Gámmerlich, arm, blind undbloß�ind; tau darf
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verlangen , daß wir eine Begierdena< jener be�:
‘�ern„ vollkommnern Tugendin uns empfinden, ohne

deren Be�ißwir von allem�ittlichenWerthe ent-

blófit�indund zu der Je�us�einenSchülernverhel:
fenwill. Mögte ih. dies heiligeVerlangen �eit
dem Le�endie�erSchrift lebhafterwie noh nie in

uns’‘regen!Fúr die Befriedigung de��elben�túnde
der uns gut ¿ der uns zur Vollkommenheitauffor;

dert ,
[und de��enWorte Gei�tund Leben und zuver;

lä��igeWahrheit�ind!

Zu�äge



Zu�äge.

Juecignung.Die Familievon Oberaube�teht
aus �ehrgebildeten Per�onenvon den“ver�chieden�ten
Denkensarten und dem vortreflich�tenHerzen,

Vorrede. Mir fällt hierbei, was Thevdoré.Es
der Kirche des Erlö�ersüber die P�almenDavids -in

dem altfranzö�i�chenStil �einesZeitalters �agt; man

kann es auchauf die BergpredigtJe�usanwenden,
Gemi��ezvous? Vous �erezSOIE AE SEE

©

Avez vous faim? Vous en �eréz (aouléss
Endurez vous? On vous �oûlagera;

:

Avez vous peur? On vous affarera, -

(Du�eufze�t? Hier finde�tdu Tro�t.Du hunger�t?

Hier finde�tdu Sättigung. Dü leide�t?Ernpfange
hier Linderung. Dir i�t bange? Komm, laß dich be-
ruhigen!) AZ R

Und LG. der eszu kühn finden.mögte, daß
ich mich an einen �oerhabenenGegen�tandwagte, könn-

te ich allenfalls auch in B e z a’ s naiver Sprache ant-
worten , der �ichzu �einerZeit an eineSRP OIORder

R, Mu�egte,
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Quite fáît done, dita quelqu'un, H brave,
Que d'entreprendre un ouvrage fi grave?
E�coute, ômi, je {cay bièn, Dieu trerti,
Que j'entreprens & gui je �uisauff 5

Je �cais très bien que ma condition

Suit de bien loin ma bonne affection.“

Mais toutesfois un‘béh coent
My

auenx vaut;
Lors me�mementque le pouvoir defaut, -

Qu'un grand pouvoir & volontétrop la�che,
Que fiquelqu'un en fe lifant Te fa�chè,
Tant Cen faut il qu’il re pui��ede�plaire,

Que je voudrois plustoit tout au contraire

““Qiúcorgré11 ‘�oït,'tant“ lui ere eúnuyÿéut
Qu'il luipri�tde�iède faire mieux, Ln

(Wié könnts , mögtejemand �agen, daßdu fo dreu:
�te-bi�tz èin #6 wichtiges Werk zu unternehmen ? „Hdsz
re „ mein: Freund „ ih weiß, Gött �eies gedankt, �chr
wohl „ was ichunternehme, und auch, wer ih bin z

ih weiß, daß meine Föhigkeitmeinem guten Willen
nur von ferne na<folgt. Dennochi�tauf jeden Fall
ein zutèr Wille, wenn èr auc)nicht fo viel Krafthak,
als er wohlwün�chte,immer noh mehr werth,als

großèKraft bei zu-gemächlichemWillen, Gefälltaber

zemanden.meine Arbeit nicht, �v felt �oviel daran ,

daßichihm darum gram fei, daß ih ihm vièlmeßr

ganz im Gegentheil�oviel Langeweilemachen mögie,
daßex auf den Einfall käme, es bè��etzu mâchen,)

S.. 1» Die ungleichen.Auslegungen von Marci 1.

29.21. �indmir bekannt; ich hâttè al�odoh die

Auslegung, die ih hier annahm, nicht als etwas un-

ter den Gelehrten Ausgemachtesvorauszu�ezen�chei-
nen �ollen. Nun gefälltmir doch gerade itt die Au

legung der Worte; or ê&é54,�ehrwohl, nachwel-
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cher die�eWorte vom Volke ver�tandenwerden �ol
[en , über de��enJndi�cretion�ichdie Verwandten Je-
�usbeklagt hätten ; �odaß al�odie Worté �vzu ver--

�tehenwären : „„Denn �ie-�agten: Das Volk i�ttoll,
(daß es ihm gar keineRuhe läßt.)Dem Hrn. D. Ro�en-
müller will zwar die�eAuslegung auch nicht einleuchten.

S. 5. „Sollten wir uns nicht glücklichprei�en, daß
die�eRede durch einen glaubwürdigenGe�ch:cht�chreiz
ber derNachweltüberliefertwardu. �.wet“ i

Ln dem er�tenTheile der philo�ophi�chenVor-

le�ungen über das �o genännte neue

Te�tament, von Velehrten für nichtge-
lehrte Denker ohne Glauben und Un-

glauben. Leipzig 1785. S. 146-151. 177=-

179.201 - 204. �indetman ge�unde.Bemerkungen„

betreffend die Behältlichkeit die�erRede. Ue-

berhaupt i�tviel ge�underVer�tandin die�enVocle�uanz

gen. Deo denkende, logi�heKopf i�t n der ganzen

Schriftunverkennbar , und die Serenität (Heiterkeit),
die úder das Ganze ausgego��eni�t, und dec Abdru>k
einer �chönenSeele i�, thut dem gutge�t.mmtenLe�er

-

wohl. Auch ecregte der ec�ieTheil “der�elbenbei phi
lo�ovhi�chenund theologi�chenLe�ernder ver�ch.eden�ten
Denkensart-n Aufmerk�amkeit,und ward �elb�tvow

Andersdenkenden mit Aeußerungenvon Achtung für den

Ve-fa��erbeurtheilt. Der �eligeHamann �chciebim
Noveraber1785. einem meiner Freunde darüber: „Ih
habe die�eVorle�ungenmit �oviel Freudenthränenge-
le�en„- daß ih den tiefen und außerordentlichenEinz
druck die�ervortreflichen Schrift in meinem Leden nicht
verge��enwerde, Jch habe�ieallen meinen altenund

6 7
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jungen Freundenempfohlen, aber auch mehr àâls Ein:

Harre hie, harre-da,hie eïn wenig,
da ein wenig! — erfahren mü��en.FindenSie

nicht auch, daß dies Werk ein rechterHirtenbrief für
die zer�ireutenHeerden ‘der armen Laien ‘i�t? ‘/

Wie

ehrenvoll Jakobi in-der er�tenAuflage �einerVriefe
au Mendels�ohn über die Lehre Spinozas
eine Stelle die�erVorle�ungenanführt, i�tden Le�ern
der Jakobi�chenSchriften bekannt. So gar , was �eit
vielen Jahren feiner Schrift die�es Sinns und

Gei�teswiederfahr , einer Anzeige in einem gelehrten
Beiblatte des hamburgi�chen umnpartheii-

�chen Korre�pondenten ward der er�teTheil

die�esWerkes gewürdigt, und obgleichder Beurtheiz
ler ver�chiedenesgegen den Jnhalt deß�elbenerinnerte,
doch auh mit vielem Lobe von dem Verfa��erge�pro-
chen. Schade daß der Verfa��ernicht ‘reineresDeut�ch

�chrieb,�einemStil nicht mehr gefälligen Reiß gab-,
nicht die in dem ganzen prote�tanti�chenDeut�chland

und dem größtenTheile der prote�tanti�chendeut�chen
Schweiß gebrauchte luther�cheBibel!über�ezungbei �e:-
nem Werke zum Grunde legte, �eineIdee“ durch �echs
volumind�eBände auf eine für den Köufer'zuko�t�pie:
lige Wei�edurhführte , und �ein“Werk nicht �obear-

beitete, daß die Le�erohne Ermúdung gerne bei ihm,
bïs ans Ende aushielten, auch daß die Schrift durch
eine �ogroße Ménge*von Druckfehlern eni�tellti�t.
Bei allen die�enund andern Unvollkommenheitendie�es

_

Werks bleibt mir die�er galilä�he"Schrft�teller�tets
ehrwürdig, und ich glaube, daß kein denkender Kopf;
dem die Gnade der Beharrlichkeit gegeben i�,

die�eVorle�ungenohne Nugen- und“ Vergnügen le-

�enwird, ob ‘es ERGdem“Vorle�ernach-demUrthei-
/
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le eines übrigens.nichtunbilligeRezen�enten.„„an..der
Kenntnis und Sprache eines Gelehrten, �einemBor-

| trag zuweilen.an-Ordnung- und Zu�ammenhang,2)
�einemAusdra>- an Práci�ion -und- Klarheit, (? ) —

(eher würde

-

ih. �agenan Zierlichkeit)
‘‘

— �einen
Worten an rhetori�chemSchmu, oft auchan grams

mati�cherRichtigkeitfehltAL
\

Sv ts
Die BergpredigtJe�us.

HK.KanonikusTablesin 3EEdeGateinisvor
fünf und zwanzig Jahren in einer �einer Schriften :

„„Fch wollte den Prediger cher loben als tadelis,der
etwa einmal zum Textevorlâ�e:Matth. VV. 1.2.

Da Er aber das Volk �ahe, gieng Er
auf einen. Berg und. �aßte �ich; und

Seine Júnger traten zu JFhm; und Er

thät Seinen Mund auf, lehrte �ie und
\prach:-— und’ dann die Bergpredigtwirkli aus-

wendig von Anfang bis zu Ende vortrüge, allenfalls
da oder dort ein Wort zur Ecläuterungbeifügte, oder

die eine und andre Redensart , womit �ichdie Weis-
heit und Güte Je�usnach dem Jüdi�chenausgedrückt,
in eine andre , die un�ernZeiten begreiflicherwäre, ver-
wandelte. Der Erfolg: in den zwei lezten Ver�endes

�iebentenKapitels ließe�ich,dann ‘auh no< wohl auf
eine erbauliche- Wei�eities
98ohlan! Dies fiabeid am 24 ZuniusEI wirk:
lich gethanz nux ‘mit dem Unterchiede daß ih iù

_*) Jm Dezember179f. derallgemeinenLiteraturzeitunzhar
be ich �eitdem eine

was
Breurchetlung die�esWer: ks gelee

�en’, die mit dem, was teh nE
davon �age,ziert über»

ein�timmt. th
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einer Einleitungdie Zuhörer er�tdarauf vorbereitete.
"Ob ih dafür eber gelobt als getadelt worden “�ei,

kann ih nicht fagen ; i< zweifle �ehr, ob dieAusfüh-
xung die�erTobler�chenIdee allgemeinen Beifall ‘ge-

fundenhabe. Einigen mag die Sachezu ungewöhn!thge-

we�en�ein; andern , die �ich‘vor�telltendaß ein ‘�ol:
cher Vortrag keine Vorberitunz‘exfordere(! !), werden
gedacht habcn , daß �ihder Prediger �eineArbeit recht
‘bequem mache, und be�orgtgewe�en�ein, daß dies nun

künftig oft ge�chehenkönnte;doh vermuthe ih �olche
Urtheile ganz und gat nichtvon meinen be�tändigen
Zuhörern. “DieBergpredigtward, �owie �iehier S.

9-20. abgedruckti� , vorgetragen, und i�al�o"we-

der eine ganz genaue Ueber�.ßung,noh auch eine aus-

führlihe Um�chreibung, �enderneine �olcheMittheilung
dié�erRede Je�us, wie �h Herr Tobler die�clbe
in‘ oben ang:führterStelle dachte. Jch bitte , bei Bez

urthc:lung die�esAb�chnitts�ehrdarauf Rück�ichtzu
nehmen. Eine eigentlicheVeber�eßungfoll im dritten
und legtcn Theile am Ende d:r Betrachtungen 'mikg>
theilt werden. Bei die�erGelegenheit mache ih be:

„ Eannt , daß, �oGött will, in der O�terme��e1794.
von einer Ucbrr�ezung�ämtli<erSchriften des neuen

Té�taments, die im Jahr ¡78 in 2ürich herauskam,
und Herrn Vögeli, Herrn Hâäfeliund mich zu Verfas
�ernhat ,- auch wie i< hóre, die unerwartete Ehre
Hatte, in München mit wenigen„ be�ondersmit Hin-
�ichtauf dic Vulgata *) g¿machtenVeränderungennach:
gedru>t zu werden, cine gonz umgearbeitete,weit kor-

_xcktere und reifere ncue Auvgabe herauskommen wird ,

auf die allèr Fleiß gewandt werden �oll,

2) (Lateini�cheBibe!úber�ezung,die. in der katholi�chen
Kirche gO wird.)
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Daß geradèder:Anfangder Berzprebigh:Mnvièle

e

exégè:
ti�cheSchwicrigkeiten“hat, machte mir oft vielMäáhè.
Jh ‘habeviele Schriftendarüber? zu "Rathe- gezagén-,
und mußtegewdhnlich‘demAusleger„bei dem ichTro�t

{uchta, auf meinem Mu�äumzurüfen32 pProbe ‘fé-
cißtiz incertior. fum, quam’ eram. “(Dp ha�tdèeige

:

- Sachetre�lichgemacht ; ich bin ungewi��er‘alszuvor.)
Es muß no , �age:i< hier ‘mit ‘dem Verfa��er
derAbhandlungenüber einigewichtigeStellen des‘neuên
Te�taments.Riga het: Hariliach1773. -an €iïn er

Auslegung fehlen, die �o augen#< ein-

lih wahr i�t,daß man ihr �einenBeis
“Fall niht wohl ver�agen Faun. Nicht

leicht wird. eine Stelle der“ Evaugelicn�o ver�chieden
-

ausgelegt. Der �oebenangeführteSchx.ft�teller, Hr.
Georg Jakob Pau li, trägtin �einenAbhandlungcn
eine vor , von der er zu fagenwagt: „Mit Zuvet-
lä��igkeitkann man behaupten daß nur dècs

der cigentliche*Sinndcs Heilandes

|

gewe�en.“{Und

doch fchlt viel, daß.�ie�eitdie�ev:Zeit ‘denSicg: über
alle Auslegungen davon getragen hätte, Sie i�tine |

de��en�chr�innreich, und. hat viel füx �ich.Hr:-Pau li
“

über�et: „Selig �indmeine Jünger,die “denrühmli-

chen Vorr �az' haben , freiwillig die Armuth‘zuwäh-
len,“ und führt zur Be�tätigung�einerAuslegung die

Parallel�telleAp. Ge�ch,YK, 22: MAN5 wo bie Worte

Paulus , wie er glaubt , �v.viel. �agcawollen c*¿¿Noch
bin ih Banden frei z aber: icy weiß, daß ih werde

gebunden werden „ ‘und weigere mi nicht, �orühmli-

che’Bande zu tragen, („Dem Geë�te, demiVor-.
5
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�as e: nah, �agt er, nennt Je�us Seine Jünger
arm; �iewaren es damals noch nicht , aber �iewaren

�chonve�tent�chlo��en, arm zu werden , um andre gei�t
lich reich zu machen.‘ Die Verbindung der Worte:

Gei�tlich7-im-Gei�te, dem Gei�tenah — mit dem

Worte: Selig = hat das An�eheneines We t�teins,
und neuerlich ‘auh Mich ae li s: fâr �ich; Herr Doc-
tor Ro�enmüller verbandnoh im: Jahr 17772

‘gei�tlichund arm mit einander „- und ver�tanduns

ter: den- Gei�tlicharmenGenüg�ame.- Seit die�er
Zeit änderte. er_aber �eineMeinung, und in der drit-
ten -Ausgabeciner Scholien vom Jahr 1788. bezieht
er das Wort. gei�tlich auf die Seligprei�ung,

und tritt der MeinungWet�teinsbei , der bei den Se-

ligprei�ungenüberhauptbemerkt„ daß Je�usin den�el-
ben, um die Aufmerk�amkeitSeiner Zuhörernoch hô-

- cher zu �pannen:,ab�ichtlichparadoxe (er�t befremdende,
bei nähererPrüfung-aberwahrgcfundene) Säge vor-

trage. Die�e“Idee �timmtauh mit meiner An�icht
der- Bergpredigt am mei�tenüberein." Die Ver�chie-
denheit: der Auslegungdie�erStelle dauert inde��ennoch
bis auf die�eStunde fort. Hr. Heß-drücktdie Meiz

nung Je�usin der ncue�tenAusgabe Seiner Lebensgcz
�chichtefolgendermaßenaus :! „„Glücf�elige,die ‘eincn

Sinn haben, wie er �ichfür Arme und Geringe�chickt!

Hr. Lavater evkläctin �einenBetrachtungen über die

Evangelien die�cStelle von den Demüthigen, und

fübrtalsBei�piele�olcherdemüthigerPer�onenLuc.X V [1],
13. XV. 18. 19, 20. 21. an, Der Verfa��erdex

Schrift : „„Für Bekenner und Freunde Je�uChri-
�ti‘— über�eßtekürzlih : „„J < prei�e #\elig,
die um der Wahrheit willen arm ge-

worden �ind.“ Und Hr. Doctor Thi eß ver�teht
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unter Gei�tesarmen, wie er dieWorte über�etzt,

gerade, einfältige, unbefangene Men-
�chen, im

Gegen�atzmitden cud

atzas
en undG ts

lehrten: —

"FG
LG

S. 7. „Ihrer i�tES
Ein Freund „, de��entheologi�cheDenkensart mit derdes:

Hrn. Profe��or:E>ermanns in Kiel, �owie er- �ie
in �einentheologi�chen-Beiträgenzu erkennen giebt„

-

ziemlich überein�timmendürfte, gab mir einen �ehr
\cháßbarenBeweis �einerAchtung , indem er mir die

Gründe mittheilte, warum er wün�chte, daßichden
Begri�fvom Reiche Gottes, den ih in dem zwei-
ten Theile meiner Briefe litteräri�chen,morali�chen
und religió�enJnhalts S. 1 - 40. vortrug, aufgäbe,
Jch erwiedere�eineAchtung ‘damit , daß ih in Hin-
�it auf �enenBrief , der mir zu �pätezukam, als

daß ich die neuen zeitver�chlingendenUnter�uchungen„

zu denen der�elbemich �ittlih verpflichtet, noch vor

Abdruck die�esWerks an�tellenkönnte , den Auf�aß,
“

der dort S,.10- 40 eingerü>ti�t,und der auch für
die�eSammlung be�timmtwar, hier unterdrücke,

„und mich in die�enBetrachtungen auf das Allgemein�te
ein�chränke, was über die�enGegen�tandnach meiuen

Begriffen davon ge�agtwerden mußte. Dies Allge-
mein�tegetraue ih mir aber auch {on ißt hialänglich
rechtfertigenzu können ; �on�thätte es allerdings aucz-
in die�eBetrachtungen nichtaufgenommenwerden dür-

fen. Freilich wird. auch dies Allgemein�teimmer no<

�chrvon den Begriffendie�csóFreundesabwcichen.
Denn �owie ih mir unter dem göttlichen Kei-

che in �einerVollkommenheit eine eigentliche ,
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is ‘zukünftig; %on Gott durth einc eta zel

ne Per�on überdie Men�chènzu führendeRegie-
tungsan�takt’derikén‘zumü��engläube,*"# {eint ihm

dagegendies P o�itive, Be�timmte, Zukünf

tige, auf einge einzelne Per�on. fi
B cztePoide niht wahrfcheinlich.SJ glaubé in-

de��enniht wenigewichtigeAus�prüchedes Herrn und

Seiner2 tvo�telauf meinerSeite zu'habèên;,“déren Be:

wei�endesabr hierweitläuftigzu entwi>eln, nicht

genugNaum vorhandeni�t, Jchzeichne nur folgende
téllèn des Evangeliumsals meineMeinungbe�tätiz

gendan : Matth.XVI 24-28. XIX.*28. 29: Lue: |

XXII 29. 30: Act. RV, 31, 11 Xheff. [. ‘5 # fo:

ITim. 1V. 1. Hebr. K. 34-37. Daß bie�éStellen
étwasfo Po�itives, Be�timmtes, Zukünftiges, äuf

é‘neeinzelne“Per�on�ichBezithendes vérheißen, als

ih mir unter dem Reiche Gottes denke, davon

habe ichigt eine �ovollkommene’Ueberzeugung,daß
ich nichtbegre:fe, wie die�eStellen nachallen Grundz

�tenrichtigerAuslegunganders mit glü>li<hemEr-

folgeausgelegtwerden Ennen. Und wenn die Jün-

ger Je�usum ihres Lehrers willen, was notori�chDA
“

Zeitleébens8 ge�{<mäht,verfolgty und verläumbéet
wurden , und ihnendoch dies alles im Himmel (ein
gew:ß mit Hiniméelreihe, Gotkesreiche hier

völliggleichgeltendesWort ,) wohl belohnt werden �oll

te, kaun denn in die�er“Stelle unter-dem Hiîmmelz

rei etwasanders , als etwas Zukünftigesver�tanden

werden, das. die JüngerJe�usin die�enLeben, da

ihr.Herr bei ihrem Lebennicht zu ihrer Be�eligug
micderfkam,nie. erlebten, und worauf ‘�e\{< doh
�elb�t im To de nochfreuen �ollten?Und-i�tMatth. -

YV12. unter dem Himmelre!che etwas Zufkünfti-
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ges zu ver�tehen, fo gilt die�esauh’von Matth. V;
10. und 3, Jch.will mich gern eines Be��ern beklehs
ren la��en, wennich irre; dean Wahrheit foll mir übex

“alles gehen.
“

Abér ih würdeuntex. meiner ‘innig�ten
Ueberzeugung�prechon, wenn ih nichti 5t,, dai dies

reibe , chrlich ge�tände- daß ih, exegeti�chdie Sas

“he- betrachtet, ‘die Wahrheit ‘auf meiner Seite:=zü
haben glaube. Darum \age""i(i inde��endennohz
Das Beßre und:Wahrere �ollmir do be��erund wah:
rev: �ein.Denn nicht-das i�tSchande

,

wenn mar ehr
lich irrt, �ondernnux has wean iáa unehelichtr
Frrethumbeharrt,

;
s

A

i:

S. 7 ySetig:�ind,die Is Noch t �chafe
fenheit "wie nach Spei�e und Trank
fich �ehnen.4

Es i�tmix nicht anliedand;dagdie�eWottsée
anders ausgelegtwerdeazund es �cèintbeinahe:ins

-

con�equent(ein Wider�pruchmit mir �elb�t),daß,-da
ich bei Matth. V.,3. die Parallel�telleLucáVÍ, 20, 247 .

zu Hülfe nahm, ich uicht au Matth. V. 6, durch
die Parallel�telleLucà V!, 21. 25. erklärte,und-nicht
wie der vben angeführte

“

Hr. Pauli über�egtet

¿Seolig �ind, die hungern und dür�ten
um- der Gerechtigkeit willen“ — was

freilich einen ganz ver�chiedenenSinn gegebenhatte.
Sas mich bewog, bei obiger Erklärungzu bleiben ,

bic doch auch einen Wet �tein und Ro�enmüller
(noch in der lezten Ausgabe �einerScholien) für �ich:
hat, das i�tdas bei Annahraezener Auslegung;/beinax

he vóllig Tautokvogi �che(da��elbe

“

Sagénde) des

er�ten und dex vierten Seligprei�ung; und de

Zu�äbe, “BÉ
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Zu�ähe;

HHätte’auch die�eBéinaheé-Taiutologie michni<t
abgehalten, jene -Auslegung anzunehmen, wenn die
vierte Séligprei�ung‘unmittelbar auf die -cr�tefolgte ,

und nicht die Leidtragenden und Sanftmüthiz
gen- dazwi�chen�tünden,was es immer etwas. unwahrz
\cheinlichermacht, daß jene Auslegung-die--richtige�ei,
Doch will ich in-An�ehungdie�erSade,his wenige
GaEIRE: �prea

E tris

(täg

S. 34:Kin.4. Wereshiergeographi�chgenaunimmt,“�etzeas fünffattvier, |

GS. 54.Bei die�erBetrachtung erinnere ih michdials
rern Jahren Pféenningerx s, Prédigten über die S ez

ligprei�ungen, deren �ittlicherund- religiö�erGei�t

�ehredel i�, mit vieler Erbauunggele�enzu ‘habcn:

Ob die Auslegung darin überall richtig �ei,zweifle ich;
doch habe ich �iet° nicht zur Hand. Das weiß ih
noch’, ‘daßman �ichin Deut�chland,als �te herauska-
men, über die vielen \{hweißzeri�<henAusdrücke und Re-

densarten, die darin ‘vorkâmen, ‘be�chwerte,Mehx
und minder finden�ichinde��endergleichenin allen Schrif-
ten dér Schweißer. Auch die�eSchrift wird „ fürchte
ich; noch nicht ganz rein-davon- �ein. Wir verdiencn
aber doch diesfalls einigeNach�icht.Das Hochdeut�che
i�tfür uns eine gelernte Sprache , in der wir. uns, �o
lange wir im Vaierlande leben, niht durch das Spres
chen; nur dur< das Schreiben üben können, Selb�t
in des Herrn Profe��orHottinger s. Ueber�egzung

“ von Ciceros Bueh de divinatione wurden noch einige
Sprachfehler gerügetz-und er �chreibt, glaube ich, un-

ter'allen Schweißerndas rein�teund {dön�teDeut�ch.
_Dies wird hier nur darum bemerkt, weil ich überzeugt
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bin, daß rnanche Schrift meiner Landésleutein Deut�ch»
Tand mehr “würdegele�enwerden, wenn die vielen Hels

_vetismen den Le�ernicht ab�hre>ten.Bei einemgewi�e

fen Grade von Nachlä��igkeitin An�ehungder Sprache
ij eine �on�twirklichgei�treicheSchrift aus meinem Vaterz

lande dém Deut�chenungenießbarund bleibt von ihm ungez

le�en.Jh wün�chte,daßdicjenigerSchweiter�chrift�teller,
die hieraufno zu wenigRück�ichtnahmen, diefenfreund-
�chaftlichenWinkgut aufydbhmènzihre Schriftenwürden
noch einmal �ogemcinväßig�cin,und al�oäuchin Deut�ch-

|

land mehrereLe�erfinden, wenn �ie�ichdem Hochdeuts
{hen in An�changder Schrcibart no< mehr nähern
würden. Der deut�cheL�erwird auch bei dem hohen

Grade von Vildung, den cine Spèächenun �chonerz
halten hat ; über die�enPunkt,

“

und ih nu mit
DEEimmer�trenger.

:

S. 64, Lin. $. von unten. Sat Paraklet inaa
NIV. 16. i�aber doch cher ‘ein Lehrer odæ
Bei�tand als geradenur ein Trö�ter, welcher letz

tere Begriff enger ift, und dort in den Zu�ammenhang
nicht �ogut als der Begriff eines Lehrers oder B e îs

�tand s paßt. “Dies cntrann mir in der Eile, Dog-
mati�chkann indé��endarum dem 7véuuci æy0v (heilte

gen Gei�te)doch das Prâdikateines HUESnaGgege
n EE
S. 152. „Es i�tfein Staud u. fl Die
KöniginnChri�tina in S E �agtedie�eherre
lichen.Wortes NC

UA
t N

S. 231 „Wer a�sauch eins der allers
klein�ten Gebote GARENwollteUt NL
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Vóù dëêm Verfa��erdèr Benerkungehüber die Lehrart
Ye�us*mitRück�ichtauf júdi�cheSprachz und Denkens2
art. Ein Beitrag zur rihtigen Beurthtilung de��en,

was Lehre Je�usi�t. Offenbách1738. S. 102. 103.
i� de�eStelle Matth, V. 19. gut trklârt, womit je-
dochnicht ge�agtwird, daßdiès von ihm zuer�tge�che-
hèa fè „Unterde Gebote, �aâtder Berfa��er, die

Fe�usvorge�chriebenhat, ift jedes wichtig, und wie

durfen keins in der Vorans�erungÂbertretén, daß es
voù. keinem be�ondernSewichte �u, und al�oleichter
als die Uebertretung tines andèrn Gebetes paniergung verdiene. So wie die Worte Je�us(Matth. V

29. dà liègen, Eönnten�teden Léferauf den Gédáiis
Xen bringen, deß es wi{htige und unwithtige , große
und kleine Gebote. des Herrn gebe; wenn man abet

weiß,daßdiè Juden unter thren Geboten einen Un-

ter�chiedmachten in An�ehungdés innern Gewichts und

der Strafbarkeit, die“ init bèr Verittzungz der�elbénin
einem Verhältnis�teht,fo wird man eine ganz andre
Ab�icht“des Herrn keniten lernen. Je�us will �agen:

__ Wer untèr den Geboten, von dencaEr im Vorberge:
henden und Nachfolgenden tedet ," einên �olen Unters

hed macht, wie es bei den Juden bis dah:n gewöhn-
Lich geweteni�t, daß er nemlich zur Uebertretungdes
Einermehr als’ zur Uebertretung des andern berechtigt
zu �englaubt , und in �olcherVoraus�ezungein Gez
bot derlezt, dèr wird in Meinem Reiche der Gering�te
�ein.So fährt Er: die Juden äuf ihre eigne Meinung,
um Seinem Aus�pruchBeweiskraft zu geben.“/ Die�e
Schrift ward �einerZeit in der allgemeinen Literatur:

zeitung mit Veifall rezenßirt.Deno erregte�icnicht
#0 viel. Aufmerk�amkeit,als �ieverdient." Jn hie�igen
Gegenden dürftekaum noh ihr Da�einbekannt �ein.
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Und doh:�agtdiEJenai�cheBeubthéiler5 „DerVers -

fa��ermacht den Ver�uch, die Merkmalevoll�tandig.ane
zugeben, durh wel<è�i die wahre Méinung
Je�usvon dem, was blos Her abla��ung zu js
di�chenVorurtheilen�cin�oll,in allen Fällen�ichèrunt

“ter�cheidenläßt, Hier i�ts, wo æœrwirklic<

mehr gelei�tet hat, als hishec ge�ez

hen ‘i, — Wer ébrigens:nebenhérauch bei einer

Schrift die�esInhalts auf Reihe dec Schreibart �ieht

muß �iedoch in die�enBemerkuxgen „nicht�uchen,wié

man �chonaus der hier ange(ührien.Stelle ein wenig
_ �chließenfann. Doch deit Wei�en-verdunkelt dic�eN

SARE
die

6

Haupt�achetren ; i

S- UFE„Wié (éeCPT der Sinn,bep

{id vermißt,da er (E �eiu: �.cect

Der�eligeÜlrih fährtit feinerPrédigtir Matth,
V. 20. eine artige Ge�chichte, „diebahin ein�chlägt,
gus demreihen Vorrath �einereignciAmtserfahrungen
an. Sch will �iemit �eineneignenWoxten hier aufüha
xen ; ver�tändigeLe�erwérden {honwi�c, was �ie
dabei auf Rechnung �einesZeitalters�eenmüßenzdie

Bemerkungwird ihnen abex -auch niht entgehenwie

großeEewandtheitin Béhandlung-der Men�chen, «die."

�einerScel�orgevertraut waren, oder �ichfreiwillig
vertrauten , die�erMann be�e��enhab-n-mup. Ex-un-
gue ieonem. Sch bemerke nur noh, daßer als

Prediger am Wai�enhgu�ein Zürichdie Au��ichtnicht
nur über die Wai�enkinder„- �ondernguch -über die Ge-

fangenen und über die Per�onenim Arbeits - und Zuchtz
hau�ehatte, weil die Gefängni��eund das Arbeits s

# i \
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und Zuchthaus in' der Nheder Wai�enhauskirchege-
baut find.

„Es warde’,�agt'er, hicher Mdutnge�eßteine ge-

„wi��ebetagteVerfon, die dem An�cheinenah thr Leb-

‘tageincs ehrlichen Thuns gewe�en; �iehatte auh nicht
etwa grobe Sünden begangen , �ondernblos hier und

dort gegen gewi} hohe Häupter des Staats harte Rc-
den ausge�ioßen, weil man ihr in einem �ichernErb-

�treitnicht nach ihrer copricid�enMeinung recht gegeben.
Ich mußte Amtshalben mic die�erPer�onreden z; �iever-

langte auch �elb�tnah mir, um ihr Herz gegen mich
auszu�chütten.Als ich nun ‘aus ihren geführtenRe-

den leichtli<hmerken konnte, daß ziemliche gei�tliche
Einbildung bei ihr vorhanden, \o fieng ih an mit ihx
von dér Selb�terkenntniszu �prechen,und ihr 'zu ras

"

then, �iemögtedoch dies allcs verge��en, und �ichlies

her bei Betrachtung ihres Elends, und ihrer tau�end
und aber tau�endfältigbegangenen Sünden als ihrer.
guten Werke aufhalten, zu der Gnade Gottes in Je�u
Chri�toZufluchtnehmen, deren wir alle, fo wir nicht
wollen ewig verlohren gehen , höh vonndthenhaben,
und die Hofnung ihrer Seligkeit lieber auf die vollkom-
mene Gercchtigkeitdes Herrn Je�uChri�ti, a!s auf ihs
re eigne Lumpengercchtigkeit gründen, und übrigens

gegen ihre Beleidiger“ein ver�öhnlichesHerz haben „

und ihre künftige,Lebenszeit in Demuth vor ihrem Gott

wandeln, �owerde �ieRuhe im Gewi��en,und heute
¿oder morgen cin freudiges Sterbebett haben, da �ie

widrigenfalls einen �trengenRichterim Himmel, und

dèn Lohn aller Werkheiligen in der Höllebillig zu fürchs
ten hätte; und dies alles �agteich ihr mit aller Liebe

und Freundlichkeit,. Darüberfieng�ieaber an ‘�i{
bitterlih
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bitterlich zu be�hweren,und mir zu verwei�en:Auch
-

ih wolle ihr ‘niht recht geben, und dürfe�omit ihr
reden, ihr mit Gott im Himmel und mit. der Hdlle dro-

hen „ da �iedoch ihr Lebtag \o viel Gutes gethan , ih-
ren frommen Aeltern treulich abgewartet , und dadurth
ihrenSegen erlangt , fleißigin die Kirche , ja �elb�tin >

jüngernFahren auch im harten Winter alle Morgen, die

Gott gegeben, zum!großenMün�terin die Frúhpredigt
gegangen „ viel gebetet, und in ‘der Bibel gele�enwie
fie denn auch viele �chôneSprüchedaraus zu' erzählen
wußte)gern mit Kranken umgegangen, ziemlicheAlmo-

�engegeben, und jedermann mit¡Nathund That beiges
�tanden�ei.- Worauf ich ihr replicirte: Mich dünke,
�iehabe ihre guten Werke in den Kalender ge�chrieben;
es {cikein gutes Zeichen, daß�iediesfalls noch. in ih:
rem hohen Alter ein �ogutes Gedächtnishabe; �ie�ei

nicht jenen �eligenKindern Gottes gleich, denen

der Hexr Je�usan jenem Tage zurufen werde;Kommet
her, Jhr Ge�egnete:Meines Vaters — — — denn

Mich hatgehungert, und Jhr habt Michge�pei�et—-

‘—— denn die�ewerden�ichdes allen fa�t-niht mehr
zu erinnern wi��enund dahervoll Verwunderungden

Heilandfragen: Herr, wann haben wir Dich hungrig
ge�ehen, und habenDichge�pei�et

? Wannu. \. f. ? ‘==

F< will inde��ennicht ent�cheiden;obes �i< ganz rechte
fertigenla��e,daß die�cPer�on,

-

die manin Zürichken-
nen mußte— Hr. Ulrich �agt�elb�t,‘es �einur vor

einigerZeit begegnet— in An�ehungde��en,was �ie

mitihrem S-el�orgerunter vier Augen�prach„ der df-
fentlichenBeurtheilung preis gegebenward;

“

mir will

doch die�ePublicität mit den Grund�äßzen.der Diskretion
nichtganz vereinbar�cheinen.AuchdexGefangene�oll

y b
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die Diskretiondes Seelforgers zählen-düxfen;

-

auh er

hatRechte, die man nicht verlèten | darf. Wenn nicht
Hr. Ulrich damals úber die Jahre hinaus gewe�enwäre,
in denen man’ noch den pruritus inclare�cendi mächtig
in �ichfühlt, �o�ollteman beinahe denken „ er hätte
der jugendlichenEitelkeit nicht wider�tehenkönnen, mit

der Erzählungdie�erGe�chichtezu glänzen. Doch.es

fehlen uns nun hinlänglicheData, um darúber richtig
zu urtheilen , und ein �oebcwürdigerMann „ wie Hr.
Ulrich zu �cinerZeitwar, ein Mann , der damals ein

Salz �cinesPublikums «var, verdient, daß man glau-
be, es �eiendamals Um�tändegewe�en, die die�eSache
in ein gün�tigeresLicht �tellen. Die Ge�chichte.bleibt
übrigens

i

immer , ihrem Werthe- nach, was �iei�t,wenu
uns gleiches Um�tändenicht mchr bekannt �ind,

:

S. 280. „Wei�eund

1004sMen�chen¿A rRRN
mit Würde“‘““u, �,f.

:

_Es freutemich , vor einigen Jahren in dem' �hweitzeti-
{hen Mu�äuni.1788, S. 950. von dem �eligenZo lli-

“

kofer, die�emManne voll Würde'und Sanftmuthdes
Charakters, zu le�en,daßder Verfa��ercines ihmdort

ge�tifteten�chönenDenkmals von ihm �agt:¡¡Ïhhabe '

_Scenen �eineshâäuslichenLebensbeigewohnt,wo er, der

�on�t,dein Temperamentenach, gar nicht Vhlegmatikex
“

war, alle �eineetwa aufloderndenLeiden�chaftenmit der
Stärke eines Uéberirdi�chenüberwand, und den Zus

“

chauer halb ver�teinertda �tehenließ; eben �oScenen

gus �einenAmtösvorfällen, wo der Geduldig�teund Ge-

a��en�te�ogazu�einemAnatl/ema gegriffen hätte. Er

be�aß�ich, ‘�ö*wieer noh vor wenig Jayxen zu mir �ag-
‘te: EinSENAtegerManna

n ganzHerr GDeE,�i<
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I9

lb -�ein,, und auch das Lieb�teverläugnen.können,
Dem ungeachtet war der Seligegar nicht gleichgültig
gegen die �chlimmeSeite ciner Per�onoder Handlung;
er be�trafte�tekurz, kecrnhaft und nachdrücklichy wo

es ihm zukamzu reden. Aber dannhatte er eine Mie-

nén�prache; ein gewi��esStill�chweigen, für die, welz

che ihn kannten, für die, welche fühlen konnten — die

nicht hebeutöndes�einkonnten. Auf manche Frage, die
er úur zu gut vér�tanden,,gab er Nichts zur Antwort.
Wollte man folglich Fa! oder Nein! haben, �odurfte
man die Frage nur �o einrichten, daß keine- Antwort

das eine oder das andre deutlich zu erkennen gab. Ueber-e

haupt häbe ih in mêinem Leben niemand gekannt , der

es �i<�ozur Gewohnheit machte, nichts zu reden, das

nicht die Prüfung �einerVernunft und fat wei�enAbe
�ichtenausgehalten hätte.

‘“

S, 303. In Lavaters vermi�chtenSchriften(Th, IL

S. 438-442. i�tein kurzes tre�lichesNeceptgegen

denSornmuth. è

S. 307, „Zumalwann es gegen Untergebene

ge�chicht“
— oder auch kann mán hinzu�ezen, über-

haupt gegenfolchePer�oneny bei denen man

ich in einem gewi��enAn�ehenbat
ten will, CEQ TN

S. 310.DEL RE erhigt“/u. �.f.
Auch der Brief-und Billets-Wech �el. Hüte
�ichiú �olchenFällenjeder, �oviel wiemöglich,davor ;

es i�tfioch eine �{limmereund gefährlichereSache
darum, als der Wortwech�el. Es'i�t�ehroft wahre

Gei�tes�tärkeund Gröpeder Seele,eher etwas unverdien-
b 2 a
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ter Wei�eauf �i5Eruhen,als in Briefen und Billets

�einenZorn oder Unmuth
gegen

den BVeleidigerau3bres
“28 zu laffen.

E „Auch bei grundlofen und dabei

�ehr be�timmten Be�chwerdenWU ffe

_S, -344. „Man dürfte allerdings oft
nur einander belehren u. �,w.“/  Wüßste

ich zum Bei�piel�icher, daß jemand von meinen Ge-

meindegeno��en; auch ohne meine Schuld, êtwas Bes

�timmteswider mich hätte,Œ@würdeih auch in dies

�emFalle mich bemühen, dies unver�chuldeteMi3vers

�tändniszu heben, und den Frrwahn durch die Fackel
der Wahrheit zu ver�cheuchen.

-

Da inde��cnKlät�ches
reien nie Gehör bei mir fanden , und ih von tau�end
Dingen nie Kunde nehme, von denen andre �ogleich-

aus der er�tenQuelle Nachrichtenhaben ,
* �oweiß ih

diesfalls nichts , weder �ichernoch un�icher, ‘als was"
ein Mann von Würde fichgetraut, mir �elb. nicht ete

„wa anonym zu �chreiben,EAAzu �agen,
Á

S, 368, Lin rz. Zt ihmrde Stra
fen zuzogen“ = Man kann hinzu�etzen: oder die

_

�on�tverrufen �ind, |

S. 374- „Freilichi�t es keine Kleinigs
keit“ u. \. f. Es würdelehrreich�ein, und ichhât-

te große Lu�t, deu hier aufge�telltenGrund�aßdurch
das Bei�pielund die Gedichte eines Dichtcrs , den zu“

nennen i<h mir hier verbiete, zu erläutern, und den

�ittlichenund religid�enGehalt jcner leiden�chaftlichen

?
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Gedichte(das Wort leiben�chaftlichmilde ver�tañden)

zu prúfen. Aber: Humanitätund Delikate��egebieten
mix hiex Still�chweigen,Der Dichter„ an dea ich nie

ohneeinige Theilnehmungdenke„ gehörtnoch zu des
Verfa��ersund der Le�erlebenden (Zeitgeno��en.Hâtte
er im. �ehszehntenJahrhunderte gelebt, �odürfte ich

_

mehr �agen,Wer esfa��enmag , der. fa��ees. -

S. 389. „Von gerihtlihen Ehe�cheidun-

gen if hier niht dice Rede“ u, �,w. :

Fe�ushat überhauptin der. Bergpredigtnicht lehren
wollen, wie die-Ohrigkeiten gegen Chri�ten,

�ondernwie der Chri�t für �ich handeln �ollte,
Die heidni�chenund ¡üdi�chcnObrigkeiten, unter denen

die Chri�tenin denerften Jahrhunderten dér'<ri�tlichen
_

Kirche �tanden, würden�ichauch in ihren Kichter�prä-
chen in An�chung-der Chri�tendurch kein Ge�etEhri-

�us habcn ein�chränkenla��en;< ri �li <e Obrigkei-
ten gab es aber er�tJahrhunderte �päter; es kann-al-

“

�oin den EvangelienkeineVor�chrift�tehen,nach der
- die Obrigfeiten vor Gericht Proze��ezwi�chen

Chri�ten�chlichten�olltenz und die Obrigkeit-hat dèm-

nach freie Macht, in An�ehungder Ehe�cheidungen
nach den beßkenpoliti�chenGrund�äßzen„ nach vorhan=-.

denen ‘Ge�etzen; und nah der Be�chaffenheitder Um-.

�tändejtdes‘einzelnenFalls zy handeln, ohnenetMatth, V. 32. einge�chränktzu �ein,
o

S. 3990. „Es bleibt alfo a Uh in un�ern
Verfa��ungen“R A

|

Dies Rechtprote�tanti�cherObrigkeitenwird nun doch
>>

E
E 2 /
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gottlob in der prote�kanti�chenKircheziemlichallgèmein
anèerfannt;dagegen wird aber no< ziemlih allgemein
von Theologen geglaubt, daß �ichdas Gewi��en

"_

desChri�tenbei einer Ehe�chcidungaußer dem Falle
des Ehebruchs"�einesEhegeno��n�{lechterdingsnicht

beruhigenfönne. Wenn i inde��enbedenke, was Vau-
lus 1 Kor, VIT. 2, �agt,und daß dbîe�erApo�teldie

chri�tlichenEheleute 1 Kor. V!k. 5. ermahnet , �iemdgz
ten“ �icheinander nicht zu lange entziehen, �ondern,
wenn �ie�ichauch eène Zeitlang mit beider Theile Be-!

willigungvon einander‘getrennthâtten,wieder zu�-amz-
men kommien,va 147 Trao&RriTOUS 0 TOT OUVOL Joe
Tv KEATIOVŒuUTWV,�owird mir doch bei der Be-
hauptung ctwas {mwul,daß �i eine verheirath-te
Per�on,die in Añ�chuttgihres Ehgeno��enin ein-m von
den S. 39 1 die�erSchrift ang?gebenen Fällen i�t,bei“
einer nachden Landesge�ezenang:henden , und ge�ehz-
mäßigvon der Obrigkeitnach Verfluß der von den Ge-

�een be�timmtenZeit ge�cheßencnEhe�cheidungdurchaus
in keinem Falle beruhigen könne,“und ich-ge�tehe,daf
ich niht den Muth haben würde , dies jedem, der das

Unglü>hat , in einem folchen Falle zu �ein,, �odog-
mati�chbehauptend zu �agen: Mein Tro�t i�,
daß kein Theologe eine Herr�chaft über

das Gewi��ender Men�chen hat. Vörde

inde��enjemand, dcr in einem fölchenFalle in An�chung
�einesEhgeno��eni�„ michals Gewi��en3rath-fragen,
ob er mit gutem Gewi��-num eine Ehe�cheidungbei der

Obrigkeitnach�uchendürfte, und ob �{<bei wirklich er-

folgenderEb:�cheidung�cinGewi��enberuhigenkönnte ,

�owürde is ihm, zwar nicht um jener, theologi�chen
Behauptung willcn, die ih in ihrem ganzen Umfange
nichtannehmen kann , “aber eines andern Grundes we-
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gen,Dettnochatitworten-: Nein ! Maner�taunthier-
über.“ Jch �age‘al�onö einmal; ih würde‘antwor-

“ten: Nein! Und warum? Jch will es �agen:Wer
mich deswegen als Gewi��ensräathfragen wücde , ‘der

bewie�eeben damit , daß �eineigenGewi��en�ichdabei
¿nicht ganz beruhigen Édnnte , und daß er nur �eineeig-

ne Gewi��eksunruhegerne mit meiner Billigung ‘der Sa-
che, ‘die er �ichabêx nicht mit zweifelfreierGemüthsruhe

eigen"machen könnte,*zu übertünchen-wün�chte.Hier
trâte al�owie {om S. 392. bêmerkt i�t, der Fall ein,
de��enPaulus ‘Röm,XIV." 53, gedeñkr: „Wer noch

zweifelt,“ob: érwas“recht�ei, und thut es doch„der
handelt, unrecht, weil es niht aus Ueberzeugunageht.

- Was aber nicht aus Uceberzeugunggeht, daß es-recht
�ei„das i�tSünde,‘ — Was hieraus* folgt, das �ä

i

dem N

AD
des Yet�tändigenEFE Sapienti

�ät.

S. LLE:Ahr �HwöretbeidemHimmel“
| �.ww, PI

“A

LT [

Auch deñRüzisei war ès nicht unbekannt,daßman
�ichnur dann auf die Betheurungen der - Fuden verla�s
�enkonnte , wenn �ieden Namenihres Gottes: ausdrücke
lich aus�prachen, und �te�tandenwegen ihres Grbrauchs
trüglicherBetheurungsformeln bet ihnen in, einma übeln
Rufe. Jeder Gelchrte-kenntdas SiringtdichtMas
tials, wovon die�esdielegten Ver�e�ind7

-

Ecce negas, jurasquemihi per’‘térpláTonantis?-?
Non credo, Jura, Vêrpe, per Anchialum!

i

atesdu läugne�tnoh.,
und �chwörtbei des Dônnerers

|

*

Tempel? e

ohude> WAAE dirnicht. Sthwöre"bein vis
gen mir !

,
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Die Juden täu�chtenal�oauh Heiden damit, daß-fit
bei heidni�henGottheiten und- deren Tem?

peln ‘�{<wuren, und �ihdoch in ihrem Herzen von der

Verbindlichkeit, alsdann die Wahrheit zu �agen, oder

das Ver�prochenezu hálten, los�agten, weil nur F e-

hovah der einzige wahre Gott wäre. Der Phari-
�âismusnahm: al�oin Rom nur eine“ andre Ge�talt

an. Konnte man es dem Römer verdenken,wenn'er cine
Nation Cergenate, die �ichihm von �oniederträchtigen
Seiten zeigte ?, — Man �itht übrigensaus den vier

a�ienVer�enjenes Sinngedichts, daß damals auch
Jud en Martials Gedichte kannten. (Der Ungelehrten
wegen muß bemerkt werden , daß Martial, weil ex

die hebräi�cheSprache nicht ver�tánd, ' aus einer hez
brâi�chenBetheurung , die �oviel �agenwollte , als:
„So wahr-Gott lebt!“ Oder : „Bei dem

Ewiglebenden!“/ DenNamenAnchialus mach-
te, der am EndejenesSA

SeDiievorkômmt.)

S: TEEAE zuverlä��igerein Charakteri�
u, AFa AS

Hr. Kant �agteneulich in einerAbhandlungäberdas

Mißlicheallêr Theodiceen:„Es liegt etwas Rührendcs
und Seelenerhebendes in der Auf�tellungeines aufrichs
tigen , von aller Fal�chheitund po�itivenVer�tellung

, datfernten Charakters; und doc i�tdie Ehrlichkeit, odér
eine bloßeEinfalt undGeradheit der Denkensart, vor-

nemlich , wenn man man ihr die Offenherzigkcit‘erläßt,
das Klein�te,was man zu cinem guten Charakter nux
immer fordern kann ; und es i�tdahex nicht abzu�tchen,
worauf �ichdenn jene Bewunderung;|gründe, die wir
einem folchen-Gegen�tandewidmen zes müßtedenn �ein,

4
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daß die Aufrichtigkeitdie Eigen�chaftwäre,vonder die

men�chlicheNatur gerade am weit�tenentferàti�t,Eine
traurige Bemerkung! Fndem eben durch jene alle übriz
gen Eigen�chaften, �ofern �ieauf Grund�ätzenberuhen,

Alleineinen innern ON habenTonnen SuS

S, 4135. *Tú die�erHeiligkeitdes ALA2witlen““ u. �ef:

Hr. Kant �agtin a gedankenvollenAbhand:
lung : Das Erpre��ungsmittelder Wahrhaftigkeit in gu-

fern Aus�agen,der Eid, tortura �lpiritualis{die gei�t-
liche Folter) wird vor einemmen�chlichenGerichtshofe

“nictblos fúrerlaubt , �ondernauh auh fürunentbehr-
lich gehalten; Ein trauriger Beweis von der geringen:

Achtung der Men�chenfür die Wahrheit,felb�timTem-_

pel der öffentliichen Gerechtigkeit,wo die bloße Jdee
von ihr�chonfur�ichdie größteAchtunge �ollte.

\S, 449, Sofkxates Y: 4 T5

Der er�ternAntwort Sokrates fehlt es dochan DAr=,

dez; es i�tetwas Komi�ches darin, das mir niht
edel genug �cheint,und die leßtereAntwort hat etwas
Sarka�ti�ches, Kau�ti�ches, Höhni�chverachtendes,
das mix igt noch weniger gefallen will; es i�tfeine

paulini�cheLiebe darin, nichtdie Liebe Je�us,

S. 485: „Betet für dia, �o.Euch Belefsdigen und perfolgen
n

Veleidigenundverfolgen, ‘i�hier wohl eben
fo viel,als Ge VaLeli > beleidigen,

:
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S. 493. „Jn den WortenSee Tiegen'
‘auh““u. �w.
Matth, V. 45 5 43. i� in den �chon¿ngefühttenBes

merkungenüberdie Lehrgrt Je�usS, 72. 73: folgen-
dermaßenerläutert, „Die Juden �tandenin einem

ganzbe�ondernVerhältni��egegen Gott; Er war ihr
König, Herr und Vater in einem be�ondernVer�tand;
vor allen úbrigenVölkern �ahen�ie�i als Lieblins

_ ge-und Söhnedie�esVaters an. Auf die�erichtige
und. ig der heiligenSchriftgegründeteVolksmeinung
nimmt Je�usnicht nux Rück�icht, und �pieltnicht nur

darauf an „, �ondernEr benußt�ie,um ihnen allgemei-
nes! Wohlwollenund Men�chenliebeeinzu�chärfen.Jhr
haltety �agtEr „ den Gott, der aller Men�chenGott
i�t, in einembe�ondernVer�tandfür Euern Vater ; Ihr

‘rühmetEuchder be�ondernGnadenexwei�ungen, deren
Er Euxe Nation bisher gewürdigthat; Ihr �ehetEuch
in �ofernals Seine Kinder an, und Jhn als Evern
Vater. Werdet Jhm al�oauch gleich; ahmetJhn nah,
der Seine Sonne aufgehenläßtüber Gute“ und Vö�e,
und lâßtregnen überGerechte und Ungerechte.Zeiget'

/ Wohlwollenund Men�chenliebegegen Alle ohne Unter-

�chied; denn Ihr behauptet ja , Gott �ciEuer Vater
yunddie�eri�tgegen alle Men�chenohne Ausnahme gú-

tig. Wollt Jhr Euern Behauptungen treu bleiben, �o

�timmeauchEuer Betragen m GottesGúte überein,
4

S. 532. „Mancherfann vtetlet@t,wann

er ganz alte iwe 11 e

Metxere Le�erwerden �ichhier der Bemerkungexinura:
die Klaudius in dem vierten Theile �einesWands8-

be>erbotenS. 117-129, gemacht hat. „Sieh;

�agtdie�er�okráti�cheWei�e, mas fann éine Tugend
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lieben, und �ieauf gewi��eWei�eauch haben; aber �ie
i�tnoh niht feuerve�t,Unter den und jenenUm�tänx
den wankt�ie und bröckeltab, und der Feind kukt durch -

„die Bre�chein die Ve�tung.So kann�tdu’ zwi�chen,
deinen vier Wänden und in deinem Lehn�tuhlDemuth
haben ; du kann�twirflih überzeugt�ein; Daß dies

und das nichtöbedéutendeDinge�ind,wovon die Menz

�chenviel Aufbebens machen; daß nur: Eins �ei, das
wahrhaftig lobenswerth i�t, und daßgerade dabeiMenz

�chenlobam leichte�tenentbehrt werden fannu, �w, Dü
kann�t,fage ih, davon in deinem Lehn�tuhlâberzeugt
�einund mit Ehren herauskommen. Wenn div aber

andre mit tiefen Verbeugungenerzählen: Wie derSchweif
deines Ruhms �ichvom Z:nith bis Nadirer�tre>e;'z' wenn

�teeine Handvoll Rauchwerk nachdex ‘andernvor dir

‘abbrennen,�okann, von dem langen Schweif und dem

vielen Rauch, deinerUrberztugunigderBA�chnitts-

werden,“ +
'

S. 537. Edtbältenwir uns fo gielwid
möglich alles Redens von AREEFeineDen uf w. Ï

F< kann hier noh aus der Schrifteines ls Sévi�is:

ftellers die Bemerkung beifügen:

„„KeinePärodie, kein Per�iflage,ja oft �elb�tfeinLee
#

ben voll dex kräftig�tenGegenbewei�ekann, gewi��eUc-

belge�iantebelehren,

-

be�châmen, er�chüttern;man
muß �ie als Nullen an�ehen. raab‘als ob �tenicht exi�tirten),(

_S; 540. „Gieb dir die fleine Mübe,o

viel Gutes“ u. \. �f.

Fn dem zweiten Bande von Lavaters vermi�chten
Schriften i�tein Brief an jemand, dem der�elbeRath
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gegeben i�t,„Warum, �chreibtHerr Lavater, ein

�o ent�chiednesVorurtheil , eine �oent{chicdneAbnei-

gung gegen alles , was von Hrn N.- kömmt ? Vei alley

Ihrer Men�chenliebe, allem Jhrera Chri�tenthumebe-

{wdr ih Sie, �ogleih-ng< dem Empfange dic�es
Briefs auf ihr Studierzimmer zu gehen„, �icheinzu�chliez
ßen,und�ich�einzula��cu,daßein Preis von hundert Du-

“

Xatenauf die begte Lobredevon Herrn N. ausge�chrie-
ben �ei, und fangen�iedann an, eineaPlan zueiner.

�olchenLobreds,wenig�tenseinzelneZüge nach einander

zu entwerfen. Wenn Sie �ih im Ern�teent�chlicßen-
_ Tónnten , einen �olchenBogenvoll zu �chreiben, und �ä-

hen , wie viel Sie noch zu �chreibenhâtten, und dann am

Endedeh noch vieles unberührtfänden„ Jhr Herz wäre

fürimmerfrei-von alle dem�chiefenWe�engegen ihn.“

SG.562. „WerKenntu is derGe�chichtehat‘,
FürLe�er,dieder Ge�chichtewenigexkundig�ind,wird hier

bemerkt, daßPhi tippder Zweite,Königin Spanien, der

xu��i�cheKai�er,Peter der Große,undFriedrichWilhelm
Ze dexEr�te,Königin Preußen,hier gemeintfind.

i

|

S. 609. „Feder andre muß in MehrataMAE!�ichten“U., \ wo,

Mankann hier Ben gels Bemerkungüber Rôm.1x.3.

anführen:Heroum animos non capit parvllus. Zu deutf:

Dey Shwächling faßt nihtHelden�inn,“

Oderauch:

DêérMan thut, was fein Männchen kann;z

Das Männchenfaßts nicht, glaubt nicht. dran,“

-



Verzeichnis‘der zur LeipzigerO�terme��e1792in

dex Meyer�chenBuchhandlungin Lemgoneu

_herausgefommenenSchri�ten,
_ Aieeti Élavit,GGiacälteubsOperá, graace ad optimas

Sous
callats; Studio Aug, Chèi�t,Borhek,Vol, À,

8 m

BattelleE. bie latüeltedeMoral, in Brlefen cines Va»
ieS ters an �eineTöchter. 8.

Betrachtungen über das Chri�tenthum,nachNou��eauï�czet
Grundébéëo.8.

RZ das er�teBuch Mö�e,zuin bequemen Gebrauc)
:

bey dem ‘er�tenUnterricht in der hebräi�chenSprache
_

be�ondersherausgegeben.8.

von Cóíla,L. F. H. “bibli�ch- <ri�tlichePo�tillefärden Büx-
i

ger und Laudmann. 4.

Cornelius Nepos, zuni Bebrauch dek er�tenAnfänaèrnit kur-
zen atamriati�chenund hi�tori�chenAnnierkungen;,wie auh
mit einem Wörterbuchelver�chen,-von A. E.Meineke,8.

— — das Wörterbuchapart. 8,
:

Co�mann,F. W. Ver�uebeiner Érórterungder.Frage: Kann
der leßtlebendeEhegatte aus der mit �einénKindern
fortge�etz:enGücergemein�chaftwillführlihaustrecen ? 4,

Diederichs , C. L. Entwurf der Rechrslehre von der we�tphäs«
: li�chenEigenbehörigkeit,

-

vorzüglichin der Graf�chafe
Ravensberg, nah Aaleitung der Minden - Naverisber-

/ EA
- Ordnung voit 26ten Növ. 1741, 8,

__Er�h, J. S. Repertorium über die allgenieinerndeu>{en
L

“ Fournaleund andere pertodi�chenSammlungen,
- zeer

„und leßterBand , aros 3.
e

Ewald, I. L. Predigten fürUaterthanen uridEltern, gros 8.

“Gherardini, Mleh. Ge�chichtedes Pe Uagra,aus dem Traliás
|

ni�chenüber�ctvon PRIE:8.
Ï “es  Häá�elex

/
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 Weddigens , P. F- Handbuch für Kaufleute, uter BV.8,

Hä�eler,I. F. Erklärungund Gebrauch des Kalenders , wobey
zugleich ein Modes eines Kalenders auf das gemeine

‘SJahr'1793, berêécuet auf die Stadt-Braun�chweig,
i gros 4. teta

|

_— —— Auflö�ungelner <ronologi‘<enAufgabe, �úrjedes ge-

gebene Datum in jedem gegebenen Jahre der chri�tlichen
Zel:rewhnungden Wo venta zu fiiden 4. ,

= _— Auflö�ungeiner Aufgabe aus ver For�twi��enha�t, wels»
>e in die jáhrliczenGehaue ein�chlägt.4.

|

HZIOAOT EFPA KAI HMEPAI, Hefiods morali�<e.
*

und vfonomi�heBVor�crif-en, mit Anmerkungen und

einem Wortregi�tervon Ludwig Wathler , gros 8.

_— — das Wortregi�terapart, aros 8.
Hodermann, G. H. Dorina pratica de AQlonibus & ex»

ceptionibus, Tom IV, Se& IU, & ultim, 8 maj
Kleine, Friedr. Univer�lätsjahreund Vorbereitung zum Pre-

diger�tande.8.
:

j Mazazin , neues we�tphäli�bes,zurGeographie,Hi�torieund

_Scati�tif,von P_F. Weddigen, g9tes Heft 4.

Seher, ), C. F. Di�pen�atoriumLippizeum geoio moder-
ho âccommodatum, Pars |, 8 maj :

Seybold, D. C. kleinere Schriften vermi�chtenJnhalts,
“uter Theil, $

;

E
Solz, I. J. Gel�tderSittenlehre Je�us, în Betrachtungen

D

über die ganze Bergpredigt, ter Theil, gros 8.

Y



Verzeichnis: der Dru>fehler
zu Hrn,Pa�torStolz BergpredigtJe�us, zs

-.

IvPDT

WRT

E

-

n

Der VESESbedauert , daß er wegen ‘�einerEr:
nung vont Druckorte dîé Körrektür niht Telb�be�orgen
konnte. Gs haben �i, was ihm �ehrleid thut , fol-
gendeDrukfehléreinge�chlichen,wovon er enig�tens
Gre Mit beri MneTen.zu verbe��ern„auf,das
angelegentlich�tebittet.“ |

# S. 93 Lin, 7,9 So bot®ARE
5

Zribes
:

Lberes
_—

dúrftigenMen�chheitan:
-

*

* S. 104=—4 0 (wird durchge�trichen.)M:

S, EFS ‘$: (von unten) �tummeth„- BOLOGUE* S, 112 5 daß er es fa�tinte
S. 123 — 5 ‘vorge�chriebenet}-

- |

* S&S,126 = 5,4 (von unten) innigenAatheil |
* S.133 = 6 An�pruchmachen |

:

* S&S,142 13 vorzüglichder Einwohner
S. 192— ‘2 (von unten) Wahrheit un d- iS. 196 =— 2 uf die�enJünger

© —

E

a S.197889 (von unten) nun ‘nihtmehr -

S. 198 — 71 (von unten) zu nichts
S. 220 0 andern Men�chen EN

S&.220 «x liebens -



Verzelchnisder Dru�ehler,

* S228; Line 978- (von uñten)=ex-m-ah-nt—Seine
Jünger, ihr —

leuchtenzu la��en.
* S. 235 = 5 winkte Î

S. 243 — 9 einem
:

D I0 IS (dasCommawird nah ATOIRZE
| “dürèthge�ttiéhen)©

S. fe has13 Herzen!
S., 253 = gandes RL % m

S. 259 — 13 Ur�ache
¿_S. 267 =— 83 ver�uche.
“E: 268 — 9 (von untén)Mörder

S271 11 nichts
_S. 272 3, (Comma„/ nicht.Senücalon
S. 272 =: 15 phlegmati�chenLs

¿aS 272.= 2.1 (von unten)das CommanahSchüs
ite” AgoBediente,Beamte,wirdigri“SS.273 — 7 (votiunten)würden, is

2a

S. 276 =— 3 Fehovens
:

dS. 278.9 Zürntn: 5 LA IS

= S.:284*# T4 ; fe: RE |

S. 287 =—-5!Faß:¡wir es-nachher
SS; 289. 10: (von unten;Zeitpunktedes

S. 296 _— 81das man
è

>

18

S. 307" — 8 (von-unten)Ge�imdglich1
S., 320 —+Z; (von (unten) -Fehlexn - tz

* S, 321 = 1- �orgfältiin Acht-nebmen, .-
S. 325 —=#4«(vonunten) d'a:(wirdESS./ 32801 EL hbhern 1; neu! 5

S. 342 — 3 (von unten) mache ï

S. 347 = :lidn(pon E deni6dbften_# S. 359 — B/verunreinigt. z

_* GS, 369 — 15 ehbénauh -

“S, 366 — 6 gelangte- dS ¿e

«

CLS

Lt



K#GS.383 Lin, 7 (von untén)dünkt
Ss

VerzeichnfsderDrüekfehlèr,

"S. 392 =_= 1 �i< (wird durhgée�trichen)
S. 393 — 7 (von unten) �ittlichen- R

_S. 395 — e (von unten) einzugehen
“ S. 4093 = 3 (von untén) Ge�eßes
“S. 408 — 2 er (wird durchge�trichen)
——S 498 — 10 verpflichte
“"S.408. — 12 Prophetin
“S, 422 — 8 verböte
_“S. 425 —

9 kühnerer i

:

'

S. 431 — 7 �olchem 220

* S. 438 — 1 (von unten) mir aber nicht
S. 471 — 1 nicht (wird durchge�trichen),
S. 472 9 (vonunten) verdießen-1-
S. 536 —

4 be�ondernEA

;

#S. 558 —
13°Watt UTA 5 552

Î S54522 9° Següéihn -

ZL ARAT

* S, 545 — Io und wie edleïti:ITALO ENE
"___S. 547 =— 10 den kranken

Ó

i

S. 550 =— 13 (von unten) kein Hindernis ;

* S, 550 =— 7 (von unten) wem dies alles
vs S. 550 = 4 (von untcn) wem es E

S. 551 —“8 (von unt>#} vor den

S. 560 — 4 (von unten) Todfeindes
S. 561 =— 1 (von unten) denn

S. 562 — 7 (von unten)gleichwohl
S. 579 — i: gemeinen
S. 590 '— 32 Comma, nicht Semicolon,
S. 598 — 3 in (i�tdurchzu�treichen).

Auch i�tnoch hie und da: „jemanden“und „nieman-
den‘ �tattjemand und niemand, wenn die Worte im “-

Dativ und Accu�ativvoréommen , zu �etzen.
/

2, YB.



VerzeichnisderDru>�ehlerz

S. 235 Lin. 7 S: 249 Lin. 11 vu. S.-329 Lin, 3

S. 343 Lin. 1x1 und 13 v. u, S, 416. Lin, 12 und

SU E

Die Aushängebogenven S. 625 an �indmir nicht mehr
zu Ge�ichtegekommen, auch der zweite Bogender Vor-

rede.und der Zu�äzeniht. Jch bitte höflihum Ente
“ \huldigung , wenr �ichauch in die�eBogen, wie ich-bei-

nahe be�orge,noh Drukfchler �ollteneinge�lichen-has
ben , und, er�ucheno<mals um Verbe��erungder ange-

zeigtenFehler, waig�tensder mit * Fegeibicien,

ES an‘bieSub�cribenten,
Derer�te Theil die�erSchrift-i�tder�tärk�te; diebeiden
Folgenden über Matth. VI. und VIL.werden Feine �o
großeBogenzahlbaben,














